




I 
I 
I 
I 

I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
 

I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 

I 
I 
I 
I 
I 
I 

I 
I 
I 

I 

I 
I 
I 
I 



CHINESISCHER ORIOINALTITEL DER ERSTEN AUFLAOE 





GESPRACHE rLllNVU) 
AUS DEM CHINESISCHEN.. VER" 
DEUTSCHT UND ERLÄUTERT 

VON RICHARDWILHELMI 
IL ... 12. TAUSEND *' VERLEGT BEI * 

'IL;~)Io...:,qh. DIEDERlCHS .~'_"''' . .r. 

JENA 



Das auf der linken Titelseite befindliche Bildnis von Konfuzius ist 
nach einem Abklatsch einer Stein tafel zu Küfü gezeichnet. Diesen 
Abklatsch hat der Verfasser an Ort und Stelle anfertigen lassen 



KONfUZIUS [KUNOfUTSE] 
Ältestes bekanntes Bild 
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Nach einem Gemälde von Wu Dau Dsi (Wu Tao Tzu) 
berühmtem Maler der Tang-Dynastie (ca. 900 Jahre n. ehr.) 



Alle Rechte, insbesondere das der Übersetzung in 
fremde Sprachen vorbehalten. Copyright 1921 by 
Eugen DiederichsVerlag in J ena/Printed in Oermany 



VORREDE ZUR ZWEITEN AUfLAGE' 
Diese Ausgabe ist auf Grund erneuter Durdlsicht an der H~~d" 

dtinesisdter Kommentare an einzelnen Stellen verbessert. Die, 
herangezogenen dtinesischen Kommentare sind insbesondere ein 
sehr schöner Nachdruck einer Yüan-Ausgabe des Kommentars von 
Ho Yän und Hing Bing, ferner die Bemerkungen Mau Si Ho's und 
die Erklärungen zu sdtwierigen Stellen der Lun Yü in der Samm­
lung "Dschu Bai Schan Fang". Die meisten Veränderungen finden 
sich in der Einleitung, die auf Grund weiterer Forschungen mannig­
fach umgestaltet und erweitert ist. Ein Sachregister ist neu bei­
gegeben. Die Orthographie der dtinesisdten Namen ist nach der 
in Ostasien von den deutschen Lehrern akzeptierten Schreibweise 
einheitlidt durchgeführt. 

TSINGTAU, JANUAR 1911! D. RICHARD WILHELM 
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EINLEITUNG 
Niemand, der sidl. mit China besdl.äftigen will, kann an der Persönlidl.keit 

des Kung (der von den Jesuiten Konfuzius genannt wurde, nadl. dem 
dlinesisdl.en Kung Fu Dsi = Meister Kung, und diesen Namen in Europa bis 
heute behalten hat) vorübergehen. Kung ist das historisdl. gewordene 
Ideal der überwältigenden Mehrheit des dl.inesisdl.en Volkes, und niemand' 
kann ein Volk ridl.tig beurteilen, ohne dessen Ideale zu verstehen. Dennodl. 
ist man in Europa weit davon entfernt, zu einer eindeutigen Würdigung 
dieser Persönlidl.keit durdl.gedrungen zu sein. Im rationalistisdl.en Zeitalter 
wurde er vielfadl. aus seiner Umgebung herausgelöst und genoß als weiser 
und tugendhafter Sittenlehrer, der in mandl.er Beziehung der damaligen 
Zeitströmung verwandte Züge zeigte, große Verehrung. Seit China jedodl 
in neuerer Zeit eine wesentlidl. ungünstigere Beurteilung in Europa fand, 
hatte audl. sein historisdl.es Ideal darunter zu leiden. Um so mehr, als immer 
deutlidl.er erkannt wurde, daß er zu eng mit der ganzen dlinesisdlen Gesdlidlte 
zusammenhängt, als daß man ihn daraus willkürlidl. losreißen könnte. Ja, so . 
stark sdleinen die Fäden, die ihn audl nadl seinen eigenen 1\ussprüdlen mit 
dem dllnesisdlen 1\ltertum verknüpfen, daß unserer Zeit, die In den Heroen 
des Mensdlengesdtledtts nur immer nadt dem Originalen und Genial-Per­
sönlidten sudtt, oft kaum mehr etwas Bemerke'nswertes an dem viel verehrten 
.Meister der Chinesen übrig zu bleiben sdtien. Und nidtt vereinzelt sind die 
Urteile, die den Konfuzianer Menzius, der einige Jahrhunderte nadt Kungs 

Todeeineliterarisdt überaus gesdtidde Propaganda für dessen Lehren betrieb, 
Dodt über den Meister stellen. Diese Geringsdtätzung entfernt sidt aber 
ebenso weit von der Wahrheit wie jene frühere Verehrung des individua­
listisdt betradtteten Tugendlehrers. Um die Größe einer historisdten Persön­
lidtkeit objektiv festzustellen, muß man alle persönlidten Gesdtmacks­
ridttungen zunädtst beiseite lassen und nur seine tatsädllidte Wirkung in 
Betradlt ziehen. Jede hervorragende Persönlidlkeit hat eine ganz bestimmte 
1\uffassung der metaphysisdten Gründe des Weltgesdlehens. Und dieser 
1\uffassung entspredtend gestaltet sie ihr Leben. Wie in der Musik ein jeder 
Komponist seinen bestimmten Rhythmus hat, der alle seine Werke einheit­
lim durdtdringt, so hat jeder große Mann eine besondere Rhythmik des 
Handeins und Erlebens, die sim mehr oder weniger von dem passiven 
Oelebtwerden der großen Menge untersmeidet. Die Größe einer Persön­
lidtkeit hängt nun einerseits davon ab, wie hodt sidt diese Eigenart des 
Erlebens über das Niveau ihrer Zeit erhebt, und andererseits davon, wie 
groß ihre Kraft Ist, audt andere Menschen in diese neue 1\rt des Lebens 
hineinzuziehen und so ihr Leben gestaltend zu bestimmen •. Von diesem 

n Gesimtspunkt aus, muß man Kung entschieden als einen der ganz Großen 



der Mensdtheit bezeidtnenj denn seine Wirkung auf die ganze ostasiatisdte 
Welt, zusammen wohl nahezu ein Drittel der Mensdtheit, hat sidt bis heute 
erhalten, und ebenso ist das sittIidte Ideal, das er vertritt, ein sOldtes, das 
wohl einen Vergleidt aushält mit den übrigen Weltreligionen. Und mandter 
sdJon, der mit großen Vorurteilen an die intimere Beschäftigung mit ihm 
heranging, hat sich sdtließlidJ das Bekenntnis abringen müssen: Er war dodt 
ein großer Mann. 

Der Versuch einer Lösung des Problems der Persönlichkeit Rungs als 
faktors der Menschheitsentwiddung wird als notwendige Voraussetzung 
seine historisdJe Eingliederung in den Zusammenhang des Lebens der dtine­
sischen Rasse haben. Wir fragen daher zunächst: was fand er vor? - dann: 
was hat er erstrebt? - und weiter: was hat er erreidtt? Eine Würdigung 
dessen, was er an bleibenden Werten dem geistigen Besitz der Menschheit 
hinzugefügt hat, möge den Absdtluß bilden I 

Für eine gen aue Anschauung der Verhältnisse in der dtinesischen Urzeit 
fehlt zurzeit nodi das nötige kritisch gesidJtete Quellenmaterial. Allerdings 
wird man ebenso vorsidJtig sein müssen gegenüber einer zu weit gehenden 
Skepsis, wie gegenüber einer unbesehenen übernahme des ganzen dJine­
sisdten Traditionsstoffs. Es hat eine Zeit gegeben, da man das Vorhanden­
sein einer dtinesischen SdJrift vor dem Jahr 800 v. ehr. leugnen zu müssen 
meinte, ja mandten Kritikern war selbst dieses Datum noch zu hodt ge­
griffen. Neuerdings sind Funde alter, beschriebener Knochen gemacht worden, 
die seit uralten Zeiten zu Orakelzwecken dienten. Durdt diese Funde wurden 
ganz neue Einblicke in ein altes dtinesisches Schriftsgstem eröffnet, und es 
ist keineswegs ausgesdJlossen, daß mit der Zeit noch Monumente ans Tages­
lidtt kommen, die die chinesisdte UrgesdJichte in neuem LidJt erscheinen 
lassen. VielleidJt daß dann audJ die jetzt noch gänzlich ungeklärte Frage 
nadJ dem Ursprung der chinesisdJen Kultur ihre Antwort findet. 

Was uns jetzt an Quellen für die chinesische Urzeit zur Verfügung steht, 
ist im wesentlichen alles durdt die Redaktion Kungs hindurdJgegangen. Es 
sind die fünf kanonisdJen SdJriften der .Urkunden", .Lieder-, • Wandlungen., 
"Annalen des Staates Lu" und der - erst später fixierten - .Riten-. Wir 
haben Anhaltspunkte darüber, daß Kung bei seiner Redaktionsarbeit ziem­
lich radikal vorgegangen ist. Nicht darum war es ihm zu tun, eine historische 
Darstellung der Vergangenheit zu geben, sondern er wollte die Geschidtte 
als einen Spiegel für die Zukunft überliefern. Er schrieb die Geschichte nur 
vom Standpunkt seiner Lehre aus, die er in ihr zusammengefaßt sieht. 
Ebenso ging er bei der Sammlung der Lieder und Bräuche durdJaus kri­
tisch vor. 

Immerhin bewegen sich die redaktionellen Anderungen Rungs in ganz 
bestimmten Bahnen. Er läßt manches ihm unridttig dünkende weg, rückt III 
1* 



anderes in eine neue Beleudltung; aber wir dürfen das Zutrauen zu ihm 
haben, daß er den wesentlidlen Gehalt der ihm vorHegenden Quellen un­
angetastet ließ. lUs ungünstiges Moment kommt jedodl in Betradtt, daß 
keine der von ihm redigierten Sdtriften sidt in ihrer ursprilnglidten Gestalt 
erhalten hat. Weit mehr als die Büdterverbrennung des Tsin Sdti Huang, 
die von den Chinesen für den Zustand ihrer alten Literatur verantwortlidl 
gemadtt wird, sind die allgemeinen Unruhen der auf Kung folgenden Jahr­
hunderte dafür verantwortlidt. Die alte dtinesisdte Welt fiel rettungslos dem 
Untergang anheim, und als sidt aus den Trümmern später die Handynastie 
erhob und man begann, sidl auf die Sdtätze alter Wissensdtaft wieder zu 
besinnen, da war vieles sdton sehr stark mitgenommen vom Sturm der 
Jahrhunderte. So ist uns denn die ganze alte Literatur nur so überliefert, 
wie sie aus dem Sdlutt der Zeiten hervorgezogen wurde. 

Trotzdem diese Literatur zum Teil redtt bedeutend gelitten hatte, sind 
uns dennodt in ihr die Ridttlinien dessen aufbewahrt, was Kung in der 
Vergangenheit als Grundlage seiner Arbeit anerkannte. Die Heroen der 
Vergangenheit, die Sdtöpfer der dtinesisdten Kultur, die Kung vor Augen 
stehen, sind sieben an der Zahl: Gott Yau (Erhaben), Gott Sdtun (Gütig), 
der GroBe Yü, der Vollkommene Tang, ferner die drei Begründer der Dsdtou­
dynastie: König Wen und dessen zwei Söhne König Wu und der Fürst von 
Dsdtou. Wohl geht Kung nidtt in jene grauen Urzeiten zurü<k, die in spä­
teren Gesdtidttswerken immer ausführlidter behandelt werden; aber das 
große Dreigestirn der Kultursdtöpfung Yau, Sdtun und Yü l ), deren Zeit von 
2300-2200 v. Chr. angesetzt zu werden pflegt, ist dodl wohl audt kaum 
historisdt. Sdton daß Yau und Sdtun den Titel .Gott" tragen - denn die 
gewöhnlidte Übersetzung mit .Kaiser" ist sdton durdl die Stellung des 
Wortes vor dem Namen ausgesdtlossen - madtt bedenklidl. Aber audt die 
Zustände, wie sie unter- diesen Herrsdtern sind und an das goldene Zeit­
alter anderer Mythen erinnern, finden im Verlauf der Gesdtidtte keine Fort­
setzung. Was von Yau, Sdtun und YÜ erzählt wird, kommt aber dennoch 
in Betradtt als Ideal, das Kung von der Vergangenheit besaB und an das er 
anknüpfen konnte. Die Ideale, die jene Heroen darstellen, sind die Grund­
lagen einer geordneten Regierung eines a<kerbautreibenden Volkes. Was 
von Yau erzählt wird, bewegt sidt durdtaus in dieser Ridttung. Ein a<ker­
bautreibendes Volk braudtt eine geordnete Zeitredtnung, damit die Be­
sdtäftigungen der Mensdten in Einklang kommen mit dem Naturlauf, gut 
geordnete Wasserläufe, um Dürre und Übersdtwemmungen fernzuhalten, 
und endlidt eine Regierung, die sidt möglidtst wenig durdt Eingriffe in das 
1) Es ist nidit ausgesdilossen, daß die später ins hOdiste ll.lterlum versetzten Gott­
wesen Fu HI, Schen Nung und Na Wa einfach Dubletten von Yau, Sdiun und ya sind. 

IV M.an beachte die große Flut hier und dort, die beide M.ale durch .Gung Gung" ver­
schuJdet Ist. 



persönlidte Leben und Treiben des Volkes bemerkbar madtt. So wird denn 
von Yau auBer seinerpersönlidten Tugend beridttet, daß er dieHimuiels~ 
ersdteinungen in einem Kaiender zur Darstellung bradtte und in dem von 
seiner Familie verfolgten, aus ganz' einfad!en Verhältnissen hervorgegan~ 
genen Sdtun sidt einen Gehilfen .und Nadtfolger herangezogen hat. Dodt 
gelang es ihm nodt nidtt, der Übersdtwemmungen Herr zu werden. Dieses 
Werk vollendete Sdtun mit Hilfe des GroBen Yü, der den sämtlidten Flüssen 
Norddtinas ihren Lauf anwies. Während Yau mehr mit den Himm.e1s­
ersdteinungen in Zusammenhang steht, ist Sdtun, der in seiner Jugend Land~ 
mann war, mehr mit den irdisdten Verhältnissen verknüpft: Rmerbau, 
Töpferei, Fisdtfang und Jagd sind Tätigkeiten, die ihm die Legende zu­
sdtreibt. Und ähnlidt wie Yau, unter Hintansetzung seines unwilrdigen 
Sohns, sein Reldt an Sdtun abgibt, - nadtdem, wie taoistisdte Legenden 
nidtt ohne Bosheit beridtten, eine ganze Rnzahl taoistisdter Heiliger den 
Thron ausgesdtlagen hatten - so wählt audt Sdtun als seinen Nadtfolger 
den würdigsten seiner Beamten, den Bändiger der Gewässer: Va. Rn Yli 
den GroBen sdtlieBt sid! die erste durdt Erbfolge begründete Dynastie, die 
Hiadynastie an. Im Verlauf der Dynastie folgt auf das goldene Zeitalter 
jener Herrsdter allmählidter Niedergang, bis mit dem letzten Herrsdter aus 
dem Hause Hia, dem aussdtweifenden und tyrannisdten Giä, die Unmoral 
einen Gipfel erreidtt, der .die Strafe des Himmels· herausfordert. 'Der 
Tyrann wird gewaltsam abgesetzt, und der" Vollkommene", Tang, gründet 
die zweite Dynastie, die sogenannte Sdtangdynastie, deren Bezeidtnung 
später in Yin umgewandelt wird. Die Gestalt des Tang ist dadurdt im 
dtinesisdten System bemerkenswert, als wir in ihm den Heiligen als Em­
pörer haben. Nadtdem der Tyrann die Berufung des Himmels versdterzt 
hatte, geht diese auf den würdigeren Gründer einer neuen Dynastie über, 
An der Zuneigung des Volkes erkennt man, daB er wirklidt einen höheren 
Beruf hat; denn des VolkeS Stimme ist Gottes Stimme. Im übrigen über~ 
nimmt die neue Dynastie die Einridttungen der alten unter zeitgemäBen R~ 
änderungen. Rudt das bleibt Grundsatz für die Jahrtausende in China: das 
groBe Erbe der Vergangenheit, die Summe der Kultur und Rutorität kann 
wohl von einem Haus an das andere übergehen, aber die Tradition bleibt 
gewahrt, ähnlidt wie auf anderem Gebiet im Papsttum. Von dieser theo~ 
retisdten Erwägung abgesehen zeigt sidt die zweite Dynastie zlemlidt ge~ 

. nau als Dublette der ersten; namentlidt der Tyrann, der den Zorn des Hlmmeb! 
herabbesd!wört, trägt unverkennbare Familienähnlidtkeit mit dem Tyrannen 
Gilt Er heiBt Sdtou Sin, und seine aussdtweifende Gemahlin he18t Da Gi; 
im übrigen aber ist sein Lebenswandel nur eine Wiederholung der Rus­
sdtweifungen und Grausamkeiten des letzten Herrsdters der Hiadynastie. 
Es fehlen zurzeit nodt die Mittel, um festzustellen, wie das historisdle Ver- V 



hilltnis ist, ob es shit um zufällige übereinstimmung handelt, oder ob der 
Thronsturz des Giä einfach eine in die Vergangenheit zurüdl:projizierte Rna~ 
Jagie der Ereignisse zur Zeit des Schou Sin ist 

Soweit uns die vorhandenen Urkunden gestatten, uns ein Bild von den 
Zuständen der alten Zeit zu machen - und außer den konfuzianischen 
Quellen kommen hier auch taoistische in Betracht, die in mandler Hinsidlt 
den alten minesischen Zuständen noch näher treten als der eine "Reforma~ 
1ion- darstellende Konfuzianismus - sdIeinen die Verhältnisse remt einfach 
ge.wesen zu sein. Selbst der HerrsdIer, dessen MadIt oft übrigens mehr 
nominell gewesen zu sein sdIeint, lebte nom keineswegs luxuriös. Manche 
Schilderungen aus der alten Zeit, besonders in Beziehung auf VÜ, geben 
recht primitive Bilder. Die WirtsdIaftsform war agrarIsch. Bedeutender als 
kriegerische Eroberung war friedliche Durchdringung weiter, nodI unkulti~ 
vierter Gebiete. Infolge davon ist die Gesellschaftsstruktur wesentlich von 
der westlidIen versdIieden. Im Okzident baute sich die Volksgemein~ 
smaft fast durchweg auf dem Grund der kriegerismen Organisation der 
wehrfähigen Mannschaft auf. Darum war der Einzelne aus dem Kreis der 
Krieger Träger selbständigen RedIts innerhalb der Sippen. Der einzelne 
freie Mann bildete die Zelle der Gesellsmaft, die sich je nach den Verhält~ 
nissen zur Demokratie oder Militärdespotie weiter entwickeln konnte. Ruf 
alle Fälle waren damit die Grundlagen rar eine Entwicklung des Individuums 
und somit auch für individuelle Religion und individuelle Moral gegeben. 
Ganz anders in China. Hier steht nicht kriegerische Eroberung, sondern 
friedliche Durchdringung am Rnfang. Schon frühe hören wir von der Ein .. 
teilung des Landes in Felder, die den einzelnen Familien zur Bebauung über~ 
geben wurden. Die Feldbebauung setzt aber in der Familie ganz von selbst 
eine kollektivistische Wirtschaftsform voraus. So ergibt sich als Grundzelle 
des chinesismen gesellschaftlidIen Organismus nimt das Individuum, son .. 
dern die kommunistische Familie. Es verdient hier hervorgehoben zu werden, 
daß sich Spuren eines Zustandes der Mutterfolge noch nachweisen lassen. 
dom smeint die Familie unter der HerrsdIaft des Vaters sdlOn ziemlidI weit 
zurückzugehen, wenn aum in der fast religiösen Betonung der väterlimen 
1\.utorität noch der EinOuß der Umwandlung der Sippe in die Familie durch~ 
klingt Da aber zur Simerung und Regelung des Lebens gemeinsame Unter .. 
nehmungen unter einheitlimer Leitung, wie z. B. die smon erwähnte Fluß~ 
regulation, notwendig waren, so bildet sich das Familienpatriarchat zum 
gesellsmaftlichen Patriarmat mit· dem Fürsten an der Spitze weiter. Wir" 
finden die ethismen, religiösen und naturwissensmaftlimen Verhältnisse des 
yorkonfuzianismen China durmaus in übereinstimmung mit den theore .. 
tisdJen Folgerungen, die sim aus diesen Zuständen ziehen lassen. Während 

VI in der Ethik des Westens die kriegerisme Tugend des Muts und die damit 



'Zusammenhängenden Tugenden des ForsdJungstriebes und WahrheltssilUies 
die Keimzelle für' die ethisdJe Entwlddung bilden, steht in China die ge­
wissenhafte Einordnung in den Familienorganismus und durdJ ihn In den 
GesellsdJaftsorganismus obenan, eben weil das die Tugend war, die inner­
halb der gegebenen sozialen'Verhältnisse am nötigsten und wertvollsten 
sidJ erwies. Von hieraus wird uns die Rolle, weldJe in China die Pietät 
spielt, ohne weiteres klar, und ebenso klar ist, wie ungeredJt eine Beurtei­
lung der dJinesisdJen Kultur sein muß, die, wie das immer wieder gesdJieht, 
als Maßstab die auf ganz anderem Boden erwadJsenen Prämissen unserer 
Kultur anlegt. 

Dieselben Folgerungen ergeben sidJ auf religiösem Gebiet. Die Religion 
bat in China niemals die individuell~selbständige Entwiddung gefunden wie 
im Westen. Das Rltertum kennt Zauber und Divination als wesentlidJe Züge 
des Lebens. NamentlidJ sdJeint auch die Schrift, die die Bilder der Gegen­
stände festzuhalten vermodJte, als Zaubermittel hodJ bewertet worden zu 
sein. NodJ bis auf den heutigen Tag gelten geschriebene Zeichen für etwas 
einigermaßen Heiliges. Ebenso finden sidJ Spuren der ZaubermadJt des 
Namens, in dem man Gewalt über das zugehörige Ding besitzt. Rus einer 
späteren SdJidJt stammen die Opfer, deren Vollzug als geheimnisvoll mit 
dem Weltlauf in Zusammenhang stehend betrachtet wurde. Verehrt wird 
der Gott des Himmels, ferner die Erde, und zwar die Erde (di) als Mutter im 
Gegensatz zum Himmelsvater, aber audJ der, männlidJ gedadJte Gott der 
Rtkerkrume (Hou Tu); außerdem die widJtigsten Naturgottheiten, die dem 
hödJsten Gott beim Opfer beigeordnet werden. Daß audJ der Rhnenkult in 
ältere Zeit zurütkgeht, ist wohl selbstverständlidJ. Immerhin dürfte die feste 
Ordnung des Rhnenkultes erst mit der DsdJoudgnastie ihren Rnfang ge .. 
nommen haben. Die BesdJränkung des Kultes des hOdJsten Gottes auf den 
rutar bei der Hauptstadt und die Reservierung seines Vollzugs ffir den 
HerrsdJer hat sidJ, ähnlidJ wie das Opfer ffir Jahwe allein in ]erusalem, im 
Laufe der Zeit immer strenger durchgesetzt. Die Tempel des hödJsten Gottes 
auf den HOhen im Land umher sanken mit der Zeit im Rang. Heute wird 
der .NephritherrM darin verehrt, ein für das Volk zuredJtgemadJtes Surrogat 
des .lieben Gottes·. 

Die Begrenzung auf den Gebrauch der staatlidJ organisierten mensdilldlen 
(iesellsdJaft gibt der WissensdJaft der vorkonfuzianisdJen Periode ihren 
bestimmten Charakter. Interesselose ForsdJung aus bloßer Wißbegier kennt 
das dJinesische Rltertum so gut wie gar nidJt. RudJ das Wissen ist praktisdt 
orientiert. Es ist ffir die MensdJen, die Rtkerbau treiben, ein unabweisbares 
Bedürfnis, daß sie den Verlauf ihrer Tätigkeiten dem Naturverlauf und seinen 
Gesetzen anpassen, daß die mensdJlidlen Ordnungen sieb elnfflgen in die " 
Weltordnung. V1T 

,., 
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, Dle Welt ist durch. göttliche Vernunft (das Tao) regiert, und diese Prin­
~ipien gilt es zu erforschen, damit der Kreis der menschlichen Tätigkeiten 
entsprechend gestaltet werden kann. So findet sich schon in ältesten Zeiten 
eine verhältnismäßig hohe Stufe der astronomischen Beobachtung, um mit 
ihrer Hilfe den Gang der Jahreszeiten und die entsprechenden 1\rbeiten des 
1\ckerbaus festzulegen. Die Sorge für den Kalender war denn auch zu allen 
~eiten eine wichtige Pflicht der kaiserlichen Regierung; es gab ein kaiser~ 
liches Hofamt, dem es oblag, jährlich den Kalender herauszugeben, in dem 
die geeigneten Tage für alle möglichen Unternehmungen des Lebens linge~ 
geben wurden. So suchte man seit urältester Zeit den Naturkräften und 
ihrer Ordnung durch eine an pythagoräische Lehre erinnernde Zahlensym~ 
bolik beizukommen. Der Dualismus der Urkräfte (Licht - Finsternis, männ­
lich - weiblich usw., chinesisch yang yin) sowie die an die Fünfzahl sich an­
lichließende Einteilung alles Bestehenden in Natur~ und Menschenwelt (es 
gibt fünf Farben, fanf geographische Punkte - nämlich Mitte, Süden, Norden. 
Osten, Westen - fünf Tugenden usw., die alle in einem geheimnisvollen 
Zusammenhang stehen) bilden· einen Hauptbestandteil dieser primitiven 
Naturphilosophie. Wie nun das chinesische Denken der Welt durch die 
Kategorie der Zahl beizukommen suchte, so war es andererseits von über~ 
aus großer Wichtigkeit, das Erkannte durch Begriffssymbole festzuhalten. 
Die Schrift, die sich der Sage nach aus geknoteten Stricken und primitiven 
Bildern der Gegenstände entwickelt hat, galt als etwas Heiliges und ist es, 
wie sdlOn erwähnt, bis auf diesen Tag geblieben. Ihr Hauptzweck ist eben~ 
falls der, die rechten religiösen Riten und Gesetze festzuhalten und zu ver .. 
breiten. 1\uch sie war in erster Linie Mittel zur Staatsordllung. AhnIich 
verhält es sich mit den übrigen Errungenschaften der Zivilisation, welche 
die chinesische Überlieferung ins höchste 1\ltertum zurückprojiziert: die Er~ 
findung der Kleidung, des Hausbaus, des 1\ckerbaus, der Seidenkultur usw. 
Alles sind technische Errungenschaften, für den unmittelbaren praktischen 
(lebrauch bestimmt. DIiB die Überlieferung als Hüterin dieser Kulturgüter 
gerade in jenen attesten Zeiten eine besonders wichtige Rolle spielte, damit 
das mühsam Erworbene nicht wieder verloren gehe, versteht sich von selbst, 
ebenso daß sich im Lauf einer jahrhundertelangen Entwicklung viel unzu~ 
verlassiges und minderwertiges Material in diese Überlieferung einge~ 
schlichen hatte. 

Die Kulturentwicklung hatte es im Wechsel der Dynastien schon damals 
zur Folge gehabt, daß kein einheitliches VolksbewuBtsein mehr existierte, 
sondern verschiedene Linien geistiger Strömungen sich herausgebildet 
hatten. Während die eine Linie, die sich im späteren Taoismus fortsetzte, 
sich mehr an die Traditionen der Schangdynastie hielt, deren bedeutende 

VIII Manner im Lauf der Jahrhunderte vom Taoismus fast alle deifiziert wurdeu, 



zeigen sich ums erste Jahrtausend zu Beginn der DschoudynasUe bereits 
gewisse Rnfänge strafferer Organisation der Gesellschaftsordnung, die in 
Kung und seiner Lehre ihren Rbschluß und ihre Vollendung fanden. 

Mit der Dschoudynastie kommen wir auf Einflüsse aus dem Westen. Es 
ist sehr wahrscheinlich, daß diese Dynastie, die Generationen lang mit großer 
Umsicht an der Befestigung und Rusbreitung ihrer Macht gearbeitet hat, nicht 
chinesischen Ursprungs ist, sondern von außen her in China eindrang. Nodl 
Menzius nennt - allerdings in bewußtem Paradox - den König Wen, den 
tatsächlichen Gründer dieser Dynastie, einen Barbaren aus dem Westen. 
Natürlich weiß die Tradition einen genealogischen Zusammenhang dieser 
neuen Dynastie mit dem .Rckerbauminister" Hou Dsi, der dem göttlichen 
Vau und Sdtun zur Seite stand, herzustellen. Seine Nadtkommen seien zu 
den Barbaren ausgewandert und von dort später wieder nach China zurüd!:­
gekehrt. Es erübrigt sidt auf diese Tradition einzugehen, um so mehr als 
wir nodt ziemlidt gut die einzelnen Etappen verfolgen können, die die neue 
Dynastie bei ihrem allmählichen Eindringen in China zurückgelegt hat. Es 
muß eine Rrt Völkerwanderung gewesen sein, und die Rrt, wie die ein­
dringenden Barbaren allmählidt sidt Kultur und Macht in China verschafften, 
hat ihre Parallele in der Übernahme des römisdten Imperiums durdt die ein­
rückenden Germanen. 

Rbgesehen von den früheren Häuptlingen dieser Stämme, von denen 
einer geschildert wird, wie er zu Pferd - von seiner Frau begleitet - die 
neuen Wohnsitze für die Seinen aussudtt, sind es hauptsächlidt drei Männer, 
die in der konfuzianisdten Tradition die Siebenzahl der berufenen Heiligen 
voll machen: der König Wen, der moralisdt den Einfluß der Familie im 
Reidte durchgesetzt hat, ohne den letzten Schritt der Usurpation zu tun, der 
König Wu, sein Sohn, der in hohem RIter die kriegerische Rktion gegen den 
Tyrannen Sdtou Sin unternommen, und dessen jüngerer Bruder Dan, der 
Fürst von Dschou, der für seinen unmündigen Neffen die Regierung führte, 
und dessen Familie mit dem Heimatstaat des Kung, dem Fürstentum Lu, 
belehnt wurde. 

Durch König Wu und nodt mehr durch seinen bedeutenderen Bruder, den 
Fürsten Dschou, wurden nun neue Lebensordnungen für das ganze Reidt 
geschaffen, die sidt wohl den Überlieferungen der guten alten Zeit im all­
gemeinen anschlossen, bei denen aber audt sdlOn andere Linien in Erschei­
nung zu treten beginnen, die später durch Kung zum unveräußerlichen Be­
stand der chinesisdten Geistesstruktur gemacht wurden, und zwar ist es vor 
allem die Familienidee, die in den Mittelpunkt gerückt wird. Die Familie 
findet ihre Rusgestaltung nicht in der Einzelfamilie, sondern in der mehrere 
Generationen umfassenden Gesamtfamilie, die bis auf den heutigen Tag in 
China besteht. Rus der Dsdtoudynastie scheint die Einricbtung zu stammen, IX 



die eine Helrat zwisdlen Gliedern derselben Sippe 1) verbietet. Monogamie 
ist in der Weise durdlgeführt, daß neben die eine legitime Hauptfrau deren 
DIenerinnen als Nebenfrauen treten können. Die Einrichtung eines fiirst­
Udlen Harems ging hier voran, obwohl sie eigentlich den monogamisch aus­
gelegten Verpflichtungen zwischen Mann und Frau widerspricht. 

Die l\usgestaltung dieser Familienidee in der Praxis führt zum Lehens­
wesen. Die Dsdloudynastie macht das Reidl zum· Lehensstaat, dessen ein.­
zeIne Lehen vorzugsweise an Familienglieder vergeben wurden; audl zeigt 
sidl in der &t, wie der verewigte König Wen als Genosse' des hödJsten 
Gottes angerufen wird, ein l\ufrüdten des l\hnenkults neben die Gottes.­
verehrung. Begräbnisbräuche, die bisher sehr zurückgetreten waren, wurden 
betont, und der l\hnenkult wurde für den Mann aus dem Volk, der als soldJer 
nidlt mehr die Beredltigung hat, mit seinem Opfer vor den hödlsten Gott 
zu treten, die religiöse Betätigung sdllechthin. Damit hängt zusammen die 
l\ufstellung des Pietäts prinzips als des moralisdlen Grundverhältnisses, aus. 
dem die anderen Beziehungen erst abgeleitet werden. Eine reidle l\usge.­
staltung aller Lebensformen nach bestimmten Regeln (Li) ordnete alle Hand.­
lungen und schuf den äußeren l\usdruck, ohne den die innere Gesinnung 
Bach antiker l\uffassung nidlt bestehen kann. 

Dieses soziale System, gegründet auf die natürlichsten sozialen Triebe des. 
A'lensdlen, die Familiengefühle, ist ein wundervoll in sich abgesdllossenes 
Gebilde: der ganze Staat eine erweiterte Familie, die Fürsten oben und das 
Volk unten zusammengehalten von einem starken Gefühl der Zusammen­
gehörigkeit. Das ganze Leben und alle Beziehungen zu Menschen und 
Göttern geregelt durdl feste sittIidle Normen, die zugleich der ästhetisdJen 
Rusgestaltung nidlt entbehren. Eine hodl entwickelte Kunst, entspredlend 
der Zeitridltung vorzugsweise Musik, die von psychologisch.-systematischen 
Grundsätzen ausgehend eine harmonische Stimmung des Seelenlebens direkt 
erstrebte: das ist die Sdlöpfung der Dsdloudynastie. Eine Lebensgestal.­
tung, die gerade mit unserer modernen Zeit der H.usdruckskultur mandIe 
Verwandtschaft zeigt, nur daß, entsprechend den primitiveren Verhältnissen, 
alles einheitlidler, vollendeter in die Ersdleinung trat. Eine soldIe hödlste 
BIQte der Lebensgestaltung, soweit sie allein von den Herrschenden ge.­
tragen wird, während das gewöhnliche Volk ohne individuelle l\usbildung. 
passiv das GlIlck genießt, ist aber auf die Dauer nur aufrecht zu erhalten. 
soiange ein hodlbedeutender Genius an der Spitze steht. Gerade weil alles. 
auf das freie Verhältnis persönlidler l\utorität gestellt war, so mußte der 
ganze Bau ins Wanken geraten, sobald der Fürst keine Persönlidlkeit mehr 
1) DIe sogenannten .100 FamIllennamen" scheInen sIch aus den alten SIppen entwIdle1t 
zu haben. Das chinesIsche ZeIchen fn .Famlllenname" (sing) hat noch heute das Klassen-

·X zeichen .Frau". Doch Ist dIe EInteUung In 100 wohl Im Ansdiluß an dIe patrlarchallsme­
FamllienbUdung entstanden. 



war, die durdt ihr Wesen Rutorität ganz von selbst erzeugte. Dieser Ver­
fall blieb denn audl nidlt aus. Rllmählich Imkerten sich die Bande des 
Feudalsystems; die einzelnen Territorialfürsten suchten sidl so viel wi~ 
möglich von der Zentralgewalt selbständig zumachen. Schließlich führten 
die Könige der Dschoudynastie, auf ein verhältnismäßig kleines Stamm­
land beschränkt, nur eine Rrt Schattendasein, während die Lehensfürsten 
untereinander mit Ränken und im offenen Krieg um die Hegemonie kämpf­
ten, die mit wechselndem Erfolg bald dem einen, bald dem andern zufiel. 
Dieselbe Erscheinung setzte sich nach unten fort. Während ein Fürst di~ 
königliche Rutorität offen verachtete, war er oft nicht mehr Herr im eigenen 
Land, da die vornehmen Rdelsgeschlechter, die in einflußreichen Minister­
posten waren, die tatsächlidle Macht an sich gerissen hatten, wobei es so­
gar vorkam, daß der eine oder andere Fürst, wenn er ihren Zorn sich zu­
gezogen hatte, landesflüchtig werden mußte. Rber selbst diese Geschlechter 
genossen ihre Macht nicht ungestört. Es ist eine Reihe von Beispielen be­
kannt, wo deren Hausbeamte, gestützt auf eine feste Stadt in ihrer Juris­
diktion, sich ihren Brotherren erfolgreich widersetzten. Daß diese allge­
meine Usurpation und Rnarchie demoralisierend auf die gesamten öffent­
lichen Zustände einwirken mußte und infolge davon auch unter dem Volk 
alle sittlichen Bande sich lösten, versteht sich von selbst. Die Zustände waren 
zur Zeit von Kungs Geburt so zerfahren, daß der Versuch einer Besserung 
der Verhältnisse aussichtslos erschien. Die staatsmännischen Kreise be­
sdlränkten sidl auf die Durdlführung einer opportunen Realpolitik. Die 
Grundsätze von der Macht der Moral als Staatspolitik waren in Vergessen­
heit geraten, der Einfluß der einzelnen Staaten beruhte auf ihrer Militär­
macht; die durch vermehrten Steuerdruck auf einen möglichst hohen Stand 
gebradlt werden sollte. 1\IIes in allem bekommt man von den letzten Zeiten 
der Dsdloudynastie den Eindruck des tiefsten Verfalls. Es war eine Rrt 
Weltuntergang einer großen Kultur, der sidllangsam, aber sidler vollzog. 
Eine tiefgreifende Fäulnis hatte alle Kreise durdlsetzt, und die alten Grund­
sätze der Kultur waren in voller Ruflösung begriffen. Wie es häufig in 
solchen Dekadenzzeiten zu sein pflegt, war ein gewisser Sdlimmer intellek­
tueller Regsamkeit über das Ganze gebreitet. Fredl und geistreich wurde 
an den Einrichtungen der Vergangenheit Kritik geübt. Neue Gesellsdlafts­
theorien wurden erdacht, so namentlich die für Einfadlheit und Natfirlidl­
keit unter dem Namen Kommunismus in Europa bekannte des Mo Di. Ruf 
der andern Seite madlte sich eine frivole Preisgabe aller Ideale zugunsten 
des bloßen Ruslebens der animalischen Natur geltend, wie sie mit dem 
Namen Yang Dsdlu verknfipft ist. Man muß die Sdlilderungen des Budles 
Liä Dsi lesen 1), die ja an sich aus etwas späterer Zeit stammen, aber doch 
1) .LiD OsT, Das wahre Bud! vom quellenden Urgrund' Bd. 8 a der vorliegenden Sammlung. Xl 



..etwa die Zustände zeichnen, wie sie ihre Keime in der Zeit Kung Dsrs 
hatten. 

Gegeniiber dieser Not der Zeit hatten die geistig bedeutenden Männer, 
die die Traditionen des alten Taoismus fortführten, und unter denen Laotse 
der berühmteste ist, keinen Rat als den, sich aus der Wirrsal der Welt zu~ 
t"ückzuziehen und sie ihrem Gang zu überlassen. Bei Laotse war der Grund~ 
gedanke der, daß durch das ftNichthandeln" der kranke Organismus der 
<.lesellsdlaft wieder zur Ruhe und Genesung kommen werde, während andere 
ihm verwandte Geister schlechthin verzweifelten und unter Preisgabe der 
bösen Welt ihrer eigenen mystisch-magisdlen Vervollkommnung lebten. 
Vertreter solcher Richtungen treten uns besonders im XVIII. Budl der ftGe~ 
sprädJ.e" entgegen. - Das waren die Verhältnisse, die Kung bei seinem 1\uf~ 
treten vorfand. 

Kung entstammt einer alten chinesischen Familie, die ihre 1\nfänge auf 
<las königliche Geschledlt der Yindynastie zurückführte. Der späten Ehe 
eines alten Mannes mit einem blutjungen Mäddlen entsprossen, hat er in 
frühester Jugend den Vater verloren. Er gehört aber nidlt zu den Naturen, 
-die durdl äußere Familienverhältnisse wesentlidl bestimmt werden. Schon 
in früher Kindheit regte sich in ihm ein mädltiger Zug zu den heiligen Bräu­
dien der Vorzeit. Sein liebstes Kinderspiel war es, mit kleinen Gefäßen die 
'Opferriten nachzuahmen, - ein kleiner Zug, der manche Verwandtsdlaft 
mit den Jugendspielen anderer Geistesheroen hat; man denke nur an Goethes 
Puppenspiel I Dieser Zug zum 1\ltertum blieb ihm sein ganzes Leben lang treu. 
Man kann wohl sagen, daß in ihm das chinesisdle Lebensideal der alten Zeit 
Person geworden ist. So finden wir ihn denn vom Erwadlen des bewuBten 
Lebens an damit beschäftigt, immer tiefer einzudringen in das Erbe der 
Vergangenheit. Mit fünfzehn Jahren, sagte er von sich, sei sein Ziel das 
Lernen gewesen, und im hödlsten Alter seufzt er einmal: • Wenn mir nodl 
ein paar Jahre vergönnt wären, um das Studium des heiligen BudJ.es der 
Wandlungen zu vollenden, so wollte ich es wohl dahin bringen, von großen 
Fehlern frei zu sein." Dieses gewissenhafte Eindringen in das Ideal des 
1\ltertums, dieses Lernen, ohne zu ermüden, dieser Fleiß im hödlsten Sinne 
ist es, was sein Genie ausmadlt. Selbstverständlidl handelt es sich nidlt um 
eine nur äußerlidle 1\neignung des Wissensstoffs, sondern mit allen Fasern 
seines Wesens ist er dabei. Es wird von ihm erzählt, daß, wenn er seinen 
Blick senkte beim Essen, er in der Sdlüssel das Bild Yaus sah; und wenn 
er den Blick erhob, so erblickte er Schun an der Wand. Er selbst klagt ein­
mal: • Ich bin sehr weit heruntergekommen, denn sdlon seit langer Zeit habe 
ich den Fürsten von Dsdlou nidl~ mehr im Traum gesehen." Diese innere 
VerwandtsdJ.aft m.it den alten Idealen gab ihm denn audJ. die Möglichkeit, 

XII das gesamte Wissen seiner Zeit sich anzueignen. Was vor ihm getrennte 



Gebiete waren, von Spezialisten gepflegt und in der Stille schulmäßig Qber-: 
liefert, das vereinigte er in sich zu einem einheitlichen Ganzen. So konnte-: 
es nicht fehlen,daß der Ruf seiner Gelehrsamkeit sich bald ausbreitete und. 
daß sich bald Schüler aus allen Kreis.en um ihn sammelten, die er in freiem,; 
persönlichem Verkehr einführte in die Weisheit des lUtertums. Das war, 
etwas absolut Neues im damaligen China. Es gab wohl königliche Schuleß< 
zur Heranbildung der fürstlichen und adligen Söhne, aber eine private Ver-. 
einigung von Lernbegierigen um einen Lehrer hat es vor Kung nicht ge­
geben. Er freute sich der Freunde, die von fernen Gegenden kamen, und 
gab ihnen sein Bestes, anfangend mit den Riten und Prinzipien der Moral; 
und vordringend - entsprechend der Begabung und dem Interesse der Zu­
höhrer - zu den tieferen Prinzipien des Weltzusammenhangs, die er mehr­
esoterisch behandelte. 

1\ber das war mehr ein Nebenerfolg seines Strebens. Nicht eine Philo-· 
sophenschulewollte er gründen. sondern das heilige Erbe, das er überkommen 
hatte, wollte er zur Wahrheit machen in der Welt. Dazu brauchte er einen. 
Fürsten, der auf ihn hörte und geneigt war, seine Prinzipien praktisch durch-· 
zuführen. DaB diese Prinzipien imstande wären, die Welt zu erneuern .. 
daran hat er keinen 1\ugenblidt gezweifelt. 1\ber entsprechend der gesamten 
überlieferung kam ja das Heil von einem heiligen Fürsten. Ihm selbst war 
es vom Schidtsal nicht vergönnt worden, einen Thron innezuhaben. Viel­
leicht aber durfte er hoffen, als Ratgeber wenigstens mit einem Herrn zu­
sammen die beiden Seiten des Heiligen auf dem Thron zur Wahrheit zu . 
machen. Hatte doch auch sein innig verehrtes Vorbild, der Fürst von Dschou. 
nicht selbst an der Spitze des Reiches gestanden, sondern nur als Berater 
seines Bruders, des Königs Wu, - und er hatte doch als Vormund von, 
dessen Sohn so Herrliches vollbracht! 

Diesem Interesse am 1\ltertume kommt ein Erlebnis entgegen. das dia 
groBe Wahrheit bestätigt, die uns Goethe mit plastischer Deutlichkeit offen­
bart: wie dem strebenden Menschen jederzeit vom Schidtsal das geboten 
wird, was seinem Wesen entspricht und was er zu seiner Vervollkommnung 
braucht. 

1\ls Reisebegleiter eines Zöglings, den sein Vater sterbend an ihn verwiesen 
hatte, hat er seine erste Reise in die alte Reichshauptstadt Lo (im heutigen 
Honan) gemacht, von der so manche Sagen überliefert sind. Wenn auch die 
alte Herrlichkeit der Dschoudynastie längst geschwunden war, so fand er sich 
doch hier noch in der Umgebung' der überreste jener groBen Zeiten, deren 
Kenntnis er damals schon besaß wie kein Zweiter im Reich. Und so sehen 
wir ihn mit Eifer und Wißbegier alles in sich aufnehmen, was von der Gegen-
wart jener Helden und Weisen zeugte, mit denen er selbst in seinen Träumen 
verkehrte. Er wird wohl ausgelacht wegen seiner Lernbegier, aber er läBt XIII 



sich nicht irremachen; jeden Weinsten Zug, der ihm aus jenen Zeiten ent­
gegenkommt, eignet er sich an. Es ist einer jener denkwürdigen l\ugen­
blicke, da ein Menschheitsgenius mit den Resten der Vergangenheit in un­
mittelbare Berührung kommt und Fühlung sucht mit dem, was gewesen ist, 
um seinem eigenen Werk den Platz in der groBen Menschheitsentwicklung 
anzuweisen. Daß für Kung diese Begegnung mit dem Altertum noch ungleidt 
widttiger sein muBte, als z. B. für Luther seine Reise nadt Rom, ergibt sidt 
-IlUS der durchaus positiven Stellung, welche er bewuBtermaBen zu den 
Schöpfern und Begründern dieser Kultur einnahm. Am ehesten könnte man 

-eine l\nalogie finden mit Goethes römischem l\ufenthalt, wo dieser audt sein 
Wesen in den Geist des l\ltertums untertaucht, der seinen späteren Werken 
die Vollendung der Form gegeben hat. In jene Zeit wird auch die bekannte 
Begegnung mit Laotse verlegt, bei der er so wenig Lob von seinem älteren 
Kollegen geerntet haben soll. Die Erzählungen über das, was bei dieser 
'Gelegenheit von den beiden dtinesischen Weisen eigentlidt gesprodten 
wurde, sind aber wohl durdtweg apokryph. Sie tragen zu deutlich den 
Stempel taoistischer Erfindung, die dem Haupt der philosophisdten Rivalen­
sdtule gerne etwas am Zeug flicken möchte, als daB sie für historisdt unan­
iechtbar gelten könnten. (V g1. Legge a. a. O. pag. 65; E. Chavannes, Memoires 
bistoriques de Se-Ma Tsien, Paris 1905, Band V, pag. 300f.) 

Von der Hauptstadt des alten Reidts zurückgekehrt, widmete sidt Kung 
-Ilufs neue der Erziehung von Jüngern, die in immer gröBerer Zahl durdt 
~einen Namen angezogen wurden. Kurz darauf verwickelten sidt aber die 
politischen Verhältnisse in seinem Heimatlande. Einer der Hausbeamten der 
herrschenden Adelsfamilie hatte die Regierung an sich gerissen, und der 
Fürst des Landes war genötigt, in einem Nadtbarstaate Zufludtt zu suchen. 
Um einer l\nstellung, die vom Usurpator beabsidttigt war, zu entgehen, 
zog audt Kung es vor, seine Heimat zu verlassen. Sein Weg führte ihn 
nach Tsi, dem nordöstlichen Nadtbarstaate. Dort hörte er zum erstenmal die 
aus dem hohen l\ltertum überlieferte Sdtau-Musik. Er wurde von ihrer 
Kraft und Reinheit so hingenommen, daB er drei Monate lang den "Ge­
schmack des Fleisches' vergaB. Diese Begeisterungsfähigkeit und Vorliebe 
für Musik, die er sein ganzes Leben hatte, ist übrigens audt ein Beweis da­
für, daß er keineswegs der pedantisdte Philister war, für den man ihn so 
häufig hält. 

Kungs Name hatte in jener Zeit schon Klang genug, um es dem dortigen 
Fürsten wünsdtenswert erscheinen zu lassen, seine nähere Bekanntsdtaft 
zu machen. Er hat verschiedene interessante Unterredungen über Staats­
angelegenheiten mit ihm geführt. l\uch hatte er Lust, ihn in seinen Diensten 
zu verwenden. Die Sadte sdteiterte jedoch an den Gegenvorstellungen des 
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wissen. Yän hielt das für Utopie; Tsi war damals die erste Militärrnacht im 
Lande. So erkaltete dann .allmählich .das Verhältnis. Der Fürst ließ ver .. 
tauten, er sei zu alt und könne sich nicht mehr mit Reformplänen abgeben • 
.Mau wollte den Weisen aus Lu mit einem Ehrentitel und ausreichendem 
Einkommen abfinden. Kung war jedoch nicht gewillt, eine solche Sinekure 
anzunehmen. Er verließ Tsi und kehrte um eine Erfahrung reicher in seine 
Heimat zurüdt. 

Dort wurde er von den herrsdIenden Rdelsfamilien lebhaft umworben; 
aber er widerstand allen Versuchungen, in ihre Dienste zu treten, und wartete 
ruhig, bis seine Zeit gekommen war. Endlich kam es wieder zu einigermaßen 
geordneten Verhältnissen. Der alte Fürst war gestorben, das Haupt der 
mächtigsten Lehnsfamilie war ihm im Tode nachgefolgt. Der neue Fürst, der 
zur Regierung gekommen war, suchte die Dienste seines berühmten Unter­
tanen, indem er ihm zunächst einen Kreis zur Verwaltung übergab. Kung 
war damals 50 Jahre alt, und nun beginnt die kurze, aber glänzende Zeit, 
die wir als seine Meisterjahre bezeichnen können, jene Jahre, da er Gelegen­
heit bekam, zu zeigen, was seine Prinzipien auf dem praktischen Gebiet der 
Staatsverwaltung zu leisten imstande waren. Es war eine glänzende Recht .. 
fertigung. Es sind uns einzelne Züge aus seiner öffentlichen Wirksamkeit 
überliefert, die zeigen, mit welcher Umsicht und Energie er in unglaublidt 
kurzer Frist in den verrotteten Verhältnissen, die er antraf, Wandel zu schaffen 
vermochte. Selbstverständlich tragen diese Überlieferungen in ihren Details 
legendarische Züge. Sie sind aber als Symptome für den Eindrudt zu werten. 
den seine Wirksamkeit auf das Volksleben gemacht hat. Die hauptsächliche 
Quelle, aus der wir diese Traditionen übernehmen, sind die sogenannten Gia 
YÜ, die, anfechtbar nach der l\rt ihrer literarischen Entstehung, immerhin 
altes Traditionsmaterial enthalten. Rls er sein l\mt antrat, herrschte Lug 
und Trug in Handel und Wandel. Das Verhältnis der Geschlechter war mehr 
als zweideutig, die Straßen waren unsicher. Nach drei Monaten war alles 
umgewandelt. Der Marktverkehr war musterhaft; all die kleinen Kniffe. 
womit man sonst die Waren täuschend herausgeputzt hatte, waren abge .. 
schafft, die Beziehungen der Geschlechter waren geregelt, und das ging soweit, . 
daß selbst auf den Straßen Männer und Frauen auf verschiedenen Seiten 
gingen - die Männer rechts, die Frauen links. Die Sicherheit des Verkehrs 
war so groß, daß niemand es wagte, verlorene Gegenstände für sidI zu 
nehmen, sondern der Verlierer sie regelmäßig zurüdterhielt. Ruch die Ver .. 
waltungsangelegenheiten waren in bester Ordung. Die Lasten der Steuern 
und Frohnden waren der Leistungsfähigkeit entsprechend verteilt. Die Toten 
wurden in allen Ehren bestattet, doch wurde verhindert, daß der Dienst der 
Toten auf den Lebenden laste. l\ller unnötige Prunk bei Beerdigungen wurde 
vermieden, die Gräber durften nur auf unfruchtbaren Hügeln angelegt werden, XV 



keine Grabhügel wurden aufgesdtiittet, keine Totenhaine nahmen dem 
Lebenden das Brot weg. In wenig .Monaten war er soweit, daß, vom Ruf 
dieses Paradieses auf Erden angezogen, von allen Seiten die Bevölkerung 
herbeiströmte, um sidt dort anzusiedeln, und die Fürsten der Umgegend 
sidt bei Kung in Verwaltungsfragen Rats erholten. Wenn wir audt diese 
Legenden auf das .Maß des Wahrsdteinlichen reduzieren müssen, so war 
dodt jedenfalls die Leistung Kungs so hervorragend, daß ihm sein Landes~ 
fürst einen .Ministerposten übertrug: zuerst in der Verwaltung der öffent~ 
lichen 1\rbeiten, dann in der Justiz. 1\uch hier hatte er in kurzem glänzende 
Erfolge zu verzeichnen. Ein Schiiler hat ihn einmal gefragt, worauf es in 
der Verwaltung eines Staates vorzüglich ankomme. Er antwortete: "1\uf 
ein tüchtiges Heer, auf Wohlhabenheit des Volks und darauf, daß das Volk 
Vertrauen zu seinem Herrscher hat.· Der Schiiler fragte weiter: .. Wenn aber 
nicht alles zu erreichen ist, worauf kann man am ehesten verzichten? "1\uf 
das Heer-, war die 1\ntwort. 1\1s der Schüler noch weiter fragte, antwortete 
er: .Speise und Trank sind zum Leben notwendig, allein früher oder später 
muß dodt jeder sterben; ohne Vertrauen aber ist es unmöglich, daß ein 
Staat auch nur einen Tag besteht." Ein anderes Mal fragte ein Schiiler beim 
1\nblidt einer zahlreichen Bevölkerung, was für sie getan werden müsse, 
um sie emporzubringen •• Bereichere sie", sprach der Meister. »Und dann?" 
.Belehre sie." Nach diesen Grundsätzen hat er sein Leben gestaltet. Er hat 
umfassende 1\nordnungen über die 1\usnutzung des 1\ckerlandes getroffen 
und durch Versuche feststellen lassen, welche Pflanzen für die verschiedenen 
Bodenarten am geeignetsten seien. 

1\ls Justizminister fängt er mit großer Energie an. Ein Vater verklagt 
seinen Sohn wegen Ungehorsams. Nun ist ja bekanntlich Pietät und Kind~ 
lichkeit das Grundprinzip in der Lehre des Konfuzius, und man hätte denken 
sollen, er werde den pietätlosen Sohn strenge bestrafen. Statt dessen 
nimmt er Vater und Sohn in Haft, ohne sich mit dem Fall weiter zu be~ 
sdtäftigen. Darüber befragt, gibt er zur 1\uskunft, daß der Ungehorsam 
dieses Sohnes mindestens ebensosehr der Fehler des Vaters sei, der es an 
der nötigen Belehrung habe fehlen lassen. Und erst als der Vater von seiner 
Klage absteht, läßt er beide frei. Dieses Beispiel erläutert, wenn es auch 
einem modernen Juristen noch so bedenklich erscheinen mag, die großzügige 
1\rt seiner Justiz. Er behielt dabei fortwährend Fühlung mit dem Rechts~ 
bewußtsein des Volks und hat es durch diese pädagogische Handhabung 
der Gesetze soweit gebracht, daß die schlechten Elemente sich verzogen und 
die guten zur Ordnung und Besinnung gebracht wurden. 

Noch interessanter vielleicht ist die 1\rt seiner diplomatischen Tätigkeit. 
In der inneren Politik war das größte Übel die Terrorisierung des Fürsten 
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nehmlidJ auf die befestigten Städte, die sie inne hatten und an deren Mauern 
alle WünsdJe des Fürsten sidJ bradJen~ Kung hat in der kurzen Zeit seiner 
Rmtstätigkeit die politisdJen Verhältnisse so umsidJtig auszunutzen gewußt, 
daß jene GesdJledJter sidJ herbeiließen, ihre Mauern selbst zu sdJleifen. 
wodurdJ natürlidJ das Rnsehen des Fürsten sehr gesteigert wurde. 

In ähnlidJer Weise erprobt er sidJ in der äußeren Politik: in der berühmten 
Zusammenkunft der Fürsten von Lu und Tsi bei Gia Gu. Der Fürst von Tsi 
ersdJien umgeben von der barbarisdJen LeibwadJe der Leute aus Lai, um 
den Fürsten von Lu zu überrumpeln und unsdJädlidJ zu madJen, da ja dessen 
Ratgeber ein Gelehrter sei, der nidJts vom Kriege verstehe. Kung hat die 
Erwartungen der Feinde bitter enttäusdJt, indem er bei der Rbreise von dem 
ganz modernen Grundsatz ausging, daß, wie man im Krieg die Werke des 
Friedens vorbereiten müsse, so audJ für die Erhaltung des Friedens der 
sidJerste Weg sei, wenn man zum Krieg gerüstet ist. Ruf seinen besonderen 
Rat nimmt der Fürst eine militärisdJe Bedeckung mit. Es ist uns eine inte­
ressante SdJilderung des Zusammentreffens erhalten. Der Empfang war 
frostig. Dreimal madJt der Fürst von Tsi den VersudJ, seinen Gegner, den 
Fürsten von Lu, aus dem Wege zu räumen. Erst läßt er verkleidete Soldaten 
unter den Tönen der wilden Lai-Musik heranrücken, dann versudJt er es 
mit SdJauspielern, endlidJ sudJt er ihn zu einem Gastmahl zu gewinnen, um 
seine AbsidJten bei dieser Gelegenheit zu verwirklidJen. In aUen drei Fällen 
sieht er sidJ in seiner AbsidJt von Kung erkannt, der mit Energie und teil­
weise unter persönlidIer Lebensgefahr seinen Fürsten rettet und mit voll­
endeter HöflidIkeit alle jene hinterlistigen VersudIe zurückweist. Das Ergeb­
nis dieser Zusammenkunft ist, daß der Fürst von Tsi dieser überlegenheit 
gegenüber sidJ moraIisdI gesdIlagen fühlt und einige strittige Grenzgebiete 
an Lu herausgibt. 

Aber lange sollte diese glänzende Zeit steigender Erfolge nidJt dauern. 
Den Fürsten von Tsi ließen die Erfolge des Nachbarstaates nicht sdIlafen. 
Da er erkennen mußte, daß er dem staatsmännisdIen GesdIick des Ministers 
nidJt gewadIsen war, so kam er auf eine andere l\uskunft. Er sandte dem 
Fürsten von Lu eine Truppe von SdIauspielerinnen zum GesdIenk. Das 
wirkte. Der Fürst und seine Großen konnten sidI diesen Genüssen nidJt 
versdJließen. Drei Tage wurde kein Hof gehalten, und alle StaatsgesdJäfte 
ruhten, weil man dem Schauspiel zusah. Kung, der unbequeme Warner, 
wurde beiseite gesdIoben und auffällig vernachlässigt. Mit blutendem Herzen 
mußte er erkennen, daß seine Zeit vorüber sei. Er ging. 

Und nun beginnen die späten Wanderjahre des Meisters. 13 Jahre lang 
ist er umhergezogen als Fremdling in den versdIiedenen Staaten des da­
maligen China. Diese ganze Zeit lang sudIte er nadJ MensdJen, nadJ einem 
MensdJen auf dem Thron, der WiIlensenergie und BeharrIidJkeit genug XVII· 
n WlIhelm, Kungfutse 



besäße, gemeinsam mit ihm die Ideale der alten Zeit ins Leben einzuführen. 
Er hat vergebens gesudIt. Zwar war er ein Mann von Ruf. Die Fürsten 
der Staaten, durdI die er kam, sandten ihm meist GesdIenke und waren 
gern bereit, mit ihm über dies und das zu reden. Aber weiter kam es 
nirgends. Hatte je ein Fürst im Sinn, ihn anzustellen, so fand sidI sidIer 
ein ungünstiger Beamter, eine lebensfrohe Favoritin, die es zu hintertreiben 
vermodIten. "AdI, idI habe nodI niemand gesehen, d~r die Wahrheit so 
liebt wie ein hübsdIes GesidItI" ruft er einmal verzweifelt aus. Neben die 
Lauheit der Fürsten trat der Spott pessimistisdIer Philosophen, die fernab 
von dem Getriebe der OffentlidIkeit lebten, und die ihn verhöhnten, daß er 
nodI immer meine, die Welt könne gebessert werden. VersdIiedenemal 
sieht er sidI durdI MiBverständnis oder MiBwollen in ernste Lebensgefahr 
gebradIt. Einmal ist er am Verhungern, weil sämtlidIe Lebensmittel aus~ 
gegangen waren. Aber immer hält er sidI aufredIt, und er läßt sidI audI . 
im tiefsten Unglück den Glauben an seine Bestimmung nidIt nehmen. wIch 
habe meinen Beruf vom Himmel, was können mir Menschen tun?" Mit 
diesem Wort tröstet er seine Jünger, als diese nadI einem mißlungenen 
AnsdIlag auf sein Leben ihm ersdIreckt zur eiligen FludIt raten. Auf die 
Dauer konnte er sidI dennoch dem Eindruck nidIt versdIließen, daß seine 
Zeit noch nicht gekommen sei. Vorübergehend hat er wohl den Gedanken 
erwogen, mit dem einen oder anderen energischen Aufrührer, die seine 
Dienste suchten, gemeinsame SadIe zu machen und durdI Umsturz des 
Alten die ideale Ordnung zu begründen. AudI wirft er einmal hin, daß er 
ins Ausland wolle - da in China kein Boden für seine Lehren sei - um 
unter den Barbarenstämmen des Nordens und Ostens eine neue Kultur zu 
gründen. Mehr als flüdItige Gedanken sind diese Stimmungen nie bei ihm 
geworden; dazu war er innerlidI zu fest mit der chinesisdIen Gesamtkultur~ 
entwicklung verbunden, als daß er die MöglidIkeit gehabt hätte, ein der~ 
artiges Abenteuer zu wagen. LeidIt ist ihm die Resignation aber nidIt ge­
worden. Er sieht die Not der Zeit, er weiß in sidI die Kraft, ihr abzuhelfen, 
und dennodI fehlt ihm die MöglidIkeit, diese Kraft zu entfalten. Da reift 
in ihm der große VerzidIt. Was er während seines Lebens nidIt erreidIen 
konnte, das will er als Erbe der Zukunft überliefern. Deshalb steigt in ihm 
die SehnsudIt auf nadI seinen Jüngern. Zu ihnen will er wieder heim, um 
ihre guten EigensdIaften durdI seine Anwesenheit zu vervollkommnen und 
so in ihnen einen Stamm von Getreuen heranzuziehen, die geeignet wären, 
seine Lehren dereinst auf die NadIwelt zu bringen. In diesem Zusammen~ 
hange kann man audI das Wort verstehen, in dem er es als seinen Beruf 
ausspridIt, zu besdIreiben und nidIt sdIöpferisdI tätig zu sein, treu zu sein' 
und das Altertum zu lieben. EndlidI, nadI langen Jahren in der Fremde, 
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neuer Fürst dort auf den Thron gekommen war. Dort vollendete er das 
Werk, das er früher begonnen, und an dem er auch auf seinen Wanderungen 
immer gearbeitet hatte, die Festigung und Ausbildung der Schüler, die sich 
um ihn gesammelt. Allmählich wurde es einsam um den alten Mann, seine 
Schüler traten in ihre Amter ein, mehrere mußte er auch vor sich ins Grab 
sinken sehen, so den hoffnungsvollsten von allen, den einzigen, der ihn ganz 
verstanden hatte, seinen Liebling Yän Hui. Das hat ihm fast das Herz ge- ' 
brochen und ging ihm näher als selbst der Tod seines Sohnes. Sein Leben 
erlosch im 72. Jahre nach viel Arbeit, viel Mühe und viel Enttäuschung, aber 
ohne daß er sich hätte verbittern oder an seinem Ziel irre machen lassen. 

In den letzten Jahren nach seiner Rückkehr in die Heimat hat er dann noch 
das Werk zum Abschluß gebracht, das seinen Namen mit der chinesischen 
Kultur unauflöslich verbunden hat: die Herausgabe der heiligen Schriften. 
Um die Bedeutung dieser Arbeit zu verstehen, muß man sich klar machen, 
daß er wie kein anderer in den Geist der alten Kultur eingedrungen war. 
Er war sozusagen im Besitz der Pläne dieses hohen und erhabenen Hauses. 
Er hatte sein Leben lang versucht, die zerfallenen Trümmer an der Hand 
dieser Pläne vor dem Untergang zu retten. Es ist ihm nicht gelungen. Nie­
mand unter den Herrschenden hat seine Dienste hierfür begehrt. So mußte 
er den andern Weg einschlagen: Nachdem der alte Bau der chinesischen 
Kultur nicht mehr zu retten war, mußte man ihn dem Untergang überlassen. 
Was aber Kung vollbracht hat, das ist die Rettung der Baupläne dieser alten 
Kultur. Nach diesen Plänen konnte dann seinerzeit beim Erstehen eines 
neuen Herrschers aus den Ruinen des gesellschaftlichen Zusammenbruchs 
der Bau der chinesischen Kultur aufs neue errichtet werden. 

Bei der Sammlung der Urkunden des Altertums ging er von diesem Ge­
sichtspunkt aus. Es lag ihm nichts daran, eine aktenmäBige Darstellung des 
zufälligen Geschichtsverlaufs zu geben, nicht ein antiquarisches Interesse 
war es, das ihn bestimmte, sondern er gab die Urkunden der Vorzeit her­
aus, in einer Weise, daß daraus die Grundlinien der groBen Kulturideen, 
die ihnen zugrunde lagen, hervorleuchten sollten. Mit diesem, seinem gröB­
ten Werk schlieBt seine Lebensarbeit. 

Es ist ohne weiteres verständlich, daB es sich für ihn nicht darum handeln 
konnte, neue Lebensordnungen ausfindig zu machen, vielmehr kam es ihm 
nur darauf an, die vorhandenen auf spätere, bessere Zeiten zu retten. Wir 
dürfen daher erwarten, daß er nur die Lebensordnungen der Dschoudgnastie 
mit neuem Leben erfüllte. Das trifft auch durchaus zu. In seinem eigenen 
Leben war er bestrebt, diesen Lehren nachzuleben. Er hat nichts gelehrt, 
das er nicht auch in seinem Leben zur Darstellung gebracht hat. Bis in die 
kleinsten Züge hinein ist sein Leben ein Kunstwerk; darin beruht die Macht 
seiner Ideen, daß sie nicht bloß Gedanken, sondern Wirklichkeit waren. Die XIX 
II* 



Grundfrage für ihn war die Lösung des Problems: Was ist zu tun, damit 
das Zusammenleben der Mensdlen so gestaltet wird, daß es den großen 
Gesetzen der Weltordnung entspridlt und dadurdl zum Glück der Gesamt~ 
heit führt? Um zwei Brennpunkte bewegt sidl dabei alles: die Kultur der 
Persönlidlkeit und die Gesetze des sozialen Lebens. Um die Welt in Ord~ 
nung zu bringen, dazu braudlt es durdlgebildeter Persönlidlkeiten an der 
maßgebenden Stelle. Nur der vornehme Charakter (gündsi, im Text mit: 
.der Edle" übersetzt) kann wirklidl Mensdlen beherrsdlen. Das Grund~ 
ges~tz dieses Charakters ist die Gewissenhaftigkeit (dsdlung), ein Begriff, 
den wir mit dem Kantsdlen Begriff der autonomen Sittlidlkeit glei<hsetzen 
dürfen, wenn audl zugegeben werden muß, daß' die Form des l\usdrucks 
einen gewissen l\nadlronismus enthält. Das Verhältnis zu den andern 
Mensdlen ist .die freie l\nerkennung ihrer Persönlidlkeit, als eines dem 
eigenen Idl gleidlgeordneten Selbstzwecks· (sdlu, das gewöhnlidl fälsdl­
lidlerweise mit Gegenseitigkeit übersetzt wird.) 

Wie sehr Kung von allen eudämonistisdlen Begründungen entfernt war, 
geht aus der Stelle hervor, die sidl in Lun YÜ XV, 1 in Übereinstimmung 
mit Si-ma Tsiäns Biographie Kungs findet. 1\Is eines Tages auf der Wan~ 
derung infolge von Feindseligkeiten mädltiger Beamten die Lebensmittel so 
knapp wurden, daß die Begleiter vor Hunger krank wurden und nidlt mehr 
Imstande waren, sldl zu erheben, da hielt sidl Kung immer nodl aufrecht, 
redete und las, spielte die Laute nnd sang, ohne sidl niedersdllagen zu 
lassen. Der Jünger Dsi Lu trat mit der Außerung lebhaften Mißfallens vor 
ihn und spradl :.MuB der Weise audl in solches Unglück kommen?" Kungdsi 
antwortete: .Der Weise erträgt es mit Festigkeit, im Unglück zu sein, aber 
wenn ein gemeiner Mensdl ins Unglück kommt, so kennt er keine Sdlranken 
mehr.· Dsi Lu errötete. Eine besonders dlarakteristisdle Parallelerzählung, 
die den zugrunde liegenden Gedanken nodl deutlicher hervorhebt, findet sidl 
bei dem Philosophen Sün dsi (Han schi wai tsdluan, Kap. 7). Dsi Lu fragte, 
wie es möglidl sei, daß der Meister in solches Unglück komme, voraus­
gesetzt, daß der Satz wahr sei, daß der Himmel den Tugendhaften durdl 
Verleihung von Glück belohne und den Sdlledlten durdl Verhängung von Un­
glück bestrafe. Kung antwortete: .Erstens dringen die Weisen nidlt immer 
dardl in der Welt. Die Gesdlidlte hat das l\ndenken einer großen Zahl von 
Männern bewahrt, die durdl ihre Tugend berühmt waren und dennodl ein 
tragisdles Ende fanden. Das einzige, worüber der Mensdl Meister Ist, Ist 
sein eigen Herz. Erfolg oder Mißerfolg hängt von den Umständen ab. 
Zweitens gibt es viele Fälle, in denen wir Mensdlen, die sidl in verzwei­
felten Umständen befanden, späterhin zu der hödlsten Bestimmung auf­
steigen sehen. Man kann daher nicht sagen, daß äußeres 'Unglück immer-
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hervorgeht. Endli<:i1 haben die Zeitumstände, unter denen man lebt, einen 
groBen Einfluß auf das Leben des Einzelnen. Wer unter einem welsen Herr­
sdler zu den hödlsten Ehren gelangt ist, würde vielleidlt zum Tode ver­
urteilt sein, wenn er am Hof eines Tyrannen gelebt hätte. Glüd( und Un­
glüd( sind daher in keiner Weise ein MaBstab für den inneren Wert eines 
Mensdlen.· Die vollständige sittlidte Autonomie geht audl aus einer anderen 
Stelle hervor, wo es heißt: .Unter Wahrheit der Gedanken ist der Zustand 
zu verstehen, da auf sittlidlern Gebiet Selbsttäusdlung ebenso ausgesdllossen 
ist, wie auf natürlidlem, wo jeder sidl von einem sdlledlten Gerudl abwendet, 
zur Sdlönheit aber sidl hingezogen fühlt. Dies ist die wahre SelbstgewiB­
heit. Deshalb adltet der Edle zumeist auf sidl, wenn er allein ist, der Ge­
meine madlt vor keiner Sdlledltigkeit halt, wenn er u!lbeobadltet ist; 'trifft 
er mit einem Edlen zusammen, so sudlt er sidl zu verstellen, er verbirgt 
seine Sdlledttigkeit und kehrt seine guten Seiten hervor, aber es nutzt ihm 
nidlts, der andere durdlsdlaut ihn bis auf Herz und Nieren. Das ist der 
Sinn des Wortes: der wahre Zustand des Innern drückt sidl in der äuBeren 
Ersdleinung aus; darum adltet der Edle zumeist auf sidl, wenn er allein ist.'" 
Die Sadle liegt tatsädllidl so, daß für Kung nidlts gut ist, denn allein ein 
guter Wille; und daß als Triebfeder für den Willen nidlts anderes in Be­
tradlt kommt, denn allein die erkannte Pflidlt. 

Beruht nun die eine Seite der konfuzianisdlen Ethik auf dem denkbar ein­
fadlsten Grundverhältnis der absoluten Verpflidltung des Sittengesetzes 
ohne alle Rlicksidlt auf äuBere Belohnung oder Strafe, so ist audl für das 
soziale Zusammenleben der Mensdlen auf ein möglichst einfadles Grund­
verhältnis zurückgegriffen - die Familie. Innerhalb der Familie haben alle 
Beziehungen etwas Natürlidles, da sie sdlon durdl die Bande des Blutes ge­
festigt sind. Die Familie bildet für Kung sozusagen die Zelle, auf der sieb 
der gesamte Staatsorganismus aufbaut. Die mensebliche Gesellschaft setzt 
sieb für Kung niebt zusammen aus einzelnen Individuen, die einander unter­
sebiedslos gegenüberstehen, und deren Beziehunghöebstens durdt utopisebe 
Theorien geregelt werden könnte. Er dagegen sieht in der menseblieben 
Gesellschaft einen fest gegliederten Organismus, in dem jedem Individuum 
seine bestimmte Stelle zugewiesen ist. Das ist der Sinn der berühmten fünf 
Beziehungen, die das sittliebe Verhalten der Menschen zueinander regeln, 
der Beziehungen zwiseben Vater und Sohn, Mann und Frau, älterem und 
jüngerem Bruder, Fürst und Beamten, Freund und Freund. Dementspreebend 
ist für die Ordnung des Zusammenlebens der Menschen in der Welt not­
wendig, daß zuerst die Familien in Ordnung kommen, auf Grund davon die 
Territorialstaaten und auf Grund davon endlieb das ReidJ. Alles ist patri­
arebaliseb gedaebt, indem der Kaiser der Vater des Reiebes ist, wie die Fürsten 
Landesväter sind und die einzelnen Bürger Familienväter. So rundet sieb XXI 



all~s in wohl durchdachter Ordnung, und die sO geeinigte Menschheit bildet 
mit Himmel und Erde zusammen die große Dreiheit der Grundprinzipien. 

Jeder Geist braucht seinen Leib, ebenso braucht jede Gesinnung ihren 
adäquaten Rusdruck. Die Gesinnung der Ehrfurcht und Liebe, die allen diesen 
menschlichen Beziehungen zugrunde liegt, braucht ihre Form, durch die sie 
sich äußern kann. Diese rechte Form für die rechte Gesinnung, das chine­
sische .Li", wird nicht in ihrer ganzen Tiefe erfaBt, wenn man darin nur 
Rnstandsregeln oder äußere Zeremonien sieht. Diese Formen sind vielmehr 
moralisch bindend und geben die ästhetische Rbrundung und Durchbildung 
des gesamten Lebens, sie sind Rusdruckskultur im höchsten Sinne des 
Wortes. Hand in Hand damit muß die Harmonie der gesamten Seelenstim­
mung gehen, denn nur ein tiefes und zugleich wohlgestimmtes Gemüt ist 
imstande, in a1l seinen Außerungen Maß und Mitte zu treffen, ohne seine 
Grenzen zu überschreiten oder hinter dem Rechten zurückzubleiben. Diese 
Harmonie der Seelenstimmungen wird für Kung vorzugsweise erreicht durch 
die Pflege der Musik, die daher als Rbschluß des gesamten Systems eine 
besonders große Bedeutung hat. 

Sein Verhältnis zur Religion ist von dieser Betonung der ethischen Grund­
lagen des Menschenlebens aus zu verstehen. Er hat nicht die Rbsicht ge­
habt, an den überkommenen Religionsvorstellungen etwas zu ändern; er 
ist weit entfernt davon, der Skeptiker oder Rgnostiker zu sein, den man 
unter Heranziehung einiger mißverstandener Stellen aus ihm hat machen 
wollen. Daß er mit Vorliebe statt des Rusdrucks Gott den Rusdruck .tiän­
(Himmel) anwendet, hat seinen Grund darin, daB in jener Zeit der Rusdruck 
Gott oder höchster Herrscher in ziemlich weitgehendem MaB miBbraucht 
worden war. Er hat ein sehr starkes Bewußtsein seiner göttlichen Berufung 
gehabt, das in Zeiten höchster Not verschiedene Male zum Rusdruck kam. 
Vgl. Lun YÜ Buch IX, 5: Ris der Meister einst in Kuang in Lebensgefahr 
war, sprach er: .Ist nicht nach dem Tod des Königs Wen seine Kulturaufgabe 
mir zugefallen? Hätte der Himmel diese Kultur vernichten wollen, so hätte 
nicht ich, ein Sterblicher späterer Jahrhunderte, das Verständnis für diese 
Kultur erreicht. Wenn aber der Himmel diese Kultur nicht verloren gehen 
lassen will, was können dann die Leute von Kuang mir anhaben?" Zwar 
hat er nicht gerne über diese höchsten Probleme geredet, aus Furcht vor 
Profanierung; nur ganz gelegentlich erfahren wir ein Wort, das uns über 
den mystischen Zug des innersten Wesens, den er mit allen wahrhaft GroBen 
gemein hat, RufschluB gewährt. Vgl. Lun VÜ XIV, 37: Der Meister sprach: 
.Rch es gibt niemand, der mich kenntiM Dsi Gung erwiderte: "Was heiBt 
das, daB niemand den Meister kennt?- Der Meister sprach: .Ich murre 
nicht wider den Himmel und grolle den Menschen nicht; ich strebe nach Er-
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ist's, der midl kennt, der Himmel.· Wenn er so in einsamem Streben dett, 
Problemen der Gotteserkenntnis nadlging, so ist klar, daß ihm der aber .. 
gläubisdle KLilt der Götter der Masse, geboren aus Furdlt und Hoffnung. 
aufs tiefste zuwider sein mußte. His ihm einmal jemand eine Frage in Be .. 
ziehung auf Wirkung und Ranghöhe von Laren und Penaten vorlegte, da 
sdlnitt er die ganze Erörterung ab mit dem Wort: .Nidlt also, sondern wer 
gegen den Himmel siindigt, der hat niemand, zu dem er beten kann.· Vgl. 
hierzu audl die Stelle Lun VÜ 11, 24. 

Dennodl hat er den Hhnenkult, den er vorgefunden hat, nidlt nur bestehen 
lassen, sondern zusammen mit den Begräbnisriten in den Bereidl der hödlsten 
Pflidlten der Pietät mit aufgenommen. Es braudlt aber kaum gesagt zu 
werden, daß dieser Hhnenkultvon allen niederen animistisdlen Vorstellungen 
vollständig frei ist Er hat es ausdrücklidl abgelehnt, über die Beziehungen 
des Opfernden zum Jenseits eine definitive Behauptung aufzustellen, und 
hat einen Sdlüler, der ihn über das Sdlicksal der Verstorbenen fragte, aufs 
Leben zurückverwiesen, als das Gebiet, das man zuerst kennen müsse, ehe 
man sidl Gedanken über das Jenseits zu madlen braudle. Weldlen Sinn hat 
nun aber der Ahnenkult im konfuzianisdlen System? Man kann im Zweifel 
sein, ob man ihn überhaupt zur Religion stellen will, oder ob man ihn nidlt 
besser unter die ethisdlen Verpflidltungen einreiht. Wie wir gesehen haben. 
ist die kindlidle Ehrfurdlt gegenüber den Eltern eine in der mensdllidlen 
Natur begründete absolute Verpflidltung. Deswegen muB sie einen adä .. 
quaten Husdruck finden, unabhängig von den zufälligen Verhältnissen des 
Objekts dieser Ehrfurdlt. Ebenso wie ein Sohn audl unwürdigen Eltern 
gegenüber zu dieser Ehrfurdlt verpflidltet ist, in weldlem Falle die Ehrfurdlt 
sidl zwar versdlieden äußern wird, aber dennodl als Gesinnung dieselbe 
bleibt, so ist der Hhnenkult das Mittel, dieser Ehrfurdlt einen entspredlen .. 
den Husdruck zu versdlaffen, audl über den Tod der Eltern hinaus, und ein 
Band zu bilden, das Vergangenheit und Gegenwart innerhalb des Kultur .. 
kreises der Mensdlheit verbindet. Darum hat Kung audl immer wieder 
betont, daß nidlt der äuBere Prunk der Begräbnisriten und Hhnenopfer 
irgendweldlen Wert habe, sondern daß alles von der redlten Gesinnung 
abhänge. Mit derselben Innerlidlkeit hat er audl das gesamte System der 
Riten und geheiligten gesellsdlaftlidlen Beziehungen zu durdldringen ge .. 
sudlt. Huf Sdlritt und Tritt begegnen wir AuBerungen, in denen aller Wert 
auf die redlte Gesinnung gelegt wird und die äußere Form nur als das 
zweite, weniger widltige bezeidlnet wird. Nidlts ist darum verkehrter, als 
aus der Gewissenhaftigkeit, mit weldler er audl die äuBere Form beadltete, 
ihm den Vorwurf des leeren Formalismus zu madlen. 

Huf jeden Fall wird man anerkennen miissen, daß die Religion filr Kung 
sozusagen einen ganz andern Ort im Seelenleben des Einzelnen und der XXIß 



Gesamtheit hat als im Christentum oder dem alttestamentlichen Prophetis~ 
mus. Eine persönliche Beziehung des Einzelnen zu Gott als höchstes Streben 
liegt ihm vollkommen fern. Er bindet den Einzelnen durchaus an die dies~ 
seitige menschliche Gesellschaft. Und für diese Bindung benutzt er die 
Seelenkräfte, die anderwärts für die Religion frei wurden. Darum kann man 
wohl sagen, er hat der Religion, als der persönlichen Beziehung der Men~ 
schen zu Gott, die Kräfte entzogen und diese Kräfte dazu benutzt, um den 
Menschen an die Organisation der menschlichen Gesellschaft zu binden. Rn 
Stelle der Religion tritt für ihn die religiös betonte Pietät. 

Rus dieser Stellung ergibt sich von selbst die wesentlich optimistische 
Beurteilung des Wesens des Menschen. Wo der Mensch in Beziehung tritt 
zum Unendlichen, zu Gott, erwacht als Reflex das Bewußtsein des Unzu~ 
reichenden, der Sünde. Wo dagegen der Blick auf das Diesseits beschränkt 
bleibt, kann von .Sünde" im religiösen Sinn nicht die Rede sein. So ist denn 

. auch für Kung der Begriff der Sünde etwas Fremdes. Der Mensch ist von 
Natur gut, und es liegt in der Hand jedes Einzelnen, durch einfachen Willens~ 
entschluß die Rnlagen seines Wesens zur Entfaltung zu bringen. RlIes Nich~ 
gute und Schlechte ist nur ein Stehenbleiben der Entwicklung und kann 
durch vermehrte Kraftanstrengung überwunden werden. Daher steht er 
auch der Vergangenheit durchaus positiv gegenüber. RlIes, was die Mensch~ 
heit braucht zu einem Paradies auf Erden, ist in den Prinzipien der heiligen 
Könige des Rltertums schon vorhanden; daher nirgends der Gedanke bei 
ihm, daß ein neuer Rnfang, eine Weiterentwicklung und überwindung des 
Vergangenen notwendig sei. Rlle Mißstände der Zeit, die er in seinem 
eigenen Leben zur Genüge kennen gelernt hat, sind zu überwinden durdl 
Reform. Der Erlösungsgedanke liegt ihm fern; es bedarf nur eines Fürsten, 
der den Idealen des Rltertums in seiner Person praktische Wirksamkeit ver~ 
leiht, uud alles wird wieder gut. Sind erst die Menschen in Ordnung, so 
werden auch Himmel und Erde und der gesamte Naturverlauf in Ordnung 
kommen. Rlle Störungen des Naturverlaufs sind nur Folgen von Unord~ 
nungen im Mensdlenleben, ebenso wie alle Verbrechen unter der Bevölke~ 
rung nur Folgen einer mangelhaften Charakterentwicklung in der Person des 
Herrschenden sind. Ruch in diesen Rnschauungen liegt letzten Endes eine 
große Wahrheit. Rber was sozusagen auf der höchsten Stufe idealer Ge­
sdlichtsbetrachtung seine Berechtigung hat, gewinnt doch ein ganz wesen~ 
lidl anderes Gesicht mitten im Kampf und Streit der Entwicklung. Wenn 
wir uns daher fragen: Was hat Kung erreicht?-so darf nicht verschwiegen 
werden, daß gerade diese optimistisdle Grundauffassung verschiedene MiB~ 
erfolge zu verzeichnen hat. 

Schon im Leben Kungs hat sich das deutlich gezeigt. Seine starke und 
XXIV reine Persönlichkeit hat allerdings auf die ihm Nahestehenden einen bleiben-



den Eindrud!: gemadlt und ihm ein unauslösdllidles Redlt versdlafft in der 
Geschichte der Mensmheit. Rber den Gang der Ereignisse im ganzen konnte 
er nicht aufhalten, es fand sidl kein Platz filr ihn, von wo er seine Zeit hätte ' 
umgestalten können. Sdlritt für Schritt mußte er zurud!:weidlen in seinen 
Hoffnungen, und es läßt sidl nicht leugnen, daß er schließlidl in einer ge­
wissen Schwermut gestorben ist. Rudl nach seinem Tod gingen die Dinge 
ihren Gang unaufhaltsam weiter, es kam alles, wie es kommen mußtejnocb 
jahrhundertelang dauerte der Verfall der alternden Dschoudynastie, und 
nicht Kung und seine Lehren haben China umgestaltet und die auseinander­
fallenden Einzelgebiete wieder vereinigt, sondern ein rücksichtsloser Real­
Politiker von der Rrt Napoleons, der in allen Stüd!:en ungefähr das Gegenteil 
war von dem, was Kung sich unter einem idealen Fürsten dachte: der be­
rühmte Tsin Schi Huang Ti. Der hat mit militärischer Gewalt die Lehens­
fürsten beseitigt und aus China einen bureaukratischen Beamtenstaat mit 
absoluter Monarchie gemacht. Und damit hat er - und nicht Kung - der 
äußeren Gestalt des chinesisdlen Staates bis in die neueste Zeit sein Siegel 
aufgedrüd!:t. Das Staatsideal Kungs deckt sich durchaus mit dem Lehens­
staat auf der Grundlage der Familienverwandtschaft, wie ihn die Dschou­
dynastie gesdlaffen hatte. Dieses Staatsideal ist nicht mehr zur Wirklichkeit 
geworden, die Geschichte schlug andere Bahnen ein, auch die späteren Dyna­
stien haben daran nichts mehr geändert. Ruch eine Reihe seiner sonstigen 
Rnregungen, namentlich auf ethisch-ästhetischem Gebiet sind nicht durchge­
drungen. So ist besonders die Musik, auf deren Einfluß zur Erziehung des 
harmonisch gestimmten Seelen grundes er große Stüd!:e hielt, in den Stürmen 
und Umwälzungen der kommenden Jahrhunderte verloren gegangen. Die 
Kontinuität der Tradition wurde unterbrochen, und von der hohen altchine­
sischen Musik mit ihren Wirkungen hat heutzutage in China niemand mehr 
eine Rhnung j nUr märchenhafte Sagen über ihren Einfluß sind noch erhalten, 
die an die Orpheussagen des griechischen Rltertums gemahnen. Was dagegen 
heute in China als Musik produziert wird, entstammt ganz anderen Quellen 
und würde von Kung nicht der Beachtung für wert gehalten werden. Fiel 
somit ein wesentliches Hilfsmittel zur Rusgestaltung der Innerlichkeit fort. 
so ist es nur zu verständlich, daß die Innerlichkeit und der Ernst der Ge­
sinnung, die für Kung ein und alles waren, im Lauf der Zeit immer mehr 
zurücktraten, immer mehr die äußere Form sich in den Vordergrund drängte. 
Im Zusammenhang damit nahm auch die geistige Weite und Toleranz unter 
den Rnhängern Kungs immer mehr ab, und es wurde nicht vermieden, daß 
sich audl an seine Persönlichkeit eine starre und unduldsame Orthodoxie 
im Laufe der Zeiten anschloß, die anders Denkende verfolgte und zu unter­
drüd!:en strebte, wenn auch zu ihrer Ehre gesagt werden muß, daß sie doch 
nie den Gipfel der Intoleranz erreichte, zu dem die christlidle Kirche in ihren XXV 



schlimmsten Zeiten unter Preisgabe ihrer eigenen Prinzipien sich hinreiBen 
ließ. Je mehr die hohe Innerlichkeit des Meisters verloren ging, desto mehr 
suchte das Volk für seine Gemütsbedürfnisse andere Quellen auf, und ein 
dichtes Netz von allerlei 1\berglauben umstrickte die Gemüter; die Wind~ 
und Wasserlehre, der Gräberkult in seiner heutigen Form, die 1\nfertigung 
von Götzenbildern und all die hypnotisch-spiritistischen Zauberlehren, die 
so lange Zeit charakteristisch für China waren und allen geistigen Fortschritt 
hemmten, die trotz und entgegen der konfuzianischen Lehre ihren Siegeszug 
machten. 1\ber alle diese Mißerfolge dürfen den Blick nicht trüben dafür. 
daß Kung dennoch einen Erfolg erreicht hat wie wenige der Heroen der 
Weltgeschichte. Gewiß, der Verfall des alten Bauwerks der chinesischen 
Kultur ließ sich nicht mehr aufhalten. Die Bedingungen, unter denen zur 
Hanzeit im dritten Jahrhundert vor Christus eine neue Welt aus den Trümmern 
zu steigen begann, waren sehr wesentlich verschieden von denen, die Kung 
vorausgesetzt hatte. Der bureaukratisch zentralisierte Staat wurde auch künf~ 
tig übernommen und durch alle Zeiten mehr oder weniger beibehalten. In~ 
folge davon mußte der von Kung überlieferte Plan sich einige Anderungen 
in der Durchführung gefallen lassen. Doch bewies sich das Werk Kungs 
lebensfähig genug, um diese Anderung zu überstehen. 1\llmählich hob er 
sich von der A\asse der Tagesgrößen immer klarer ab, und es entstand ein 
neuer Bau, der der chinesischen Kultur Obdach gab. Wiederholt im Lauf 
der chinesischen Geschichte sind gefährliche Stürme über den stolzen Bau 
der konfuzianischen Kultur hingegangen. Ja, man darf wohl vermuten, daß 
selbst die Menschen, die heute in China leben, Rassenelemente in sich tragen, 
die vom alten Chinesentum wesentlich verschieden sind. Dennoch hat Kungs 
Werk alle diese Stürme überdauert. Zu einem so gefährlichen Zusammen­
bruch wie am Ende der Dschouzeit ist es nie wieder gekommen. Der Grund 
davon ist, daß Kung eine wesentlich solidere Basis für die chinesische Kultur 
geschaffen hat. Die Dschoukultur mußte zugrunde gehen, weil ihre Prämisse, 
der Heilige auf dem Thron, etwas war, das in einer Dynastie mit Erbfolge 
notwendig versagen mußte. Kung hat eine breitere Grundlage geschaffen. 
Vor ihm war der Heilige als Herrscher der Träger der Kultur, durch ihn 
wurde der gebildete Mittelstand in seiner Breite der Träger der Kultur. 
Hier wurde die öffentliche Meinung erzeugt, der kein Fürst auf die Dauer 
entgegenarbeiten konnte. Dadurch bekam das Fundament der Kultur, das 
nun demokratisch gestürzt war, eine so lange Dauer. Man darf sich jedoch 
nicht vorstellen, daß dieses Durchdringen seiner Lehren kampflos vor sich 
gegangen sei. Bei seinem Tode hinterließ er eine Reihe von Philosophen­
schulen, die in kleinlicher Eifersucht sich befehdeten, und von denen jede die 
reine Lehre des Meisters zu haben vorgab. 1\llmählich setzte sich dann aber 
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hingebendsten Schüler des1\\eisters, Dsong Schen, begrOndet und von dem 
genialen Enkel Kungs, Dsi Si, fortgeführt, in 1\\ong Ko (1\\enzius) ihren be­
gabtesten Propagandisten gefunden hat. Dadurch war zunächst innerhalb 
der Schule eine gewisse Einheit der Tradition gesichert. Hand in Hand 
damit ging eine 1\useinandersetzung mit den andern Philosophenschulen. 
M.an darf nie vergessen, daß Kung nicht der alleinige und vollständige Zu­
sammenfasser des chinesischen 1\ltertums war. Im Taoismus liegen Seiten 
des altchinesischen Wesens vor, die noch über Kung zurüddühren. Die 
konfuzianische Schule war eben nur eine unter den vielen Philosophen schulen 
der Zeit, von denen neun sich einen besonderen Namen gemacht haben. 
Namentlich der Dialektiker 1\\ong machte es sich zur 1\ufgabe, durch Dispu­
tation in Kontroversen mit 1\ndersdenkenden der guten Sache zum Sieg zu 
verhelfen. Es ist seiner Redekunst auch gelungen, eine ganze Reihe bedeu­
tender Denker dauernd als schwarze Schafe zu brandmarken. Doch war 
dieser Sieg auch mit gewissen Nachteilen verbunden. Die große, freie 1\rt 
des Meisters, der seine Wahrheit niemand aufdrängte, sondern nur dem 
mit Interesse und Verständnis Suchenden stufenweise erschloß, wich unter 
den Händen des eifrigen Reisepredigers einer logisch durchgearbeiteten, 
dogmatisch gefärbten Schullehre. 

Seine schwerste Probe hatte der Konfuzianismus zu bestehen im Kampf 
mit dem Zäsarismus des Tsin Schi Huang. Einer solchen, auf Realpolitik 
gegründeten Despotennatur mußte das ethische Staatsideal des Konfuzianis­
mus, das weit mehr die Pflichten der Herrschenden betont als ihre Rechte, 
prinzipiell zuwider sein. So ist es denn begreiflich, daß Tsin Schi Huang 
mit Feuer und Schwert gegen die Bücher des Konfuzianismus und seine 1\n­
hänger vorgegangen ist. Dennoch hat der Fürst letzten Endes nichts er­
reicht; an dem charaldervollen Widerstand der Gelehrten, die auch den Tod 
für ihre überzeugung nicht scheuten, scheiterte das 1\\achtgebot des Ein­
zelnen. Die Dynastie verschwand schon nach der zweiten Generation, und 
die neu aufkommende Handynastie ließ es sich von 1\nfang an angelegen 
sein, den M.eister und seine 1\nhänger in ihre alten Ehrenrechte einzusetzen. 
Die verbrannten Schriften wurden teils in einzelnen Exemplaren wieder­
gefunden, teils auf Grund mOndlicher Tradition neu zusammengestellt, teils 
auch nach Bedarf fabriziert. Das 1\ndenken des gewalttätigen Gegners auf 
dem Throne aber wurde von den Literaten far Jahrhunderte verfemt. 

Weitere 1\useinandersetzungen, namentlich mit dem von Süden her nach 
China importierten Buddhismus, brachten eine fortgehende Gedankenarbeit, 
die in der Sungdynastie von dem berühmten Gelehrten Dschu Hi zu einem 
gewissen 1\bschluß geführt wurde, nicht ohne 1\ufnahme verschiedener bud­
dhistischer Gedankenlinien in die konfuzianische SchJllphilosophie. Nach-
dem noch unter der Mingdynastie, namentlich durch Wang Schou Jen, eine XXVII': 



von Dsdlu Hi abweidlende, mehr historisdl~kritlsdle Ridltung sidl geltend 
madlte, die besonders im japanisdlen Konfuzianismus bis auf den heutigen 
Tag großen Einfluß hat und von hier aus neuerdings auf China zurüdtzu­
wirken beginnt, ist von den ersten Kaisern der Mandsdludynastie Dsdtu 
Hi's Interpretation als autoritativ bezeidtnet worden. Unter dem Kaiser. 
Kiän Lung wurde der revidierte Text der dreizehn als klassisdt bezeidtneten 
Sdlriften auf steinernen Tafeln im Konfuziustempel zu Peking eingegraben, 
der seitdem durdt kaiserlidlen Befehl als maßgebend festgelegt ist. 

Die hohe Verehrung, die Kung durdt die Mandsdludynastie gezollt wurde 
und die soweit ging, daß er beim großen Opfer als Genosse des hödlsten 
Gottes verehrt wurde, hat nun neuerdings eine sdlwere Gefahr für ihn 
gebradlt. Mit der Mandsdludynastie bradt audt die Verehrung Kungs in 
Trümmer. Sein Tempel verfällt. Keine Opfer werden ihm mehr gebradtt. 
Die Literaten haben sidl zum Teil anderen Idealen zugewandt, zum Teil 
stehen sie einflußlos abseits. Es sdteint, als sei für den Konfuzianismus 
wieder eine ähnlidt gefährlidte Zeit gekommen wie die des Tsin Sdti Huang. 
Ja, gewissermaßen ist heute die Gefahr nodt größer. Denn was zusammen~ 
gebrodten ist, ist nidtt wie damals nur ein Glied im großen Zusammenhang, 
vielmehr sind die gesamten Grundlagen ersdtüttert. Der Fürst ist beseitigt 
und damit die notwendige Form des konfuzianisdten Staates. Denn man 
mag sagen, was man will: auf eine Republik läßt sidt die konfuzianisdle 
Staatslehre nidlt aufpfropfen. Aber die Auflösung geht weiter. Die gesell­
sdlaftlidle Struktur kommt ins Wanken. Die Familie, in der die widttigsten 
Beziehungen der konfuzianisdlen Lehre wurzeln, ist in einer radikalen Um~ 
gestaltung individualistisdter Art begriffen. Allerdings werden neuerdings 
wieder von den Autoritäten Versudle gemadtt, die Stellung Kungs zu heben. 
Mit dem bisherigen Radikalismus kommt man nidtt weiter. Dodl die kon~ 
fuzianisdle wKirdtea, die in der Gründung begriffen ist und vom Christentum 
mandte Formen geborgt hat, ist jedenfalls etwas prinzipiell anderes als was 
Kung gewollt. 

Die Frage ist nun: Wird Kungs System die Wirren des heutigen Tages 
überdauern? Oder wird es untergehen in der Umwandlung der alten dtine­
sisdten Welt? Für alle Fälle ist es der Mühe wert, diesen Versudl der Mensdt~ 
heitsorganisation zu retten zu einer Zeit, da unmittelbare Ansdtauung seine 
Kenntnis nodl ermöglidtt; denn es handelt sidt um eine der widttigsten Er­
sdteinungen in der Mensdtheitsgesdtidtte. 

f ragen wir uns zum Sdtluß, was Kung Dauerndes gesdtaffen hat, so ist 
widltiger als alle kunstvoll versdtlungenen Linien seines Gedankengebäu~ 

des das persönlidle Moment, das uns in ihm entgegentritt. Kurz gesagt: Es ist 
:XXVIII die Souveränität der sittlidten Persönlidtkeit, die uns an ihm imponiert. 



Diese Unabhängigkeit von allen äuBeren Gesichtspunkten wie Lohn und 
Strafe, die ruhige Klarheit, die sich von allem Abergläubischen und Ver~ 
zerrten besonnen zurückhält, diese Energie des Forschens, die unermüdlich 
einzudringen sucht in die Wahrheiten des Lebens, diese abgerundete Ein­
heit, die konsequent der inneren Gesinnung in allen Außerungen den rechten 
Ausdruck zu geben sucht, - das alles sind Momente, die ihn über seine Zeit 
wie überhaupt jedes zeitlich beschränkte Niveau emporheben und seinem 
Beispiel Kraft verleihen. Kung ist eine Natur, die unserem Kant in vielen 
Stücken wesensverwandt ist, soweit man einen praktischen Politiker mit 
einem wissenschaftlichen Forscher überhaupt vergleichen kann .. Dieses Vor­
bild hat denn auch immer wieder in der chinesischen Geschichte seine Nach­
ahmer gefunden, die charaktervoll und unentwegt im Strudel der Ereignisse 
dastanden und auch unter ungünstigen Verhältnissen den Mut zur energi­
senen Vertretung derWahrheitund Gerechtigkeit fanden. Aber auch unter 
den Grundsätzen, die er für das Zusammenleben der Menschen aufgestellt 
hat, sind manche, die bis auf den heutigen Tag noch nicht Allgemeingut ge­
worden sind, so der Grundsatz, daß sich Menschen dauernd nur beherrschen 
lassen durch die Macht einer sittlich ausgebildeten Persönlichkeit, nicht durch 
äußeren Zwang der Gesetze. Dem zur Seite der andere Grundsatz, daß die 
gesamte staatliche Ordnung auf natürlichen Grundtatsachen des mensch­
lichen Wesens beruhen muß. Die sittliche Grundlage der gesamten Politik 
wird trotz allen Schwierigkeiten und der temporären Unmöglichkeit ihrer 
Durchführung so lange als ein forderndes Ideal vor der menschlichen Gesell­
schaft stehen, bis sie auf irgendwelche Weise ihren wahrheitsgemäßen Aus­
druck gefunden hat. 

ÜBER DAS ALTER DER LUN YÜ 
Die Gespräche des Kung Fu Dsi oder Lun Yü stammen in ihrer heutigen 

Gestalt - abgesehen von einigen späteren Textvarianten - aus der Hand 
des Dschong HUan (Dschong Kang TSchong), der von 127-200 n. Chr.lebte. 
Er stammte aus Kaumi bei Kiautschou und hat den späteren Teil seines 
Lebens im Lauschan bei Tsingtau verbracht. Für seine Redaktion des Textes 
lagen ihm drei Quellen vor. Die eine stammte aus dem Staate Lu. Sie ent­
hielt - ebenso wie die heutige Ausgabe - zwanzig Bücher. Liu Hiang, der 
im ersten Jahrhundert v. Chr. im Auftrag des Kaiserlichen Hofes die alten, 
neu ans Tageslicht gekommenen Bücher zu begutachten hatte, sagt über 
diese Quelle, deren überlieferer im ersten vorchristlichen Jahrhundert er 
namentlich aufführt, daß sie lauter gute Worte des Meisters Kung enthalte, 
die seine Schüler im Gedädltnis behalten haben. Die zweite Quelle waren 
die Lun Yü aus dem Staate TSi, für deren Überlieferung ebenfalls eine Reihe XXIX 



von Namen angegeben werden. Sie enthielten zweiundzwanzig Bücher und. 
waren, wie es scheint, wesentlich ausführlicher als die Quelle von Lu. Sie 
scheinen jedoch eine spätere Traditionsschidlt darzustellen. Wir können 
uns eine ungefähre Vorstellung davon machen, wenn die Tradition richtig 
ist, daß das sechzehnte Buch im wesentlichen aus der Rezension von Tsi 
stammt. Die einzelnen Worte sind nicht eingeleitet mit dem Satz "Der 
Meister spracha , sondern mit "Meister Kung spracha • Alle diese Abschnitte, 
die sich übrigens nicht nur im sechzehnten Buch finden, zeigen deutliche 
stilistische Verschiedenheiten. Wo es sich um Gespräche handelt, ist die 
Situation mehr ausgemalt. Die Worte selbst sind sprachIichglatter. Mehrere 
Worte sind häufig zusammengefaBt und unter Za.hlenreihen subsumiert; 
Es sind zu manchen dieser zusammengefaBten AuBerungen die einzelnen 
Bestandteile noch getrennt vorhanden. 1\lles in allem ist der Befund der 
Tsi~Rezension so, daß man es nur billigen kann, daB sie bei der endgültigen 
RedaktioJ;l erst in untergeordneter Linie berildtsichtigt worden ist. Nun gibt 
es noch eine Quelle, die auf den ersten Blidt das meiste Zutrauen zu verdienen 
scheint: die sogenannten .alten Lun YÜ·. Als nämlich im Jahre 150 v. Chr. 
der damalige Fürst von Lu seinen Palast erweitern wollte, beabsichtigte er 
zu diesem Zwedt das noch erhaltene Wohnhaus Kungs abreiBen zu lassen. 
Mein eine wunderbare Musik ertönte, die ihn so erschredtte, daß er von 
dem Vorhaben abstand. In einer der Mauern aber fand sich ein Exemplar 
des Buchs der Urkunden (Schu Ging), der Gespräche (Lun Yü) und des Buchs 
von der Ehrfurcht (Hiau Ging). Diese Werke waren in alten kaulquappen­
ähnlichen Zeichen geschrieben, die kein Mensch lesen konnte, bis sie ein 
Nachkomme des Meisters, der Gelehrte Kung An Guo, entzifferte und heraus­
gab. Diese Ausgabe schloB sich im allgemeinen an die Rezension von Lu 
an, nur war das letzte Buch in zwei geteilt (Bei "Dsi Dschang fragtea begann 
das einundzwanzigste Buch, so daB diese Ausgabe zwei Bücher mit dem 
Titel "Dsi Dschanga enthielt: Buch XIX und XXI). AuBerdem standen Buch 
VI und X an anderer Stelle. 

Merkwürdigerweise blieb diese Entdedtunng gänzlich unbeachtet. Es 
dauerte Jahrhunderte, ehe sich ein chinesischer Gelehrter darauf einlieB. Erst 
Ma Ying, der Lehrer des Dsong Hüan, hat die alten Lun YÜ wieder aufge~ 
nommen. Nun hat ja die Art der Auffindung, die sehr stark an den Fund 
des Deuteronomiums in Jerusalem erinnert, etwas an sich, das einen gewissen 
Verdacht nahe legt. Auch mit den .Kaulquappenzeichen· hat es eine eigene 
Bewandtnis. Die alte chinesische Schrift, wie sie uns auf Orakelknochen, 
Bronzen und den Steintrommeln in Peking zugänglich ist, hat keineswegs 
die Form von Kaulquappen. Vielleicht ist die Bezeichnung Kaulquappen­
zeichen ein Ausdrudt, der ursprünglich überhaupt nicht chinesische Zeichen 

XXX meinte, sondern Keilschriftzeichen, die auf irgendeine Weise nach China ge-



kommen sein mögen. 1\.udI ist redIt sdIwer glaublidI, daß die alte Sdtrift, 
die bis zur Zeit Tsin SdIi Huangs im Gebrauch war, in der kurzen Spanne 
von einem halben Jahrhundert gänzlich unlesbar geworden sein sollte. Da 
es sidI aber in den alten Lun Yü um eine Rezension handelt, die mit der 
Resension von Lu ziemlidI übereinstimmte, so können wir die Frage auf sich 
beruhen lassen, obwohl es natürlich sehr wertvoll wäre, wenn man eine 
bezeugte Spur des Vorhandenseins einer sdIriftlichen Sammlung von der 
Tsindynastie besäße, da die Bezeugung der Quelle von Lu nicht über die 
Handynastie hinaufgeht. 

Was nun die 1\bfassung eines Werkes mit Namen Lun YÜ "GesprädIe des 
Meisters· anlangt, so sind wir imstande, die Tradition, nach der das Werk 
von den Schülern des Meisters nach dessen Tode niedergeschrieben sei, 
positiv zu widerlegen. Nicht nur findet sich in unseren Lun YÜ eine Stelle 
(Buch VIII, :5 und 4), wo der Tod des Schülers Dsong Schen berichtet wird 
und ein Beamter (Mong Ging) mit seinem posthumen Namen genannt wird, 
der fünfzig Jahre nach Kungs Tod noch lebte, - das ganze Buch XIX enthält 
keinen einzigen 1\ussprudI von Kung, sondern führt unzweideutig in die 
Zustände der Schulen 'ein, die seine Jünger nach seinem Tode gegründet. 
1\.ber auch die 1\uskunft, daß die Schüler der Schüler die Lun Yii niederge~ 
schrieben haben, ist unhaltbar. 

Man wird sich die Sache wohl so vorzustellen haben, daß Worte des 
Meisters sich durch mündliche Tradition Generationen lang fortgepflanzt 
haben, ohne schriftlich gesammelt zu werden. Man macht sich von der Kraft 
und Treue mündlicher Traditionen im allgemeinen in Europa wenig Begriff, 
wogegen in China sich das 1\uswendiglernen groBer Texte bis in die neueste 
Zeit erhalten hat. Wir finden einzelne in den Lun Yü enthaltene Worte in 
der späteren Literatur bis herab auf Mong Dsi zitiert. 1\.ber die 1\.rt des 
Zitierens läßt erkennen, daß kein geschlossenes Werk mit dem Titel Lun 
YÜ vorlag. Die Worte werden als Worte Kungs zitiert, ohne eine schrif~ 
liche Quelle zu nennen. Ganz in derselben Weise werden andere Worte, 
die sich in Lun YÜ nicht finden, als Worte des Meisters erwähnt. 1\.uf der 
andern Seite wird in Mong Dsi ein Wort, das in Lun YÜ als vom Meister 
gesprochen steht, dem Mong Dsi zugeschrieben. Kurz, man kann mit Sicher~ 
heit behaupten, daß zur Zeit des Mong Dsi die Lun Yü noch nicht bestanden. 
Viel wahrscheinlicher ist es, daß sie erst im 1\.nschluß an das Werk des Mong 
Dsi entstanden sind. Nachdem die Gespräche des 1\'\ong Dsi von seinen 
Schülern aufgezeichnet vorlagen, lag der Gedanke nah, auch eine ähnliche 
Sammlung der Gespräche Kungs herauszugeben. 1\.n Material teils münd~ 
licher Tradition, teils in andern Werken (besonders Li Gi, Da Hiio, Dschung 
Yung) vorhanden, fehlte es nicht. Ja, wir haben noch heute auBer den Lun 
Yü so viele Außerungen Kungs verzeichnet, daß daraus noch im neunzehnten XXXI 



XXXII 

Jahrhundert eine sehr interessante Sammlung konfuzianisdter Gesprädte­
unter dem Titel .Kung Dsi Dsi VÜ·, die in einer Sammlung von philosophi­
sdten Werken ersdtien, sidt hat zusammenstellen lassen. 

Daß die Lun VÜ nidtt zu den alten Werken dtinesisdter Literatur gehören. 
beweist audt der Umstand, daß sie nidtt unter den fünf Klassikern (Ging} 
stehen, sondern unter den erst in neuerer Zeit als Sdtriften zweiten Ranges' 
rezipierten vier Sdtriften (Sdtu). Wir werden daher bei aller llnerkennung 
dessen, daß sie gutes, zuverlässiges Material enthalten, zu dem Schluß, 
kommen müssen, daß sie ihre heutige Gestalt erst in der Handynastie er­
halten haben. 



BUCH I 

I. Glück zn der Beschränkung 

Der Meister sprach: .Lernen 1) und fort~ Das Glück besteht in der Mög~ 
während üben: Ist das denn nicht auch lichkeit, seine Prinzipien durch~ 

befriedigend? Freunde haben, die aus 
fernen Gegenden kommen: Ist das nicht 
auch fröhlich? 

Wenn die Menschen einen nicht erkennen, 
doch nicht murren: Ist das nicht auch edel?" 

führen zu können. Aber das 
hängt nicht von uns ab. Es 
gibt aber auch ein Glück für 
den, dem das alles versagt ist. 
Das Erbe der Vergangenheit 
sich anzueignen und es aus~ 
übend zu besitzen: das gewährt 

auch Befriedigung. Wenn dann der wachsende Ruhm aus fernen Gegenden 
Jünger herbeiführt: das ist auch Freude. Von der Welt sich. verkannt zu 
sehen, ohne sich verbittern zu lassen: das ist auch Seelengröße. 

2. Ehifurcht als Grundlage der staatlzchm Ordnung-

Meister YU2) sprach: .Daß jemand, der MeisterYusprach: • Wersidt 
als Mensch pietätvoll und gehorsam pietätvolldemFamilienorganis~ 

ist, doch es liebt, seinen Oberen zu wider~ 
streben, ist selten. Daß jemand, der es nicht 

mus einordnet, der wird schwer .. 
lich ein politischer Oppositions~ 
mann sein. Wer sich von po .. 

liebt, seinen Oberen zu widerstreben, Auf~ litischer Opposition fernhält, 
ruhr macht, ist noch nie dagewesen. Der der wird sicher kein Empörer. 
Edle pflegt die Wurzel; steht die Wurzel Ein umsichtiger Regent wird 
fest, so wächst der Weg. Pietät und Ge .. daher im Familiengefühl die 

Wurzel der staatlichen Ordnung 
horsam: das sind die Wurzeln des Men~ pflegen. Ist diese Wurzel ge~ 
schentums" 3). sund, so durchwächst von ihr 
1) Das dtinesisdte Wort hsüo, das gewöhnlldt mit .lernen" übersetzt wird, ist im 
l\\unde Kungs zu verstehen als Studium der Prinzipien der ridttigen L~bensführung im 
Hinblick auf ihre praktisdte Anwendung. Es ist die lI.neignung des überlieferten Kultur­
erbes, die zur Ausbildung der Persönlidtkeit notwendig ist. Rein theoretisdtes Wissen 
getrennt von ethischer Bedeutung gibt es für Kung nidtt. (Vgl. Giles a. o. O. p. 53.) 
Die im Text erwähnten Stadien entspredten dem eigenen Lebensgang des Meisters. 
2) Yu Jo, ein direkter Sdtüler und Landsmann Kungs. Nur von ihm und dem Sdtüler 
Dsong Sdten wird in Lun YÜ als .Meister" gesprodten. Vgl. Einleitung. 3) Das dtine­
sisdte Wort jen ist eines der sdtwierigsten, aber audt widttigsten. Es bezeidtnet sub­
jektiv Humanität im Sinn unserer klassisdten Zeit, die Entfaltung dessen, was man sein 
muß, um Mensdt im vollen Sinn heißen zu können. Man kann es oft fast mit der neu­
testamentlidten aya:rc1j gleidtsetzen. Es ist im folgenden der Einheitlldtkeit wegen fast 
durdtweg mit .Sittlidtkeit" übersetzt. Vgl. I, 15 u. o. Hier objektiv: Mensdtentum, soziale 1 
Ordnung, der Zustand allgemeiner Verbreitung der vollkommenen Gesinnung. 
1 Wilhelm, Kungfutse 



Budt I aus das Prinzip der pietätvollen Unterordnung das gesamte Staatswesen; 
denn die Ehrfurdtt ist die Grundlage aller sozialen Ordnung. K 

3. Der Schdn trügt 

Der Meister sprach: .Glatte Worte und Diplomatische Gewandtheit 
einschmeidtelnde Mienen sind selten undkonventionellesWesensind 

vereint mit Sittlidtkeit. a 
unvereinbar mit wirklicher Güte 
des Charakters. 

4. Tägltche Selbstprürung 

Meister Dsong4) spradt: .Idt prüfe täg- Meister Dsong (das haupt­
lich dreifach mein Selbst: Ob ich, für sächlicheSchulhauptnachKungs 

andere sinnend es etwa nicht aus innerstern Tode) spradt.: .Idt prüfe mich 
, .. täglich in dreifacher Hinsicht: ob 

Herzen getan; ob Ich, mIt Freunden ver- ich übernommene Verpflich-
kehrend, etwa meinem Worte nicht treu tungen gewissenhaft ausge­
war; ob ich meine Lehren etwa nicht ge- führt habe; ob ich im Verkehr 
übt habe. K mit Freunden immer Wort ge-

halten habe; ob ich die Lehren, 
die ich andern gab, selbst auch befolgt habe. K 

J. Regentenspzcgel 
Ruch eine GroBmacht läBt sich Der Meister sprach: .Bei der Leitung 

eines Staates von 1000 Kriegswagen5) nach ganz einfachen Prinzipien 
muB man die Geschäfte achten und wahr in geordnetem Zustand halten: 

Sorgfältigste Erledigung aller 
sein, sparsam verbrauchen und die Men- Rrbeiten und Zuverlässigkeit, 
schen lieben, das Volk benutzen ent- Sparsamkeit in den Mitteln und 
spredtend der Zeita6). Interesse für die Mensdlen; bei 
der Verwendung der Untertanen zu öffentlidIen Leistungen: Rücksicht auf 
die Verhältnisse, in denen sie sich befinden. 

6. Moralische und ästhetische Bz'ldung der Jugend 

Der Meister spradt: .Ein Jüngling soll Die Jugenderziehung muB im 
nadt innen kindesliebend, nach auBen engsten Familienkreise ein-

4) Vgl. Anm. 2. 6) Dem Kaiser des ganzen Reichs unterstanden zusammen 10000 Kriegs­
wagen. Je eine Stadt hatte einen Kriegswagen zu stellen, ein Staat mit 1000 Kriegs­
wagen hatte daher 1000 Städte und gehörte zu den größten Staaten In der damaligen Welt 
des Ostens. 6) Die Untertanen hatten Frondienste zu leisten für den Bau von Wällen, 

2 Wegen usw. Dabei sollte der Einzelne nicht länger als drei Tage herangezogen werden, 
und zwar zu einer Zelt, da' die Arbeiten des Lllndbaus nicht beeinträchtigt wurden. 



bruderliebend sein, pünktlid!. und wahr, setzen durd!. Pflege der Ehr- Bud!. I 
seine Liebe ilberfließen lassend auf alle und furcht den Eltern geg~nüber. 
eng verbunden mit den Sittlichen. Wenn er" Diese Ehrfurcht hat sich dann 

M • allmählich auszudehnen und zu 
so wandelt und ubrIge Kraft hat, so mag er erweitern in ein bescheidenes 
sie anwenden zur Eriernung der Künste"7). Betragen gegenüber erfahrenen 
und älteren Persönlichkeiten. Die wichtigsten Eigenschaften bei der Rus .. 
bildung des persönlid!.en Charakters sind Pünktlichkeit und Zuverlässigkeit. 
Im Verkehr mit anderen ist auf eine arglose, freie Sympathie mit allen 
Menschen Gewicht zu legen, während der intime Rnsd!.luß auf Leute von 
moralischer Haltung sich zu beschränken hat. Ruf dieser Grundlage sitt­
licher Erziehung mag sich bei besonderer Begabung höhere wissenschaft.. 
liche und ästhetische Bildung aufbauen. 

7. Wer zst gebz'ldet.f' 

DSi HiaS) sprach: .Wer die Würdigen 
würdigt 9), so daß er sein Betragen 

ändert, wer Vater und Mutter dient, so daß 
er dabei seine ganze Kraft aufbietet, wer 
dem Fürsten dient, so daß er seine Person 
drangibt, wer im Verkehr mit Freunden so 

Dsi Hia spradt: • Wer sidt 
durch die Verehrung für .groBe 
Männer dazu bestimmen läßt, 
ihrem Beispiel praktischen Ein­
fluß auf sein tägliches Leben zu 
geben; wer seinen Eltern dient 
aus allen seinen Kräften und im 

redet, daß er zu seinem Worte steht: Wenn Dienst des Fürsten treu ist bis 

es von einem solchen heißt, er habe nod!. 
keine Bildung, so glaube ich doch fest, daß 

zum Tod; wer sich den Freun­
den gegenüber durch sein ge­
gebenes Wort unbedingt ge­

er Bildung hat. " bunden fühlt; solch ein Mann 
mag vielleid!.t nicht viel Büchergelehrsamkeit besitzen, aber ich behaupte 
doch, daß er wirklid!. gebildet ist. " 

ij Außer den literarischen Studien kommen für eine volllwr"nmene Bildung noch In Be­
tracht die sechs .frelen Künste': Riten, Musik, Bogenschießen, Wagenlenken, Schreiben, 
lind Mathematik. Charakteristisch Ist, wie Kung die moralische Ausbildung als allgemein 
notwendige Grundlage beton!, während er die intellektuelle und ästhetische Bildung als 
fakultativ behandelt. Audl ein Beitrag zur Rldltigstellung des Vorurteils, daß die Konfu­
zianisdle Doktrin sldl auf Heranziehung einer bloß formell gesdlulten Lileratenkaste 
besdlränke I 8) DsT Hia ist die Iiterarisdle Bezeidlnung des Schülers Bu Sdlang, der Im 
Verlauf des Budles 'nodl häufig erwähnt wird. 9) Die gewöhnlldle übersetzung: Wer 
seinen Geist von der Liebe zur welblldlen Sdlönhelt abwendet und ebenso aufridltig der 
Liebe zu den Würdigen zuwendet (s. Legge a. a. O. pag. 1<10), Ist beeinflußt durch die 
Stelle Lun VÜ Budl IX, 17 und grammatisdl unmöglidl. Eine andere übersetzung: .Wer 3 
Würdiqkelt widltig und die Sdlönheit 1eidlt nimmt". Vgl. Mau Gi Ling. 
1* 



Budt I 8. Kultur der Persönlickkeit 

Der Meister spradt: "Ist der Edle nidtt 
gesetzt, so sdteut man ihn nldtt. Was 

das Lernen betrifft, so sei nidtt besdtränkt. 
Halte didt eng- an die Gewissenhaften und 
Treuen. Mache Treu und Glauben zur 
Hauptsache. Habe keinen Freund, der dir 
nicht gleich ist. Hast du Fehler, scheue dich 

Filr einen Gelehrten ist ein 
gesetztes, ernstes Wesen von 
großer Widttigkeit. Er erwirbt 
sich dadurdt die achtungsvolle 
Rnerkennung der anderen.Men~ 
schen. In seiner wissenschaft.. 
lichen Rrbeit hat er sich von 
aller beschränkten Einseitigkeit 
fern zu halten. Bei der Wahl des nicht, sie zu verbessern.· 
intimen Verkehrs halte man sidJ 

an gewissenhafte und wabre MensdJen und bleibe von Minderwertigen 
fern. Hat man einen Fehler gemacht,so suche man ihn nidtt mit falsdter Sdtam 
zu besdtönigen, sondern gestehe ihn offen ein und madte ihn wieder gut. 

9. Pflege der Vergangenket't als Regzerungsgrondsatz 

Meister Dsong sprach: "Gewissenhaf~ 
tigkeit gegen die Vollendeten 10) und 

Nadtfolge der Dahingegangenen: so wendet 
sidt des Volkes Rrt zur Hodtherzigkeit. a 

Der Philosoph Dsong sprach: 
• Dadurdt, daß ein Fürst die 
dankbare Verehrung für die Ver­
gangenheit audt in den ilußeren 
Formen, in denen diese Gesin~ 

Dung ihren Rusdrudt findet, gewissenhaft pffegt, wird es ihm möglich sein, 
sein Volk dahin zu beeinflussen, daß es sidt nidtt in der Sumt nadt materi~ 
ellem Gewinn verliert, sondern daß ein liberaler Sinn für die geistigen 
Güter lebendig wird." 

IO. Dze reckte Art, von anderen Auftcklul1 zu erlangen 

DSi Kin11) fragte den Dsi Gung und Der Jünger Dsi Kin fragte den 
spradt:. Wenn der Meister in irgend~ }üngerDsi Gung: "Immer wenn 

ein Land kommt, so erfährt er sidter seine unser Meister auf seinen Wan~ 
derungen durdt einen fremden 

Regierungsart: Bittet er oder wird es ihm 
entgegengebradtt pa Dsi Gung spradt: "Der 
Meister ist milde, einfadt, ehrerbietig, 
mäßig und nadtgiebig: dadurdt erreidtt er 

Staat kommt, ist er in kurzer 
Zeit über den Stand seiner 
öffentlidtenRngelegenheiten im 
klaren. Wie kommt er zu dieser 

10) Naeb den eblnesiseben Kommentaren ist damit gemeint die Sorge flir die Beerdigungs­
bräuebe, und mit der "Naebfolge" der Dahingegangenen der regelreebte Vollzug der 
l\hnenopfer. Der zugrundeliegende Gedanke ist, daS eine wirkllebe Kultur nur dadurc:b 

11 bestehen ke.nn, daß sie ihre Wurzel Im Erbe der Väter niebt preisgibt. 11) vgl. XVI, 
'"'t 13; XiX, 25. 



es. Des Meisters Rrt zu bitten: ist sie nicht Kenntnis? Fragt er nach den 
verschieden von andrer Menschen Rrt zu Verhältnissen oder wird es ihm 

bitten?" 
von den Betreffenden aus freien 
Stücken mitgeteilt?- Dsi Gung 

antwortete: nDer Meister hat eine ganz besondere Rrt, das Vertrauen der 
Leute zu gewinnen, so daß sie ihm in ihre Verhältnisse Einblick gewähren: 
er ist milde in seinem Urteil, wohlwollend in seinem Reden, höflich in seinem 
Betragen, anspruchslos in seinem Ruftreten und unaufdringlich in seiner 
Rrt, sich zu geben: kurz, er stellt sein eigenes Ich in den Hintergrund; das 
ist das Geheimnis seines Erfolgs.· 

II. M~rkmale echter Pietät 

Der Meister sprach: nIst der Vater am 
Leben, so schaue auf seinen Willen. 

Ist der Vater nicht mehr, so schaue auf 
seinen Wandel. Drei Jahrelang nichtändern 
des Vaters Weg: das kann kindesliebend 

Um zu erkennen, wie weit ein 
Mensch der idealen Forderung 
der Ehrfurcht gegen die väter­
liche Rutorität entspricht, muß 
man, so lange sein Vater noch 
lebt und auf seine äußere Hand-

heißen.· lungsweise bestimmenden Ein-
fluß auszuilben vermag, seine 

innere Willensrichtung beobachten. Ist der Vater tot und der Sohn in 
seinen Handlungen durch keine äußere Gewalt gehemmt, dann kann man 
ihn in seinem Betragen beobachten. Weicht er drei Jahre lang nicht ab von· 
seines Vaters Wegen, dann besitzt er wirklich die Gesinnung wahrer Ehr­
furcht in sich selbst. 

I2. Frdhez"t und Form 

Meister YU12) sprach: .Bei der Rusilbung 
der Formen ist die (innere) Harmonie 

die Hauptsache. Der alten Könige Pfad ist 
dadurch so schön, daß sie im Kleinen und 
Großen sich danach richteten. Dennoch gibt 

Der Philosoph Yu sprach: nUm 
mit richtigem Takt in allen Ver­
hältnissen das Geziemende zu 
tun, ist notwendige Vorbedin­
gung eine harmonische Seelen­
verfassung. Diese überein­

es Punkte, wo es nimt geht. Die Harmonie stimmung zwischen dem Gemilt 
kennen, ohne da! die Harmonie durch die 
Form geregelt wird: das geht auch nimt.· 

und den äußeren Formen ist das 
Rnziehende an den Prinzipien 
der Heroen des IUtertums. Im 

Kleinen wie im Großen findet sich bei ihnen diese Harmonie. Diese har­
monische Seelenstimmung allein ist aber ihrerseits auch nicht ausreichend. 
Wenn die innere Stimmung nicht durch den Rhythmus fester Formen ge­
regelt wird, so hat sie nicht den nötigen Halt.· 
12) ygl. l\nm. 2. Zur Same vgl. Dsmung Yung I, 4. 
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Budll IJ. VortCtt der Zurückhaltung 

M eisterYUspram: .Abmadlungenmüs~ 
sen sidl an die Geredltigkeit halten, 

dann kann man sein Verspredlen erfüllen. 

Der Philosoph Yu spradl: 
.Man soll nie mehrverspredlen, 
als was sidl mit Redlt und Bil~ 
ligkeit verträgt; dann kann man 

Ehrenbezeugungen müssen sidl nadl den stets Wort halten. Man soll 
Regeln ridlten, dann bleibt Sdlande und sidl bei seinen Ehrenbezeugun~ 
Besdlämung fern. Beim RnsdlluB an andre gen immer in den Grenzen des 
werfe man seine Zuneigung nidlt weg, Geziemenden halten, so erspart 

man sidl Selbsterniedrigung 
und Besdlämung. Man soll 

sidl nur an soldle Leute eng ansdliieBen, bei denen man nidlt befürdlten 
muB, seine Zuneigung wegzuwerfen, so kann man immer durdl gegen~ 
seitige Hodlsdlätzung mit ihnen verbunden bleiben." 

so kann man verbunden bleiben· 13). 

I4. Wonach der Phz'losoph trachtet 

Der Meister spradl: .Ein Edler, der 
beimEssen nidlt nadl Sättigung fragt, 

beim Wohnen nidlt nadl Bequemlidlkeit 
fragt, eifrig im Tun und vorsidltig im Re~ 
den, sidl denen, die Grundsätze haben, naht, 
um sidl zu bessern: der kann ein das Ler~ 
nen Liebender genannt werden." 

Das Streben des höheren 
Mensdlen geht nidlt auf die Ru~. 
Benwelt, auf Sattessen und be~ 
queme Wohnung, sondern auf 
eigene moralisdle Vollkommen~ 
heit; deshalb ist er in seinen 
Handlungen sorgfältig und vor~ 
sidltig im Reden. Er strebt nadl 
der Gemeinsdlaft mitMenschen 

von moralischer Erfahrung, um durch sie sich zum Rechten weisen zu lassen. 
Ruf diese Weise zeigt sich das wirkliche Bildungsstreben. 

IS. Fortschrdt tm Ertragen von Armut und Rezchtum 

OS! Gung sprach: .Rrm ohne zu sdlmei~ 
dleln, reidl ohne hodlmütig zu sein: 

wie ist das?" 
Der Meister sprach: .Es geht an, kommt 

aber nodl nidlt dem gleich: arm und doch 
fröhlich sein, reidl und dodl die Regeln 
lieben." 

Dsi Gung spradl: .Ein Lied sagt: 

Dsi Gung spradl: »Was ist 
von einem Menschen zu halten, 
der in der Rrmut sidl von krie~ 
chendem Schmeichlersinn undim 
Reichtum von hochmütiger Ein~ 
bildung fernzuhalten weiB?" 

Der Meister sprach: .Er geht 
an, aber noch höher ist es zu 
werten, wenn einer inmitten der 

6 13) Der SdJiuBsatz ist gänzlich unverstllndlid1. Die Kommentare zeigen daher die größte 
l\bweichung. Wir geben die herkömmliche l\uslegung wieder. 



Erst geschnitten, dann gefeilt, 
Erst gehauen, dann geglättet. 

Damit ist wohl eben das gemeint? 
Der Meister sprach: »Si, anfangen kann 

man, mit ihm über die Lieder zu reden. 
Sagt man die Folgerung, so kann er den 
Grund finden.· 

l\rmut die Freude an der Wahr- Budt I 
heit sidt wahrt und inmitten des 
Reichtums sich selbst inderZudlt 
hält.-

Dsi Gung sprach: »Diese Stu­
fenfolge moralischer Vervoll­
kommnung ist ja auch wohl im 
Liederbuch 14) angedeutet, wo 
es heiBt: 

Erst geschnitten, dann gefeilt, 
Erst gehauen, dann geglättet. 

Da sprach der Meister: »Ja, mein Si~5), du bist reif genug, daß ich midt 
über das Liederbuch mit dir unterhalten kann; denn wenn man eine Richtung 
moralisdler Entwicklung zeigt, so findest du das zugrundeliegende allgemeine 
Gesetz heraus .• 

16. Vel"kanntsez"n und Kennen 

Der Meister sprach: »Nicht kümmere ich midt, daß die Menschen midI 
nidIt kennen. IdI kümmere midI, daß idI die Menschen nicht kenne.· 

14) SdtY Ging, Budt I, 5, 1, bezieht sidt dort auf König Wu. S. übersetzung von V. v. 
Strauß: Sdtl-King, aus dem Chinesisdten übersetzt und erläutert von V. von Strauß. 
Heidelberg 1880, ]lag. 128. 15) Vorname des DsY Gung. - Ein Kabinettstüd! aus dem Um­
gang Kungs mit seinen Sdtülern. Das Wort des DsT Gung bezieht sidt auf sein eigenes 
Leben: er war arm gewesen, ohne sdtmeidtlerisdt zu sein, und war reidt geworden. 
ohne hodtmütig zu sein. Dafür will er sidt vom Meister eine gute Zensur holen. Der 
aber durdtsdtaut ihn und hält ihm sofort ein höheres Ideal vor für weiteres Streben. 
DsT Gung aber zeigt sidt darin als des Meisters würdiger Sdtüler, daß er sofort ·auf 
dessen Gedanken eingeht und ihn mit einer Stelle aus der ,.Sdtriftc belegt. Darüber 7 
freut sidt dann der Meister, und nun erteilt er ihm ein aufridttlges Lob. 
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I. Der Polarstern 

Der Meister spradl: "Wer kraft seines 
Wesens I) herrsdlt, gleidlt dem Nord­

stern. Der verweilt an seinem Ort und alle 

Wie die Sonne nur durch 
die Oberlegenheit ihrer R.n­
ziehungskraft die Planeten in 
ihre Bahnen zwingt, so herrscht 

Sterne umkreisen ihn. - der Genius nur durch die imma-
nente Sdlwerkraft seiner Persönlidlkeit ohne alle Vielgesdläftigkeit. 

2. Das Ltederbuck (Et"1t reines Herz) 

Der Meister sprach: .Des Liederbudls S) dreihundert Stücke slnd in dem 
einen Wort befaBt: Denke nidlt R.rgesl a 

3. Gesetz und Geist lIei der Staatsregterung 

Der Meister spradl: • Wenn man durdl 
Erlasse leitet und durch Strafen ordnet, 

so weicht das Volk aus und hat kein Ge­
wissen. Wenn man durdl Kraft des Wesens 
leitet und durdl Sitte ordnet, so hat das 
Volk Gewissen und erreicht (das Gute).-

Eine bürokratischeRegierung, 
die durdl amtliche Vorschriften 
und Erlasse wirken will und 
durdl Strafandrohungen eine 
gewisse Außere Ordnung auf­
redlt erhAlt, wird nur erreichen, 
daß silit im Volk Methoden aus-
bilden, die Gesetze zu umgehen, I 

ohne daß sich irgend jemand ein Gewissen daraus macht. Wirklicher Einfluß 
wird nur dadurdl möglich, daß man in inneren Kontakt mit der Volksseele 
kommt und durch Herausbildung fester Sitten und Gewohnheiten die Außere 
Ordnung sichert. Dadurch wird erreicht, daß das Volk Ehrgefühl und R.chtung 
bekommt. (Diese Lesart geht auf ein Monument aus der Hanzeit zurück.) 

4. Stufen der Entwtcklung des Meisters 

Der Meister sprach: .Ich war fünfzehn, Der Meister sprach: .Im R.lter 
und mein Wille stand aufs Lernen, mit von fünfzehn Jahren erwachte 

1) Das dJineslsme Wort deo das In der Regel mit • Tugend" Dbersetzt wird. hat in 
WlrklldJkelt eine weit umfassendere Bedeutung. Die minesismen Kommentare erklären 
es: Was die Wesen erhalten. um zu entstehen. zu leben. heißt .de". Es smlleßt das 
ganze Wesen der PersönUmkelt und die A\amt. die von einer Person ausgeht. mit ein. 
Zuweilen könnte man es am besten mit .Gelst" oder .Leben" Dbersetzen. Vgl. Bum 

8 des Alten vom SINN und LEBEN. wo es durmgehend mit LEBEN Dbersetzt Ist. 2) D. h. 
des .SmT Ging". SamUm vgl. A\atth. 22. 37-11.0. 



dreIßig stand ich fest, mit vierzig halte ich in mir das Interesse an der Wis- Budt n 
keine Zweifel mehr, mit fünfzig war mir das senschaft. Mit dreißig Jahren 
Gesetz des Himmels kund, mit sechzig war 
mein Ohr aufgetan, mit siebzigl ) konnte ich 
meinesHerzensWiinschen folgen, ohne das 
Maß zu übertreten.· 

hatte sich mein Charakter im all­
gemeinen gefestigt. Mi! vierzig 
Jahren hatte ich Zweifel und 
innere Unklarheiten überwun-
den. Mit fünfzig Jahren hatte ich 
einen Einblick gewonnen in die 

ewigen Gesetze des Weltgeschehens. Mit sechzig Jahren hatte ich die Fähig-
keit erworben, aus den Außerungen anderer Menschen ihr Wesen intuitiv 
zu erkennen. Mit siebzig Jahren endlich war ich soweit, daß meine Neigungen 
nirgends mehr mit der Pflicht kollidierten.· 

5. Ober Ktndespßzcht. I: Nzcht übertreten 
Einer der mächtigsten GroBen 

des Staates Lu, der Freiherr 
Mong J, fragte den Meister, wo­
rin die Erfüllung der Kindes~ 
pflicht bestehe. Er bekam die 
Rntwort: .Im Nidttübertreten.· 
Ohne sich nach dem Sinn dieses 

Der Freiherr Mong J fragte nach (dem 
Wesen) der Kindespflicht. Der Meister 

sprach: "Nicht übertreten." 1\Is Fan Tschi 
hernach seinen Wagen lenkte, erzählte es 
ihm der .Meister und sprach: .. Freiherr 
Mong J befragte mich über die Kindespflicht 
und ich sprach: Nicht übertreten." Fan Tschi Rätselwortes genauer zu erkun­
sprach: "Was heißt das?" Der Meister digen, entfernte sich der Frager. 

1\Is aber einige Zeit darauf ein 
sprach: "Sind die Eltern am Leben, ihnen dem Freiherrn nahestehender 
dienen, wie es sich ziemt, nach ihrem Tod 
sie beerdigen, wie e~ sich ziemt, und ihnen 
opfern, wie es sich ziemt- 8&). 

Schüler, Fan Tschi, mit dem 
Meister zusammen eine RU5-
fahrt machte, benutzte dieser die 
Gelegenheit, um die Frage auf­

zuklären. Er erzählte nämlich seinem Schüler, daß Mong J bei ihm gewesen 
sei und nach dem Wesen der Kindespflicht gefragt habe, worauf er die Rnt­
wort gegeben habe: sie bestehe im Nichtübertreten. Der Sdtüler erkundigte 
sich darauf nach dem Sinn dieser Rntwort, worauf der Meister ihm denselben 
erklärte: daß nämlich der Kindespflicht ein über alle Zufälligkeiten erhabenes 
Sitten gesetz zugrundeliege, das keinen Raum für persönliche Zu- oder Rb­
neigungen lasse, vielmehr kategorisch fordere; nicht nur verlange es, daß 
man den Eltern zu deren Lebzeiten diene, sondern es reiche sogar über den 
Tod der Eltern hinaus und verlange, daß der letzte Dienst der Beerdigung 
S) Kung starb im Alter von 72 Jahren. aa) Der letzte Satz Ist In l't\ong OsT m. A. 2 als 9 
Wort des Dsong OsT zltlert. 
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6. Ober Ktndespjlt'cht. II: Krankhett 

Der Freiherr Monq Wu fragte nadt (dem Der Sohn des im vorigen llb­
Wesen) der Kindespflidtt. Der Meister schnitt genannten Freiherrn . 

spradt: .Man soll den Eltern außer durch Mong J, namens Mong Wu, 
fragte ebenfalls nadt dem We- . 

Erkrankung keinen Kummer madten." sen der Kindespflicht. Der Mei-
ster antwortete: .Die Kindespflidtt besteht darin, daß wir alles tun, was in . 
unserer Macht steht, um den Eltern jeden Anlaß zum Kummer über uns zu 
ersparen, so daß wir nur etwa durdt Erkrankung und soldte Dinge, die nidtt 
in unserer Hand stehen, unsern Eltern Sorge bereiten können.· 

7. Über Ktlldespflteht. III: Ehren, meht bloß Nähren 

DSi Yu fragte nach (dem Wesen) der 
Kindespflidtt. Der Meister spradt: 

.Heutzutage kindesliebend sein, das heißt 
(seine Eltern) ernähren können. Aber Er­
nährung können alle Wesan bis auf Hunde 
und Pferde herunter haben. Ohne Ehrer-
bietung: Was ist da für ein Untersdtied?" 

Der Jünger DsiYu fragte nadl 
dem Wesen derKindespflidtt. Da 
antwortete der Meister: .Heut­
zutage sieht man die Kindes~ 
pflidtt nur in der Erfüllung der 
Außerlidtkeit, daß man seine 
Eltern mit Nahrung versieht. 
Aber man füttertsdtließlidt audt 
seine Hunde und Pferde. Wenn 

man den Eltern nidtt Ehrfurdtt entgegenbringt, so besteht zwisdten der Be­
handlung der Eltern und der der Haustiere keill wesentlidter Untersdtied" 5). 

4.) 1I.uch hier ein Beispiel fUr die Methode Kungs. Er sucht durch seine 1I.nfwort immer 
den Fragenden zum Denken anzuregen. Bel dem vornehmen Mong J ist ihm das nicht 

. gelungen. Der zog sich mit der halbverstandenen1l.ntwort zurUdt ohne weiter zu fragen . 

. So muß der Meister einen Indirekten Weg gehen, indem er Frage und 1I.ntwort seinem 
Schüler Fan TschT erzählt. Der geht auf seine Intention ein und fragt weiter, so daß der 
Meister seine Erklärung anbringen kann. Da Fan Tschr mit Mong J bekannt war, so 
war es sicher, daß die 1I.ntwort an ihre rechte 1I.dresse kam. V gl. übrigens den 1I.us­
spruch des Dsong T, 9. - Die kategorische, über alle ZufällIgkelten erhabene Forderung 
der Pietät liegt In dem Wort "I 11" "wie es sich ziemt" ausgedrüdtt. Vgl. die Einleitung 
über diesen Punkt. 5) Nicht unerwähnt darf bleiben, daß eine aIte und im chinesischen 
Wesen wohlbegründete 1I.uffassung der Stelle dahin geht, daß zu übersetzen wäre: 
"Heutzutage sieht man die Erfüllung der KIndespflicht darin, daß man seine Eitern er­
nährt. ll.ber bis auf Hunde und Pferde herab können selbst die Haustiere zur Ernährung 
ihres Herrn beitragen. Wenn man den Eitern keine Ehrfurcht entgegenbringt, steht 
man in seinen Leistungen nicht höher als diese Haustiere." Diese Erklärung würde die 



8. 'Ober Kz'ndespfltcht. IV: Betragen 

DSi Hia fragte nach (dem Wesen) der 
Kindespflicht. Der Meister sprach: 

.Der Gesichtsausdruck ist schwierig. Wenn 
Rrbeit da ist und die Jugend ihre Mühen 
auf sich nimmt; wenn Essen und Trinken 

Der Jünger Dsi Hia fragte naeb 
dem Wesen der Kindespflicht. 
Der Meister antwortete: .Die 
Schwierigkeit bei ihrer Erfüllung 
besteht in einem fortdauernd 
rücksichtsvollen und freund-

da ist, den Alte ren den Vortritt lassen: kann lichen Betragen, daß man es ver­
man denn das schon für kindesliebend meidet, sich im Laufe der Jahre 
halten?- in seinen Manieren den Eltern 

gegenüber gehen zu lassen. Was 
man sonst unter der Erfüllung der Kindespflicht versteht, daß die Kinder die 
Mühen der Rrbeit für ihre Eltern auf sich nehmen, daß sie ihnen ihren Besitz 
zur Verfügung stellen und für ihren Lebensunterhalt sorgen: das alles sind 
nur die selbstverständlichen Voraussetzungen" 6). 

9. Merkmal des Verständmsses 

Der Meister sprach: .Ich redete mit 
Hui 7) den ganzen Tag; der erwiderte 

nichts, wie ein Tor. Er zog sich zurück und 
ich beobachtete ihn beim Rlleinsein, da war 
er imstande, (meine Lehren) zu entwickeln. 
Hui, der ist kein Tor.-

Der Meister sprach: .Man 
könnte Yän Hui für einen Men­
schen ohne selbständige Inter­
essen halten, wenn man mit 
ihm spricht: er hört schweigend 
zu und macht weder Einwürfe 
noch stellt er weiterführende 
Fragen. Wenn man ihn aber 

nachher beobachtet, so sieht man an der Rrt, wie er das Gehörte 
selbständig entwid{elt, daß er durchaus in den Geist der Sache einge­
drungen ist." 

dem dtinesisdten Empfinden sogar als hgpothetisdter Vergleidt anstößige Zusammen~ 
stellung der Eltern mit den Haustieren umgehen. Der japanisdte Kommentar Lun ya 
Dsdtong, der sonst sehr vorurteilslos ist, zieht diese Version vor, während Ku Hung 
Ming sldt für die Im Text gegebene übersetzung entsdteidet. 6) Die übersetzung mußte 
audt hier sidt ffir die eine Ridttung in der dtineslsdten Kommentarllteratur entsdtelden. 
Der Jl.usdruck (s~ nan) "Der Gesldttsausdruck Ist sdtwierlg" wird versdtleden gedeutet. 
Es fragt sidt, ob der Gesldttsausdruck der Eltern oder der der Kinder gemeint Ist. Im 
letzten Falle ergibt sidt der fiberwiegend angenommene Sinn. den wir oben gegeben, 

BuebIl 

im ersteren bestände die Sdtwierigkeit im fortwährenden Jl.dtten auf die Mienen der 
Eltern. daß man immer Ihren Stimmungen entgegenkommt. Die vier Jl.bschnitte fiber 
Kindespflidtt ergänzen sidt gegenseitig und zeigen. wie Kung die herkömmlldten, mehr 
iiußerlidten Moralforderungen zu vertiefen und zu verlnnerlidten sudtt. 7) Der L1eblings~ 11 
jünger Kungs, der seine Jl.hnentafel im Konfuzlustempel dem .Meister zunädtst hat. 
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Der Meister spradt: Sieh, was einer Um einen Mensdten wirk~idt 
wirkt sdtau wovon er bestimmt kennen zu lernen, muß man Ihn 

wird fors~e wo ~r Befriedigung findet: u.nter drei versdtiedenen Ge-
, . ' ., sidttspunkten beobadtten. Zu-

Wie kann em Mensdt da entwIschen? WIe erst muß man die Wirkungen 
kann ein Mensdt da entwisdten?& in Betradttziehen, die von seiner 
äußeren Tätigkeit ausgehen. Das ist am leidttesten, lißt aber audt am 
wenigsten bindende Sdtlüsse zu. Widttiger und schwieriger ist es, die 
psychologischen Motive festzustellen, von denen er in seinem Handeln be­
stimmt wird. Um einen Menschen aber seinem Wesen nadt kennen zu lernen, 
ist auch das letzte und sdtwierigste nodt nötig: daß man ihn erkennt, wie 
er an sich ist. Das einzige Hilfsmittel hierzu ist, zu beobachten, wie und wo 
er sidt wohl filhlt, was seine moralische Lebensluft ist. 

II. EZlz guter Lehrer. Altes und N eues 

Der Meister sprach: "Das 1\lte üben und Vergleiche Matth. 13,52: Da­
das Neue kennen: dann kann man als rum gleicht ein Lehrer, der für 

das Himmelreich geschickt ist, 
Lehrer gelten.· einem Hausherrn, der aus sei­
nem Schatze lUtes und Neues hervorbringt. 

I2. Der Edle. I: Selbstzweck 

Der Meister sprach: .Der Edle ist kein Es ist unvereinbar mit der 
Gerät& 8). Wi1rde des höheren Menschen, 

sich als bloßes Werkzeug filr die 
Zwecke andrer gebrauchen zu lassen. Er ist Selbstzweck. 

IJ. Der Edle. II: Worte und Taten 

OSi Gung fragte nach dem (Wesen des) 1\ls Dsi Gung den Meister 
Edlen. Der Meister spradt: .Erst fragte, welcherZug am bezeich­

handeln und dann mit seinen Worten sidt nendsten für einen vornehmen 
. d ~ 'cht & 9) Charakter sei, antwortete die-

anaUln en • daß i . p' .. ser: e ner seme nnziplen 
erst selbst praktisch zur l\usfllhrung bringt, bevor er sie lehrhaft entwickelt. 
6) Die herkömmlilne Erklärung Ist: Der hIIhere Mensdl Ist nlebt spezlalistlsdl-elnseltlg, 
nur fUr eine bestimmte Verwendung geeignet, sondern hlllt sieb den universalen Ober­
bild!: offen, so daß er diese oder jene Besdläftlgung ergreifen mag, je naeb den Erfor­
dernissen des Rugenblld!:s. Obige Erklärung Ist der Rnregung des genannten japanlseben 
Kommentars zu verdanken. 9) Dieser Rbsdlnltt madlt viele MUhe infolge der Inter­
punktion, naeb der es wörtlldl hei8en mUßte: Erst seine Worte zu Taten maeben und 
dann. sldl danaeb rldlten. rules wird glatt, wenn man die Interpunktion um zwei ZeldieD 
zurßdtsetzt, wie oben gesebehen. 



I4. Der Edle. III: Umversalzcät 

Der Meister sprac:h: .Der Edle ist voll~ Sc:hon dur~ die Weit~ sei~es 
kommen und nic:ht engherzig. Der Ge~ inneren HorIZonts sc:heldet Slc:h 

meine ist engherzig undnic:htvollkommen.- der vornehme ~akter von 
der Masse. Seme Interessen 

sind umfassend, aufs Ganze geric:htet, während die geistige Kapazität der 
Massenmensc:hen nic:ht über den engsten Partei~ und Familienkreis hinaus .. 
geht. 

IS. Lernen und Denken (Begriff und Eifakrung) 

Der Meister sprac:h: .Lernen und nic:ht Die von der Verg~genh~it 
denken ist nic:htig. Denken und nic:ht überkommenen Begriffe Slc:h 

lernen ist ermüdend- lO). aneignen, ohne sie mit eign~m 
Gedanken~ und Erfahrungsm .. 

halt zu füllen, führt zu totem Formalismus; umgekehrt hat es aber auc:h 
seine Gefahren, losgelöst von den gesic:herten Resultaten der überlieferten 
Wissensdlaft bloßen abstrakten Gedankengängen zu folgen. 

I6. Irrlekren 

Der Meister spradl: .Irrlehren anzu.. . Di~ Wahrheit i~t in sic:h übe~­
greifen, das sdladet nur. - emstlmmend, während irreie! .. 

tende Systeme notwendig an 
Inkonsequenzen kranken. Darum ist es am besten, man läßt derartige Systeme 
an ihren eignen Inkonsequenzen zugrunde gehen. Jede Polemik bringt nur· 
Verwirrung und mac:ht den Sc:haden gröBer ll). 

I7. Das WzSsen 

Der Meister sprac:h:. YU,12) soll ic:h dic:h 
das Wissen lehren? Was man weiß, 

als Wissen gelten lassen, was man nic:ht 

Der Meister rief den Sc:hiller 
Dsi Lu, der etwas oberfläc:hlic:h 
war, zu sic:h heran und sprac:h 
zu ihm: w Die Vorbedingung filr 

10) Vgl. Kant: Erfahrung ohne Begriffe Ist blind, Begriffe OhM Erfahrung sind leer. 
11) Dieses sdJweigende Vorllbergehen an gewissen Dingen, die man nidJt angreifen 
darf ohne NadJteil, Ist elnsdJöner Zug der geistigen ReinlldJkeit des Meisters. Die 
SdJUler haben ihn freilidJ darin nidJt mel1r verstanden; so kommt es, daß sie deli Satz 
entweder so aufgefaßt: Man soll nldJt verkehrte Lehren studieren, oder aber ganz 
das Gegenteil herausgebradJt haben: Verkehrte Lehren anzugreifen tut ihnen RbbrudJ 
(Ist also löblldJ I). Der erklärende Zusatz über die Inkonsequenz der verkehrten Lehren 
und die Konsequenz der Wahrheit stammt aus den dJlneslsdJen Kommentaren. 12) DsdJung 
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Yu, llterarlsdJeBezeldinung Dsl Lu, Ist ebenfalls ein Jünger aus dem nlidJsten· Kreise 
Kungs. Wenn man Ylin Hul mlt Johannes vergleidJen kann, so könnte man DIs Lu mit 13 
Petrus In Parallele stellen. 
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Wissen.. präzises Untersdleidungsver-
mögen für die Grenze zwisdlen 

dem, was man wirklidl weiB, und dem, was man bloß meint. Das, was man 
weiB, als sidlere Grundlage festzuhalten und das übrige weiterer Forschung 
vorbehalten, das ist die Methode, um zu wirklichem klaren Wissen zu ge­
langen· 1S). 

IB. Wze man eme Lebensstellung erwz"rbt 

DSi Dsdlang wollte eine Lebensstellung 
erreichen. Der Meister sprach: • Viel 

hören, das Zweifelhafte beiseite lassen, vor­
sidltig das übrige aussprechen, so macht 
man wenig Fehler. Viel sehen, das Gefähr­
lid1e beiseite lassen, vorsid1tig das übrige 
tun, so hat man wenig zu bereuen. Im 
Reden wenig Fehler mad1en, im Tun wenig 
zu bereuen haben: darin liegt eine Lebens­
stellung.· 

Der Sd1üler Dsi Dschang 
wollte lernen, aufweld1e Weise 
man sich eine gesid!erte Lebens­
stellung versd1affen könne. Der 
Meister antwortete: "Um eine 
Stellung im Leben zu erreid1en, 
dazu ist es notwendig, daß man 
sid1 einen reid1en Wissensstoff 
erwirbt. das so gewonnene Ma­
terial kritisd1 sid1tet und takt­
voll von den gesid1erten Resul­
taten Gebrauch mad1t. Dadurd1 

vermeidet man in seinen Worten .Entgleisungen. Ebenso wid1tig ist es, sid1 
eine ausgebreitete Erfahrung der verschiedenen Möglidlkeiten des Handeins 
zu versd1affen, Handlungen mit gefährlid1en Konsequenzen zu vermeiden 
und im übrigen mit Besonnenheit und überlegung vorzugehen. Dadurch 
vermeidet man bei seinen Handlungen übereilung. Wenn man im Reden 
von Taktlosigkeiten und im Handeln von übereilungen sid1 fernzuhalten 
versteht, so ist einem sowohl eine Stellung im Leben als audl eine Lebens­
stellung sidler· 14). 

I9. Fügsame Untertanen 

Fürst 1\1 fragte und sprad1: • Was ist zu 
tun, damit das Volk fügsam wird?" 

Meister Kung entgegnete und sprad1: »Die 
Geraden erheben, daß sie auf die Verdrehten 

1\1, der Landesfürst Kungs, 
fragte diesen, was zu tun sei, 
um das Volk fügsam zu mad1en. 
Kung erwiderte: • Wenn man 
aufrid1tige und starke Charak-

. 13) Die klare Sdieidung zwisdien Wissen und Nlditwlssen ist ebenfalls ein Grundsatz 
der Reinlldikeit des Denkens, der als Motto über die ganze Arbeit unseres Kant gesetzt 
werden kann. 14) Wir haben das diinesisdie Wort lu mit Leb~nsstellung übersetzt, was 
am besten den Doppelsinn wiedergibt. Der Jünger strebt nadi Anstellung. Der Meister 
führt ihn darauf, daß n1dit das äußere Amt das Begehrenswerte ist, sondern die Un­
anfeditbarkeit der Lebenshaltung. 



drümen 10): SO fügt sidt das Volk. Die Ver- tere In die maßgebenden Posl- Budt ß 
drehten erheben,· daß. sie auf die Geraden 
drümen: so fügt sidI das Volk nidIt.-

tionen bringt, daß sidt audt· die 
moralisdtM.inderwertigen ihnen 
beugen müssen, wird man Zu-

stände sdlli.ffen, die die öffentlidte Meinung befriedigen. Wenn man aber 
moralisdt Minderwertigen Einfluß läßt, so daß die anständigen und geraden 
MensdIen unter ihrem Drum existieren, erregt man notwendig den Unwillen 
der Bevölkerung.-

20. Das Beisplel der Herrschenden 

f reiherr Gi Kang fragte: .Das Volk zur 
EhrfurdIt und Treue zu bringen durdt 

Ermahnungen: Was ist davon zu halten?M 
Der Meister spradt: .SidI (zum Volk) 

Der Freiherr Gi Kang, eines 
der einflußreidIen Familien­
häupter, die die öffentlidte Ge­
walt im Staate Lu an sidI ge­
rissen hatten, fragte den Mei­

herablassen mit Würde: dadurdt bekommt ster, was man sidt davon zu ver-
(das Volk) EhrfurdIt; kindlidte Ehrfurdtt spredIen habe, wenn man das 
und MensdIenliebe (zeigen): dadurdt wird Volk durdt amtlidte Verwar­

nungen zum Respektvor der Re­
gierung und zur Loyalität an­
halte. Der Meister antwortete: 

es treu. Die Guten erhöhen und die Un­
fähigen belehren: so wird das Volk er-

mahntM n Wenn die regierenden Kreise 
in ihrem Verkehr mit dem Volk die Würde des Benehmens zu wahren wissen, 
so werden sie sidI ganz von selbst Respekt versdIaffen. Wenn sie in ihrem 
sozialen Leben selbst die ri~tige Gesinnung entfalten, so wird das Volk 
durch ihr Beispiel so beeinflußt werden, daß Loyalität die OffentlidIkeit be­
herrsdtt. Die entspredIende Heranziehung der Tüdttigen und Guten zu 
amtlicher Tätigkeit und die Belehrung der Unfähigen ist die beste Art, 
Warnung und Vermahnung an das Volk gelangen zu lassen. M 

2I. Abweisung eZ12Cs läs#gen Fragers (Staatsregzcrung und 
Hausregz&'I'ung) 

Es redete jemand zu Meister Kung und 
spradI: • Weshalb beteiligt sidt der 

Meister nicht an der Leitung (des Staates)?-

Es fragte einst jemand den 
Meister, warum er sidI nidtt 
aktiv an der Staatsregierung be­
beteilige. Der Meister ant­

Der Meister spradt: • Wie steht im ,Budt'16) wortete: ~Nach den Prinzipien 
15) vgl. XII, 22. Es liegt wohl ein Gleidmls vor von einem Tismler, der das krumme 
Holz durm das gerade zuremtpreßt 16) Im "Bum" (Smu Ging) lUIsmnitt IV, 21,1 heißt die 
Stelle, die aus einer Belehnungsurkunde aus der Dsmoudynastle 1st, wörtl1m Ubersetzt: 
"Der König spram ungefähr: Tsmun Tsmen, du hast Tugend, Pietät und Ehrfurmt. 15 



Budt 11 von der Kindespflidtt gesdtrieben? Kind~ des l\ltertums ist die staatliche 
tidte Ehrfurdtt und FreundIidtkeit gegen Organisation nur eine beson­

dere Form des sozialen Zusam­die Brüder, das muB man halten, um Leitung 
menlebens der Mensdten über-

16 

zu üben. Das heiBt also auch Leitung haupt, für die dieselben Grund-
ausüben. Warum soll denn nur das (amt~ sätze geIten wie in dem engeren 
Iidte Wirken) Leitung heißen?" Kreise der Familie. Wer aber 
dies soziale Prinzip in seiner Urersdteinung innerhalb des Familienlebens 
pflegt, der sorgt eben dadurdt zugleidt für die Herstellung von Zuständen, 
wie sie die Staatsregierung als Ziel erstrebt. Man muß daher keineswegs 
eine amtlidte Stellung innehaben, um das soziale Zusammenleben im Staats­
organismus fördern zu können.· 

22. Unau/rzClzti'gket"t macht unbrauchbar: Der Wagen olme 
Det"chsel 

Der Meister sprach: .Ein Mensdt ohne 
Glauben: ich weiß nidtt, was mit einem 

soldten zu madten ist. Ein groBer Wagen 
ohne ]odt, ein kleiner Wagen ohne Kummet, 
wie kann man den voranbringen ?" 

Der Glaube ist für das Voran~ 
kommen des Mensdten so un­
umgänglich nötig wie die Zug­
vorridttung für den Wagen. Ein 
Wagen, der kein Joch hat, an 
dem Pferde oder Odtsen ziehen 

können, kommt nicht vorwärts. Ebenso kann man einem Mensdten nur 
dann vorwärts helfen durdt die Wahrheit, wenn man auf seiner Seite im 
Glauben einen l\nknüpfungspunkt hat17). 

2J. Hundert GeneraHonen zu kennen (Sub spect~ ade1'nz"tatzs) 

DSi Dsdtang fragte, ob man zehn Zeit~ DsiDsdtang fragte einmal, ob 
alter wissen könne. Der Meister man die Zukunft auf zehn Gene~ 

rationen hinaus wissen könne. sprach: .Die Yindynastie beruht auf den 
Der lI1eister antwortete:. Wenn 

KIndIIdie Ehrfurdit und Freundlldikeit gegen die Brüder kann ausgedehnt werden auf die 
Regierung, darum befehle ldi Dir, das Gebiet dieser östlidien Hauptstadt zu leiten. Beadite 
es I" Es liegt hier Budi wieder ein freies und nidit genaues Zitat aus den alten Sdirlften 
vor, wie in Lun VÜ zuweilen. Vielleidit lassen sidi mit der Zeit nodi sehr Interessante 
Sdilfisse aus diesen Zitaten auf die Textbesdiaffenhelt der diineslsdien Klassiker ziehen. 
17) Du japanlsdie Kommentar, der die Stelle librigens versdileden auffaßt, madit die 
sehr gute Bemerkung, daß der Untersdiied zwisdien Kung und h\enzius, der ja so viel­
fadl Buf Kosten Kungs In Europa gesdiätzt wird, eben darin bestehe, daß letzterer 
Budi Ungläubige zu liberzeugen sudie, was seinen Worten den Charakter des ll.dvoka­
tisdien gebe, während der Meister selbst alles auf den Glauben gestellt und darum bel 
seinen Jüngern so großen Erfolg erzielt habe. 



Sitten der Hiadynastie; was sie davonge- man die historische Vergangen- Buch II 
nommen und dazugetan, kann man wissen. heit, wie sie in den geschicht-
Die Dschoudynastie beruht auf. den Sitten lichen Dokumenten zugänglich 

ist, sorgfältig erforscht, so kann 
der Yindynastie. Was sie davon genommen man gewisse feste Gesetze des 
und dazugetan, kann man wissen. Eine Weltgeschehens daraus abstra­
andere Dynastie mag die Dschoudynastie hieren. Es gibt eine Grundlage 
fortsetzen, aber ob es hundert Zeitalter von unveränderlichen ethischen 
wären, man kann wissen (wie es gehen Gesetzen, die für jede mensch-

. " liche Gesellschaftsform gültig 
wIrd). sind, daneben gibt es ein Prinzip 
der Entwicklung, das die Ursache ist, daß alle Dinge in einem bestimmten 
Kreislauf der Erscheinungen sich ändern. 1\us dem Faktor der Konstanz 
in den Grundverhältnissen und dem Faktor der Entwicklung in den sekun­
dären Verhältnissen setzt sich der Geschichtsverlauf zusammen. Und diese 
Gesetze historischen Geschehens bleiben dieselben durch alle Zeiten hin­
durch" 18). 

24. Religzon und Moral 

Der Meister sprach: .1\ndern Geistern Das 1\ndenken der eigenen 
als den eigenen (1\hnen) zu dienen, ist 1\hnen durch Opfer zu ehren, ist 

Schmeichelei. Die Pflicht sehen und nicht eine von allen eudämonistischen 
. " Erwägungen unabhängige Ver-

tun, 1st Mangel an Mut. pflichtung19). Abgesehen von 
dieser religiösen PflidIt geistige Mächte durch Opfer zu seinen Gunsten zu 
stimmen suchen, um auf diese Weise übernatürlichen Schutz und Hilfe zu . 
erschleichen, ist schmeichlerische Kriecherei. 1\uBer den religiösen Ver­
pflichtungen gibt es auch moralische Verpflichtungen den Mitmenschen gegen­
über. Sich einer solchen klar erkannten Pflicht aus Rücksicht auf die eigne 
Sicherheit oder Bequemlichkeit zu entziehen trachten, ist unwürdige Feigheit. 

18) Um auf den in der Umschreibung gegebenen Sinn zu kommen, der auf den ersten 
Blick kaum in der wörtlichen übersetzung zu erkennen ist, muß man die chinesischen 
Kommentatoren beiziehen. Ruch hier wieder bewährt sich Kung, Indem er die ganze 
Frage aus einer Frage der Mantik oder Rstrologie zu einer Frage der geschlchtsphllo.· 
sophischen Betrachtung erhebt. 19) Ruch diese Ergänzung des Textes, zu der übrigens 
der betreffende Rbschnltt der Einleitung herangezogen werden kann, entstammt den 
chinesischen Kommentatoren. 
2 WiIhelm, Kungfutse 

17 
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BUCH III 

Dieses Budt handelt hauptsäd1lidt von den Riten und Zeremonien, die bei 
der Regierung in Ausübung kommen. Da es viele historisdte Beziehungen 
hat, ist die Durdtarbeitung des Stoffes nidtt immer leidtt. Umgekehrt gibt 
es'dem aufmerksamen Beobadtter vielen Stoff für die ridttige Einordnung 
Kungs in den historisdten Verlauf des dtinesisdten Geisteslebens. Der in 
dem Budt wiederholt ausgesprodtene Gedanke ist, daß alle äußere Form 
nur dann Sinn hat, wenn ihr ein adäquater Inhalt zur Seite steht. So müssen 
sudt alle Riten und Religionsbräudte Ausfluß der entspredtenden religiösen 
Gesinnung sein, wenn sie Wert haben sollen. Im übrigen wenden sidt die 
einzelnen l\bsdtriitte gegen Luxus, Anmaßung und Überfeinerung der Zeit 
und weisen auf die Einfadtheit und Strenge des H.ltertums als Vorbild. 

I. USUl'patol"enbl"auch. I: Acht Reihen 

M eister Kungl) sagte von dem Freiherrn 
Gi, in dessen Haustempel adtt Reihen 

(von Tempeldienern) die heiligen Hand~ 

Die Familie Gi, ein dem Für~ 
stenhaus von Lu verwandtes 
Gesdtlecht, hatte bei denl\hnen~ 
opfern in ihrem Familientempel 

lungen ausführten: * Wenn man das hin~ zur Ausführung der Zeremonien 
gehen lassen kann, was kann man dann adtt Reihen von Tempeldienem 
nidtt hingehen lassen?" in Gebraudt, eine Zahl, die nur 

dem Kaiser selbst zustand. Kung 
madtte darauf aufmerksam, daß darin eine so starke Anmaßung liege, daß, 
wenn der Fürst das hingehen lasse, er audt auf alle möglidten Konse .. 
quenzen auf politisdtem Gebiet gefaBt sein müsse. 

/3. USUl"patol"enbl"auch. II: Yung- Ode 

Die drei Familien ließen unter den Klän~ Ebenso hatten die dreJ vor~ 
gen der Yung~Ode2) (die Opfergeräte) nehmen Familien Gi,Mong, Sdtu 

1) Daß hier ,und sonst an manchen Stellen statt des einfachen "Der Meister sprach" der 
Name Kung genannt Ist, Ilißt darauf sdtlleßen, daß der Passus mehr exoterischer Natur 
Ist, sei es, daß Kung In Beziehung zu Fernstehenden (und zwar mit Höbergestellten) 
yorgeMhrt wird, sei es, daß die Stelle einer anderen TradItionsschicht entstammt. 2) Die 
Ode lautet In der Obersetzung von Strauß pag. 1183 (Schi-King, aus dem Chinesischen 
Ibersetzt und erläutert von Victor von Strauß. Heldelberg 1880) folgendermaßen: 

Einträchtig sind sie hergekommen J!.n Geist und Weisheit warst du Mann 
Und nahten ehrerbietig schon: Und warest FUrst in Krieg und Frieden; 
Der Fürsten Beisein soll Ihm frommen: Hast Ruh' dem hohen Himmel dann 
Voll J!.ndadl.t Ist der Himmelssohn. Und deiner Nachkunft Glanz beschieden: 
"Da Idt den großen Stier dir weihe, 
Uni!. sie beim Opfer nehmen tell, 
Verklärter Vater, 0 verleihe 
Mir, deinem treuen Sohne, Hell! 

Warst meiner greisen Brau'n Berater, 
Und reldtllch segnetest du mldt. 
So ehr' Ich dich, erhabner Vater, 
Und ehre, wUrd'ge Mutter, dich." 



abräumen. Der Meister spradt:" ,Die Va- Suneseingeführt,daBunterden Budt III 
sallen dienen, der Sohn des Himmels sdtaut Klängen des Feiergesangs, mit 
würdevoll darein.' Weldten Sinn haben dem der Begründer der Dsdtou-

dynastie, König Wen, seinem 
diese Worte in der Halle der drei Familien ?" Vater König Wu opferte, bei 

ihren Ahnenopfern die Opfergeräte abgeräumt wurden. Kung madtte auf 
das Lädterlidte dieser l\nmaBung aufmerksam, da in diesem Feiergesang 
vom Himmelssohn und den Vasallen die Rede ist, die bei den Opfern der 
Beamten eines Kleinstaats natürlidt leere Fiktion waren. 

3. Religion und Kunst ohne Sdtlzchkezc 

Der Meister spradt: "Ein Mensdt ohne 
Mensdtenliebe,was hilft demdieForm ? 

Wo der redtte Geist derSitt­
lidtkeit fehlt, da helfen alle reH-

Ein Mensdt ohne Mensdtenliebe, was hilft giösen Formen und alle from­
men Lieder nidtts. (Denn Reli-

dem die Musik?" gion und Musik sind nur zu ver­
stehen als äuBerer Ausdrud!: einer inneren Herzensverfassung und sind für 
sidt allein nur leere Sdtale). 

4. Das Wesen der Formen 
Ein sonst unbekannter Mann Lin Fang fragte nach der Wurzel der For­

men. Der Meister spradt: .Ja, das ist aus Lu, namens Lin Fang, fragte, 
eine widttige Frage. Bei den Formen des was den Regeln für den sozialen 

Verkehr eigentlich für ein Prin­
Verkehrs ist wertvoller als Prunk die Ein- zip zugrunde liege. Der Meister 
fadtheit. Bei Trauerfällen ist wertvoller als antwortete: .Das ist eine über-
Leichtigkeit die Trauer. - aus wichtige Frage, für deren 

Beantwortung als Fingerzeig 
der Umstand dienen mag, daB man diesem Prinzip näher steht, wenn man 
sich bei festlidten Veranstaltungen in den Grenzen der Sparsamkeit hält, als 
wenn man es auf möglidtsten Prunk anlegt, und ebenso, wenn man bei 
Todesfällen sidt vom Schmerz überwältigen läßt, als wenn man die Sadte zu 

.leidtt nimmt- S). 

$. Die Barbaren und das Retch 

Der Meister spradt: .Der Zustand der Die wilden Stämme im ~sten 
Barbarenstaaten , die ihre Fürsten und Norden gehordten 1hren 

3) Die Antwort Kungs läßt erkennen, wie sehr er die Innerlilflkelt des Gefllhlslebens 
wld!tig nimmt, soglIr lIuf Kosten der äulleren Form. Dies geht so welt, daß mlln den 
d!ineslsd!en Kommentatoren sld!tIid! eine große Mühe anmerkt, die Stelle unterzubringen 
In dem Sd!ema vom .goldenen Mittelweg", das sld! die Sd!ule bald gemad!t hat. 19 
2* 



Budt III haben, ist nidtt wie der Zustand unseres Häuptlingen und haben Sinn für 

20 

groBen Reidtes, das keine hat.· Rutorität; sie gleidten in diesem 
Stück nidtt unserem herrlidten 

groBen Reidt, in dem alle Rutorität vernichtet ist4}. 

6. Man kann dte Gotthet"t meht betrügen 

f reiherr Gi opferte dem Taisdtan, und der .Der (o~engenannte) Freiherr 
Meister sagte zu Jan Yu und spradt: GI kam emmal audt auf den Ge~ 

.Kannst du ihn nidtt davor bewahren?" Er danken, dem Geist des Berges 
Taisdtan e,in prädttiges Opfer 

erwiderte: .Idt kann es nidtt." Der Meister darzubringen. Kung sagte, als 
spradt: .Adt, in eurem Reden vom Taisdtan 
gleicht ihr nidtt Lin Fang." 

er davon hörte, zu seinem 
Sdtüler Jan Yu, der Hausbe.,. 
amter im Dienst jener Familie 

war: .Kannst du ihn nidtt vor dieser Gesdtmacklosigkeit bewahren?" Der 
Sdtüler verneinte es. Da spradt Kung: .Ihr seid in euren Ansidtten von dem 
Geist des Taisdtan nodt nidtt einmal so weit wie Lin Fang 5) [der nadt dem 
Sinn, der soldten Feierlidtkeiten zugrundeliegt, midt gefragt hat]." 

7. Der Gebttdete und dze Konkurrenz: Boge1Zschzeßen 

Der Meister spradt: .Der Edle kennt Ein gebildeter Mann hält sidt 
keinen Streit. Oder ist es beim Bogen~ von allen Konkurrenzstreitig~ 

sdtieBen vielleidtt notwendig? Da läBt er keiten fern. Man könnte hödt~ 
stens das WettsdtieBen an~ 

mit einer Verbeugung dem andern den Vor~ führen, wo es ohne Konkurrenz 
tritt beim Hinaufsteigen. Er steigt wieder nidtt abgeht. Aber audt da läßt 
herab und läBt ihn trinken. Er bleibt audt er sidt von keiner Leidensdtaft~ 
im Streit ein Edler." lidtkeit hinreiBen. Er macht sei~ 

nem Gegner eine Verbeugung 
und läBt ihm den Vortritt auf den SdtieBstand. Nadtdem er gesdtossen, tritt 
er ebenso höflidt wieder zurück und läBt den besiegten Gegner den Bedter 
leeren. So zeigt er sidt auch beim Wettstreit als Gebildeter 6). 

'I Unsre übersetzung folgt der Erklärung Dschu His. Vergleiche dazu die Art, wie Ta­
eI!us in seiner Germanla den Römern einen Spiegel vorhält. Sprachlich fast noch näher 
liegt die Deutung: .Die Barbaren, obwohl sie Fürsten haben, kommen China trotz seiner 
Anarchie noch nicht gleich.· 5) Die obige übersetzung Ist nur ein Versuch, mit dem an 
sich kaum verständlichen Text zurechtzukommen. Korruption des Tex!es ist sehr wahr­
scheinlich. Der Talschan ist der berühmteste der In der alten Literatur Chinas erwähnten 
fünf Berge (Taisch&lln Schantung, Hongschan In Hunan, Huaschan In Schensl, Hongschan In 
TschYll und Sungschan in Honanl. Es werden ihm seit ältester Zeit die höchsten Opfer, die 
nur der Kaiser vollziehen konnte, dargebracht. Er wird noch heute als Herr des Totenreiches 
IIllgemein verehrt. 6) Der vorliegende Abschnitt hat einen Anflug feinen Humors und zeigt, 
daß Kung keineswegs ein so pedantischer Bücherwurm war, wie er IIls Inbegriff aller grauen 
Theorie vor unserem Gemüte zu stehen pflegt. Aus diesem Ausspruch geht hervor, daß zu 



8. Dze Form das letzte: Ober das Lzederbuck 

DSi Hia fragte und sprach: "Was be­
deutet die Stelle: 

Ihres schelmischen Lächelns Grübchen, 
Ihrer schönen Augen Blinken 
l\lacht schlichtes Weiß zur schönsten 

Zier?" 
Der Meister sprach: "Beim Malen setzt man 
zuletzt die weißen Stellen auf." Der Sdtüler 
sprach: "lUso sind die Formen des Beneh­
mens das letzte." Da sprach der Meister: 

Der Jünger Dsi Hia fragte 
einst den Meister über den Sinn 
der Stelle aus einem alten Lied, 
wo von einer filrstlichen Braut 
die Rede ist, die im einfachen 
Reisekleid ihrem Bräutigam ~nt­
gegenfährt , deren Schönheit 
aber so lebhaft wirkt, daß sie 
in ihrem einfachen weißen Kleid 
so bezaubernd aussieht, wie 
andre in gestickten Festgewän­
dem. Der Meister antwortete 

"Wer mir behilflich ist (meine Gedanken darauf: "Beim Bemalen der 
herauszubringen), das ist Schang. Mit dem Festgewänder setzt man ja audt 

zuletzt die weiBen UmriBlinien 
kann man anfangen über die Lieder zu auf. U Der Schüler dachte einen 
reden,- Augenblick nach und sagte: "Das 
bedeutete also, aufs moralische Gebiet übertragen, daß die äußere Form das 
letzte ist, das dem Charakter den letzten, höchsten Schliff der Vollkommen­
heit gibt." Da sprach der Meister erfreut: "Du gibst mir da einen guten 
Gedanken, mein Freund, mit dir kann man sich mit Gewinn über die Lieder 
unterhalten" 7). 

den Künsten, die der Gebildete üben muß, auch das Bogenschießen gehört. Körperliche 
Vorzüglichkeit muß Hand in Hand gehen mit der geistigen: das ist das Ideal des Edeln, das 
sich Insofern mit dem griechischen Ideal berührt. Beim Bogenschießen war es in alter 
Zeit Sitte, daß von einer TribUne IIUS geschossen wurde. Der Sieger hatte das Recht, 
den schiechteren Schützen ein Quantum Wein zuzudiktieren, das sie zur Strafe trinken 
mußten: ein Brauch, der in unserm modernen Studentenleben seine Parallele hat. Die 
Meinung dieses Ausspruchs Ist. daß der Edle, während er Im Leben allen kleinlichen 
Streitereien den Rücken kehrt, im Bewußtsein des eigenen Werts, der durch keine Kon~ 
kurrenz gehoben oder verringert wird, sich an den ritterlichen übungen beteiligt, aber 
auch hier IIls Edler, indem er ganz selbstverständlich auch In diesen Dingen dlls Beste 
leistet und mit vollendeter Grazie den Gegner abführt. 7) Die Stelle ist ein wahres Kreuz 
für die Kommentatoren, Dschu HI an der Spitze, der, um einen Sinn herauszubringen, 
schließlich den Wortlaut umdrehte und den "weißen Grund" zum "Auftragen der Farbe" 
als zuerst notwendig erscheinen läßt. Wieder andre reden von weiBer Schminke, die auf 
das Gesicht der Schönen mit Gewinn aufgetragen werde usw. Was zunlidtst den Sinn 
der Stelle des Liedes anlangt, so wird alles klar, wenn man das Original zur Hand nimmt 
(SchT' Ging I, V, III, 2., wo übrigens die letzte Zeile ausgefallen ist). Dort heißt es zum 
Beginn des Liedes. daß die Schöne über ihrem Prachtgewand ein einfadles Reisekleid ge~ 
tragen habe, so daß die "Sdllidlthelt als höchster Schmuck" keine Sdlwlerigkeiten macht. 

Budt III 

Den Gedankenfortschrltt des Gesprächs hoffen wir oben unter Festhaltung der gramma~ 
tikalischen Unterlage richtig gegeben zu haben. Sdlang Ist der Vorname des OsT Hia. 2 t 



Budt III 

22 

9. Veifall der Kenntnis des Altertums 

Der Meister spradt: "Die Riten der Hia­
dynastie könnte idt besdtreiben, aber 

die Gi sind nidtt imstande, meine Worte zu 
bestätigen. Die Riten derYindynastie könnte 
idt besdtreiben, aber die Sung sind nidtt 

Kung sdtloB sidt in seinenl\n­
sdtauungen hauptsächlich an die 
staatlidten Einrichtungen der 
Dsdtoudynastie an, während er 
die bei den vorhergehenden Dg­
nastien Hia und Yin (Schang) 
nidtt so sehr berücksichtigte. 
Den Grund für dieses Verhalten 

imstande, meine Worte zu bestätigen. Der 
Grund dafür ist, daß ihre literarisdten Ur­
kunden und Gelehrten nidtt mehr auf der gab er an, indem er spradt: "Idt 

persönlidt bin wohl imstande, 
Höhe sind. Wenn sie auf der Höhe wären, mir eine l\nsdtauung von den 
so könnte ich midt auf sie berufen,eS). staatlidten Einridttungen der 
Hia- und Yindynastie zu bilden. l\ber die Nadtkommen der Hiadynastie, 
die heute nodt in dem kleinen Fürstentum Gi sitzen, sind nidtt imstande, 
wirklidte Beweise für meine l\nsdtauungen zu liefern. Ebenso lassen sidt 
die Einridttungen der Yindynastie nidtt durdt deren Nadtkommen in Sung 
urkundlidt belegen. Der Grund für diesen Mangel an historischer Doku­
mentation ist, daß die literarisdten Urkunden undA:l.ie Gelehrten nidtt auf 
der Höhe sind. So bleibt alles subjektiven Vermutungen überlassen, wäh­
rend idt meine Behauptungen belegen könnte, wenn die historisdten Mo­
numente in Ordnung wären." 

10. Das große Opfer in Lu 

Der Meister spradt: .Beim großen Opfer Der Meister spradt: • Wenn 
(für den l\hn der Dynastie) mag idt man in Lu das große Opfer für 

vom AusgieBen der Libation an nidtt mehr den l\hn der Dynastie darbringt, 
so mag idt vom AusgieBen der 

zusehen." Libation an, wodurdt der Geist, 
dem geopfert wird, veranlaBt wird, herabzukommen, nidtt mehr zusehen 
(denn das Unwürdige der Form verletzt midt)." 
8)Der vorliegende Abschnitt, der In seiner aus dem Zusammenhang gerissenen Gestalt 
schwer verständlich ist, wird deutlicher durch Beiziehung der Parallelstelle Dschung 
Yung XXVllI: Der Meister sprach: Ein Tor, der geneigt Ist, sich auf sein elgnes Urteil 
zu verlassen; ein Mann aus niederem Stande, der geneigt ist, sich selbst Autorität an­
zumaßen; ein Mann, der geboren ist in unseren Tagen und zurüdtkehrt zu den 
Weg end e s Alte r t ums: solche Leute bringen sich nur ins U nglüdt. Außer dem ReIchs­
oberhaupt hat niemand ein Recht, die Riten zu ordnen, die Maße zu bestimmen, die 
Schriftzeichen festzusetzen. Heutzutage haben im ganzen Reiche alle Wagen die gleichen 
Räder, alles Geschriebene dieselben Zeichen, alles Benehmen dieselben sittlichen Gesetze. 
Wenn nun ein Mensch den Thron innehat, aber nicht die nötige Kraft des Geistes be­
sitzt, so soll er es nicht wagen, Anderungen in den Riten und in der Musik vorzunehmen. 
Ebenso wenn einer die Kraft des Geistes hat, aber nicht die höchste Autorität, so kann 



I I. Dze gehez"mnisvolle Bedeutung des großen Op/ers.für di~ 
Regzerung 

Es fragte jemand nach der Bedeutung des 
großen Opfers (fiir den Ahn der Dy-

nastie). Der Meister spram: .. WeiB nimt. 
Wer davon die Bedeutung wüßte, der wäre 
imstande, die Welt zu regieren, - so leicht 
wie hierher zu sehenl u Dabei deutete er 
auf seine flame Hand. 

Es fragte jemand nach der Be­
deutung des großen Opfers für 
den Ahn der Dynastie. Der 
Meister sprach: .Ich kenne die 
Bedeutung davon nimt. Wer 
imstande wäre, die ganze Be­
deutung dieser heiligen Hand­
lung zu erfassen, der hätte da­
durm so tiefe Blicke in die ge­

heimnisvolle Ordnung der Welt und die überirdismen Beziehungen ihrer 
Kräfte gewonnen, daß er die Welt regieren könnte mit einer Leimtigkeit als 
läge sie auf seiner flamen Hand ihm vor l\ugen U 9). . 

I2. Ernst zm Verkehr mzt den Obenrdischen 

Er opferte [denl\hnen] als in ihrer Gegen- Man soll den l\hnen opfern 
wart. Er opferte den Göttern als in ihrer andächtig als in Ihrer Gegen­

wart. Man soll den Geistern der Gegenwart. Der Meister sprach: .. Wenn im 
bei der Darbringung meines Opfers nicht 
anwesend bin, so ist es, als habe ich gar 
nimt geopfert." 

himmlischen und irdischen Na­
turordnungen opfern andächtig 
als in der Gegenwart dieser 
Geister. Mit Beziehung darauf 

er es aum nimt wagen, Anderungen in den Riten und in der Musik vorzunehmen. Der 
Meister spram: Wenn im über die Riten der Hla-Dynastle rede, so sind die (Namkommen 
dieser Dynastie Im gegenwärtigen Staate] GI nlmt Imstande, meine Worte zu bestätigen. Im 
habe die Riten der YIn-Dynastie studiert, dIe nom heutzutage bel den Namkommen dieser 
Dynastie In Sung In Übung sind. Im habe die Riten der (gegenwärtigen] Dsmou-Dynastle 
studiert, dIe heute In Gebraum sind, und Im folge (den Formen) der Dsmou-Dynastie. 
9) Der Text ist nimt ganz eInwandfrei. WIr haben zu seIner Rekonstruktion die parallele 
Stelle In Dsmung Yung XIX, 6 und die alten Erkillrungen dazu herangezogen. Zur Same 
vergleime die Entzückung Fausts beIm 1\nbllck des Zeimens des Makrokosmus: 

Im smau In diesen reinen ZOgen 
Die wIrkende Natur vor meiner Seele liegen •••• 
Wie alles sim zum Ganzen webt! 
Eins In dem andern wirkt und lebt I 
Wie HImmelskräfte auf und nIeder steigen 
Und sim die goldnen Eimer reimen I 
Mit segenduftenden Smwlngen 
Vom Himmel durm die Erde dringen, 
Harmonism all das 1\11 durmklingenl 

BudJ III 

FOr die antike Vorstellung Ist die Opferzeremonie mit ihren versmledenen Handlungen 
das symbollsme 1\bblId kosmlsmer VerhältnIsse von unmIttelbarer Realität. Wer den 
geheimen Sinn dieser Handiungen versteht, hat eben damit den Einblick In Jene kos-
mlsmen Verhältnisse, der eine remte Regierung der Mensmen ermögllmt. 23 



Buch III hat der Meister das Wort gesprochen: w Wenn idt durdt irgendeinen Um­
stand verhindert bin, mein Opfer persönlidt darzubringen und midt durdt 
einen andern vertreten lassen muß, so habe idt das Gefühl, als hätte idt gar 
nicht geopfert." 

24 

I3. Der Maiordomusl~ 
'V Tang Sun Gia fragte und spradt: "Was Der ehrgeizige Majordomus 
W ist der Sinn des Spridtworts: Man des Staates We wollte sidt die 

macht sidt eher an den Herdgeist als an 
den Geist des inneren Hauses?" Der Meister 
spradt: "Nidtt also; sondern wer gegen den 
Himmel sündigt, hat niemand, zu dem er 
beten kann." 

l\nerkennung Kungs ersdtlei­
dten, indem er ihm ein Gleidtnis 
vorlegte und sprach: w Wie 
kommt es doch, daß die Leute 
dem tätigen Herdgott viel eif­
riger mit Opfern dienen als dem 
in Dunkel wohnenden Haus-

geist?" l\l1ein Kung sdtnitt ihm das Wort ab mit deml\ppell an sein Ge­
wissen: wNidtt also I Weit über diesen Spitzfindigkeiten steht der Ernst des 
Lebens. Wer gegen Gott im Himmel sündigt, der hat niemand, zu dem er 
beten kann." 

I4. Kultuifortschr#t 

Der Meister spradt: wDie Dsdtoudyna­
stie sieht auf zwei Dynastien zurück. 

Ihre ganze Bildung ist daher verfeinert. Idt 
sdtließe midt der Dsdtoudynastie an." 

Der Meister spradt: .Die 
Gründerunserergegenwärtigen 
Dynastie hatten bei Einridltung 
ihrerstaatlidten Ordnungen den 
Vorteil, daß sie sidt die guten 

und üblen Erfahrungen der beiden vorangegangenen Dynastien zunutze 
10) Die Szene spielte sld! wohl nad! dem Besud! Kungs bei der Fürstin Nan DsY von 
We ab, an dem ja aud! DsY Lu Knstoß nahm (vgl. VI, 26). Wang Sun Gla vermutete 
wohl, daß Kung durd! den Einfluß der Nan DsT ein Kmt erhalten wollte, und deutete 
Ihm an, daß der Weg über ihn, den Minister, korrekter sei. Der .Geist des Hauses" deutet 
auf Nan Dst, der .Herdgelst" auf Wang Sun Gia. Der Geist des Hauses, der seinen Sitz 
In der Südwestecke des Gebäudes hat, sd!elnt eine Gottheit zu sein, die in ältester Zelt 
verehrt wurde und dem römlsd!en Lar entsprid!t, dessen Verehrung aber offenbar sd!on 
zu Kungs Zeit wesentlId! zurückgegangen war. Der Herdgeist oder Küd!engott, dessen 
Verehrung vielleid!t auf Einflüsse des persisd!en Feuerdienstes zurückzuführen ist, Ist 
nod! heute eine der populärsten Gottheiten Chinas. Namentlid! am 25. des letzten Mo­
nats, wenn er In den Himmel steigt und Berld!t erstattet über die Hausb~wohner, wird 
Ihm eifrig geopfert und Honig auf die Lippen gestrld!en, damit er nur Freundlid!es aus­
sage. Der Weise sd!neidet aber alle die Beziehungen, die der Frager im Sinne hat, ab 
mit dem Hinweis auf die sittlid!e Verantwortung, die der Mensd! dem höd!sten Wesen 



mamen konnten. Daher diese ausgedamte Verfeinerung in allen Ordnungen Budt 111 
des Lebens. Das ist der Grund, warum im mich in meinen 1\nsmauungen 
der Dsmoudynastie ansmlieBe"l1). 

I5. Gewissenhaßigket"t zn der Religzon 

AIs der Meister das königlime Heiligtum 1\ls Kung das königlime Hei­
betrat, erkundigte er sich nam jeder ligtum betrat, in welmem dem 

einzelnen Verrichtung. Da spradt jemand: Begründer des regierenden 
Hauses in Lu, dem berühmten 

"Wer will behaupten, daß der Sohn des Dsmou Gung, mit königlichen 
Mannes von Dsou die Religion kennt, da Ehren geopfert wurde, erkun­
er sim beim Betreten des groBen Tempels digte er sim beim Zeremonien­
erst nam jeder einzelnen Verrimtung er- meister erst sorgfältig nadt 
kundigt?" Der Meister hörte es und spram: jeder einzelnen Verrimtung. Da 

spram jemand: "Wer will nun 
nom behaupten, daB der junge 

Mensm da die Religion versteht, da er doch nam allem erst fragen muB?" 
Der Meister hörte es und spram: "Gerade dadurm, daß ich midt über alles 
nom einmal vergewissere, beweise im ja meine Religion"12). 

"Das eben ist Religion." 

I6. Geschzeklzehkett, meht rohe Kraß. Dze Zielschez'be 

Der Meister sprach: "Beim Bogen­
smießen kommt es nicht darauf an, 

durdt die Smeibe durchzusmieBen, weil 

Der Meister spram: "Das 
BogensmieBen ist eine übung 
in der Eleganz der Bewegung 
und in der Simerheit der Hand. 

die Körperkraft der Mensmen versmieden Deswegen kommt es nimt da-
ist. So hielt man's wenigstens in alter rauf an, daß man durm die 
Zeit." Zielscheibe durmsmieBt. Denn 

man kann nicht verlangen, daB 
alle Leute über gleich große Körperkräfte verfügen. So wenigstens hielt 
man es in alter Zeit." 

gegenüber hat, vor der alle soldte Spitzfindigkeiten in nidtts zusammensinken. Die Szene 
ist zugleidt einer der Höhepunkte in der Religionsgeschidtte, wo die unmittelbaren For~ 
derungen des Gewissens mit elementarer Gewalt hervorbredten, und tritt in dieser Be~ 
ziehung würdig dem .l\ussprudt des alttestamentlidten Propheten zur Seite (Midta 6, 
Vers 8): .Er hat dir gesagt, l\'I.ensdt, was redtt Ist! Und was forder! Jahwe von dir, 
außer redtt tun, Liebe üben und demütig wandeln vor deinem Gott?" 11) Dieser .I\~ 
sdtnitt gehört, wie aus Dsdtung Yung hervorgeht, mit .l\bschn. 9 zusammen. Vgl. die 
dortige .l\nm. 12) Der Vorgang fällt in die .l\nfangszeit Kungs. Der • .Mann von Dsou' 
Ist Kungs Vater Sdtu Llang Ho, der in Dsou (Sdtnntung) Beamter war. 

• 

25 



Buch III I7. Das Op/erscha.f 

DSi Gung wollte, daß das Opfer ~ 
schaf bei der Verkündigung des neuen 

Mondes abgeschafft würde. Der Meister 

Der Jünger Dsi Gung wollte. 
daß das Opferschaf, das als 
kümmerlicher Rest der ur~ 

sprünglich feierlichen Zere~ 
sprach: .Mein lieber Si, dir ist es leid um monie der Verkündigung des 
das Schaf, mir ist es leid um den Brauch.· neuen Monds noch übrigge~ 

blieben war, auch vollends abgeschafft würde. Der Meister aber wehrte 
dem und sprach: .Die materielle Ersparnis, die man durch die Beseitigung 
dieses Brauches erzielen würde, hebt den idealen Nachteil lange nicht 
auf, der dadurch entstünde, wenn mit dem äuBeren Rusdruck im Opfer 
auch der Gedanke der religiösen Gebundenheit der menschlichen Ordnungen 
an die groBen Naturordnungen verloren ginge.· 

I8. Verkannte Gewissenhaftigkez"t zm Fürstendzimst 

Der Meister sprach: • Wenn man heut~ 
zutage im Dienst des Fürsten alle 

Gerechtigkeit erfüllt, so halten es die Leute 
für Schmeichelei.· 

Der Meister sprach: .Die Rn~ 
maßung der Vasallen und die 
Nichtachtung des Fürsten ist 
heutzutage so schlimm, daß, 
wenn man nicht in den allge~ 

meinen Ton einstimmt, sondern dem Fürsten mit der Ehrerbietung begeg~ 
net, die ihm gebührt, man das allgemeine Mißtrauen auf sich zieht, als 
erstrebe man durch Kriecherei geheime Sondervorteile •• 

I9. Fürst und Beamte 

f ürst Ding fragte, wie ein Fürst seine 
Beamten behandeln und wie die Be~ 

amten ihrem Fürsten dienen sollen. 
Meister lS) Kung entgegnete und sprach: 
.Der Fürst behandle den Beamten wie es 
die Sitte verlangt, der Beamte diene dem 
Fürsten wie es sein Gewissen verlangt.· 

Der Fürst Ding von Lu fragte 
den Meister Kung, wie sich 
die gegenseitigen Pflichten des 
Fürsten und seiner Beamten 
zueinander verhalten. Meister 
Kung sprach: .Die Hauptauf~ 
gabe bei der Regulierung des 
Verhältnisses fällt dem Fürsten 
zu. Er muB sich in dem Um~ 

gang mit seinen Beamten an die festen Regeln der Ressorts halten unter 
Fernhaltung aller persönlichen Nebenbeziehungen. Ruf diese Weise wird 
er es erreichen, daß seine Beamten von niedriger Spekulation auf seine 
persönlichen Schwächen sich frei machen und sachliche Gewissenhaftigkeit 
den Dienst beherrscht." 

26 lSI Vgl. Anmerkung 1 zum vorliegenden Buch. 



20. Maß zm Ausdruck der Empfindung 

Der Meister sprach: .Das GuanDsü14) Lied ist fröhlich, ohne ausgelassen 
zu sein, ist sehnsuchtsvoll, ohne das Herz zu verwunden. K 

2I. No# tangere 
·fürst H.i erkundigte sich bei Dsai Wo über [die alten Bräuche in betreff 

des] Erdaltars. Dsai Wo erwiderte und sprach: .Die Herrscher aus dem 
Hause Hia pflanzten Föhren darum, die Leute der Yindynastie Zypressen, 
die Leute der Dschoudynastie aber Zitterpappeln 15), wohl um die Unter­
tanen zittern zu machen.- Der Meister hörte es und sprach: .überTaten, 
die geschehen sind, ist es umsonst zu sprechen. Bei Taten, die ihren Lauf 
genommen haben, ist es umsonst zu mahnen; wollen wir, was vorüber ist, 
nicht tadeln - 16). 

14) Das erste Lied im SchT Ging, nach Strauß' Übersetzung a. a. O. pag.65-66 folgender­
maßen lautend: 

Ein Entenpaar ruft Wechsellaut. Hch wie so sehr, ach wie so sehr I 
Huf Stromes Insel hat's gebaut. Und wälzt' und wand sich hin und her. 
Stili, sittsam Ist die reine Maid, Seerosen schwimmen mannlgfalt, 
Des hohen Fürsten würd'ge Braut. Und links und rechts wir langen sie. 
Seerosen schwimmen mannigfalt, Stili, sittsam Ist die reine Maid, 
Und links und rechts durchfährt man sie. Und Laut' und Harf' empfangen sie. 
Still, züchtig Ist die reine Maid: Seerosen schwimmen mannigfalt, 
Wach und Im Schlaf begehrt' er sie. Und links und rechts wir pflücken sie. 
Und fand er nicht, die sein Begehr, Still, sittsam Ist die reine Maid, 
Wach und Im Schlaf gedacht' ·er der, Und Glock' und Pauk' entzücken sie. 

15) Das Wortspiel von .Zitterpappel" und .zlttern" Ist frei wiedergegeben. Im Chine­
sischen Ist der Baum die Kastanie tU), welches Wort mit dem Zeichen für 11 .Schrecken" 
gleichklingt. 16) Der Fürst HI von Lu erkundigte sich bei dem Schüler Tsai Wo über die 
alten Bräuche in betreff des Erdaltars. Der Schüler suchte in umständlicher Erklärung 
der verschiedenen von den verschiedenen Dynastien gepflanzten Bäume sein Licht leuchten 
zu lassen, wobei er bel dem Baum der Dschoudynastle noch eine Bemerkung machte. 
daß es auf die Einschüchterung des Volkes dabei abgesehen gewesen sei. Der tiefere 
Grund für den Tadel des Meisters, den dieser in die Worte eines aiten Zitats kleidet, 
Ist wohl, daß es sich nicht nur um eine gleichgültige Torheit handelte, sondern das Wort 
vom .Zlttern" des Volks eine sehr unerwünschte Folge auf den Fürsten haben konnte: 
denn alte Sagen von Hinrichtungen an jenen l\Itären waren noch Im Umlauf, wohl letzte 
Reste von früheren Menschenopfern: VergangenheitsbIlder, die besser nicht herauf­
beschworen werden, sondern unerwähnt unter dem Schleier der Jahrhunderte verhüllt 
bleiben mögen. Vgl. übrigens Hbschn. 9 und 14. 

Buch III 
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!J!J. Verschwendung und Anmaßung als Zezchen beschränkten 
Charakters (Guan Dschung) 

Der Meister spradl: "Guan Dsdlung war Der Meister sagte von dem 
dodl im Grunde ein beschränkter S!aatsmann G~an Dschung, der 

eme GeneratIon zuvor dem 
Geist." ]emandspradl: "WarGuanDschung 
zueinfach?M [Der Meister] sprach: .Guan hat 
sich den prächtigen San Gui Palast181L) ge­
baut, und für jede einzelne Verrichtung hatte 
er einen besonderen Rngestellten. Wie 

F!lrsten Huan von Tsi (dem Mili­
tärstaat nördlidl von Lu) die 
Hegemonie in China versdlafft 
hatte und dessen Verdienste er 
im übrigen voll anerkannte (vgI. 
Budl XIV, 17. 18), daß er trotz 

kann man da behaupten, daß er einfadl seiner staatsmännischenErfolge 
war?" "Rber dann verstand sich Guan inseinerPolitikkeinegroßenGe­
Dschung wohl besonders gut auf die Eti- sidltspunkte gehabt habe, wes­
kette?" (Der Meister) spradl: "Die Landes- halb er auch nur die Hegemonie 
f!lrsten haben das Vorredlt, eine Sdlutz- des Staates Tsi durdlzusetzen 

vermodlte, ohne die gesamten 
wand vor ihrem Palasttor zu errichten. Guan öffentlidlen Zustände in China 
hatte dieselbe Sdlutzwand vor seinem Tor. in Ordnung zu bringen. 
Die Landesf!lrsten pflegen bei ihren Zu- Daß diese Besdlränktheit ein 
sammenk!lnften besondere Kredenztisdle Mangel an Genialität war und 
zu benutzen, Guan benutzte ebenfalls einen nidlt etwa bewußter Verzidlt 

auf zu großartige Projekte in­
soldlen Kredenztisdl. Wenn Guan sich auf folge weiser Selbstbesdlrän-
die Etikette verstand, wer versteht sidl kung auf das Nädlste, geht aus 
dann nidlt auf Etikette?" der verschwenderischen Pracht 
hervor, die er in seinem Privatleben zeigte, wo von keiner Selbsteinschrän­
kung die Rede war. Ebensowenig kann man als den Grund f!lr seine Be­
sdlränkung auf das Rllernädlste die Erwägung bezeichnen, daß er unter 
Ber!ldtsichtigung der Etikette dem nominell regierenden König der DsChou­
dynastie nicht zu nahe treten wollte; denn in seinem Privatleben ließ er sidl 
versdliedene Rnmaßungen königlidler Vorredlte im Gesellschaftsverkehr 
zusdlulden kommen. 

!J3. Der rechte Vortrag der Musik 

Der Meister redete mit dem Musikmeister von Lu über Musik und spradl: 
.Man kann wissen, wie ein Musikst!ldt ausgef!lhrt werden muß. Beim 

Beginn muß es zusammenklingen. Bei der Durdlf!lhrung m!lssen in harmo­
nisdler Weise die einzelnen Themen herausgehoben werden in fließendem 
Zusammenhang bis zum Ende.· 
1Sa) Nadt älteren Kommentaren: .Guan hat drei Hauptfrauen gehabt". 



24. Der Grenzwart 

Der Grenzwart von ]17) bat [beim Meister] eingeführt zu werden, [indem] 
er spradl: • Wenn ein groBer Mann hier durdlkomrrit, wurde es mir nodt 

nie versagt, ihn zu sehen.· Darauf wurde er eingeführt. lUs er herauskam, 
spradl er: .Meine Freunde, was seid ihr traurig, als wäre alles aus? Die 
Welt war lange ohne Wort Gottes; nun gebraudlt der Himmel euren Meister 
als Glocke." 

25. Klangschönhez"t und Formvollendung zn der Musz"k 

Der Meister spradl von der Sdtau"Musik: .Sie erreidlt die hödlste Klang~ 
sdlönheit und ist audl in ihrem tedtnisdlen l\ufbau 18) vollkommen." 

VonderWu~A'1usik sagte er: .Sie steht an Klangsdlönheit ebenso hOdl, aber 
ist in ihrer Form nidlt so vollkommen "19). 

26. Dz"e rechte Gesznnung das Wzchtigste 

Der Meister spradl: .Hervorragende Stellung ohne Großartigkeit, Reli~ 
gionsübung ohne Ehrfurdlt, Erledigung der Beerdigungsbräudle ohne 

Herzenstrauer: soldle Zustände kann idl nidlt mit ansehen.· 

17) J ist der Grenzplatz des Staates We, wohin sidt Kung begab, als er !nfolge der Intri­
gen, die den Herrsdter von Lu umsponnen hatten. sidt aus seiner anltlidten Stellung 
zurückziehen mußte. Die Szene fällt in den Anfang der langen Wanderzeit Kungs. 
18) Die Sdtau-Mus!k ist die Musik des Kaisers Sdtun. des halb sagenhaften Nadtfolgers 
des Kaisers Yau aus dem dtlneslsdten goldenen Zeitalter. Es Ist dieselbe Musik, die 
Kung beim ersten Anhören so bewegte. daß er Essen und Trinken darüber vergaß Ivgl. 

Budl In 

Budt VII, 13). Die Wu-Muslk ist die Musik des Königs Wu. des energlsdten und 
kriegerisdten Begründers der Dsdtoudgnastie. 19) Wir haben mit dem japanisdten Kom­
mentar die Sdtönheit der Musik als Klangsdtönhcit und die Güte als Vollkommenheit der 29 
tedtnisdten Struktur, nidtt als moralisdte GUte gedeutet. 
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BUCH IV 

Das vierte Buch handelt in seinen ersten l\bschnitten von einem der wich­
tigsten Begriffe der konfuzianischen Lehre, dem .jen A • Der Begriff hängt 
zusammen mit dem Begriff .jen" .Mensch-, ja der Begriff .Mensch" wird 
in dem Werk .Dschung Yung" direkt zur Erklärung herangezogen. Auf die 
Verwandtschaft der Begriffe deutet ferner die häufige Verwechslung der 
Zeichen gerade in Lun Yü. Gewöhnlich wird das Wort übersetzt mit .Mensch­
lichkeit", .Humanität", • Wohlwollen",. Vollkommenheit". Es sind das alles 
Übersetzungen, die möglich sind nam vorausgegangener Definition .• Mensch­
lichkeit" hat aber eine etwas andre Klangfarbe, ebenso .Humanität" ; deshalb 
haben wir, um einen möglimst umfassenden Begriff, der sich gleichzeitig in 
adjektivischer und substantivischer Form brauchen läBt, den Ausdruck .sitt-

. lich", .Sittlichkeit" gewählt. Es liegt darin das .sozial Bedingte, das mit 
der weiteren Entwicklung sich erweitert zum Ideal der gerecht-liebevollen 
Behandlung der Nebenmenschen im Sinn der möglichsten Förderung der 
Menschheit im eigenen und fremden Im" (vgl. Eisler, Wörterbum der philo­
sophischen Begriffe, Berlin 1904, Il, pag.371). Diese Definition deckt sim 
genau mit dem minesismen Begriff. 

I. Gute Ntlckbarsckaft 

Der 'Meister sprach: .Gute Menschen machen die Schönheit eines 
Platzes aus. Wer die Wahl hat und nicht unter guten Mensmen 

wohnen bleibt, wie kann der wirklim weise [genannt] werden?" A) 

2. Seelen.frteden 

Der Meister sprach: .Ohne Sittlichkeit 
kann man nicht dauernde Bedrängnis 

ertragen, noch kann man langen Wohlstand 
ertragen. Der Sittliche findet in der Sitt-

Das wahre GInck des Men­
smen besteht nicht in dem, was 
ihm von der Außenwelt geboten 
wird, sondern ganz allein in der 
inneren freienÜbereinstimmung 

lichkeit Frieden, der Weise amtet die Sitt- mit dem Sittengesetz. Diese 
lichkeit für Gewinn." Übereinstimmung gibt denwah­

ren Seelenfrieden, darum ist es 
wahre Weisheit, nam dieser Seelenverfassung zu trachten. Ohne diesen 
inneren Halt ist es gar ni mt möglich, sich in der Außenwelt zurechtzufinden; 
man ist dem ziellosen Spiel äußerer Zufälle wie Glück und Unglück preis­
gegeben und hält es in keiner Lage lange aus. 
&) Nadt Mong OsT I!. a. 7 wäre zu nbersetzen: .Dle sdtönste Lebensstellung Ist eine, 
durdt die man um Gesamtwohl arbeitet. Törldtt, wer ohne Not eine Lebensstellung er­
greift, in der er nidtt zum Wohl der Mensdten wirken kann.· 



J. Dze Kunst des Lzebens und Hassens BudJ IV 

Der Meister sprach: »Nur der SittlidJe Nur das sittliche Vernunft-
kann lieben und hassen.· gesetz ist audJ imstande, den 

Zu- und l\bneigungen eine ver­
niinftige, über die zufällige persönlidJe l\nziehung und l\bst0Bung erhabene 
Ridltung zu geben, indem ein sittlidJer Charakter die Menschen liebt und 
haBt, wie sich selbst: das heißt, das Gute an ihnen liebt und das Böse an 
ihnen haBt. 

4. Ein guter Witle übe1"lJJZ"ndet das Böse 

Der Meister sprach: »Wenn der Wille Das Böse läBt sich nicht be­
auf die Sittlichkeit gerichtet ist, so gibt seitigen durch Kampf und Reue, 

es kein Böses." sondern allein durch die posi-
tive Zuwendung des Willens zu 

dem höchsten Ideal des Vernunftgesetzes. Durch dieses positive Vorwärts­
streben wird allmählich das Nichtgute und Unvollkommene ganz von selbst 
iiberwunden. 

5. Das Ideal und das Leben 

Der Meister sprach: .Reichtum und Ehre . Das Bedürfnis nach Glück ~nd 
sind es, was die Menschen wünschen; dIe Furcht vor Unglück smd 

aber wenn sie einem unverdient zuteil natürliche Eigenschaften, die 
jeder Mensch hat. l\ber man 

werden, so soll man sie nicht festhalten. soll sich in seinem Verhalten im 
l\rmut und Niedrigkeit sind es, was die Glück und Ungillck nicht durch 
Menschen hassen; aber wenn sie einem diese niedermenschlichen eudä­
unverdient zuteil werden, so soll man sie 
nicht loszuwerden suchen. Ein Edler, der 
von der Sittlichkeit läBt, entspricht nicht 
dem Begriff (des Edlen). Der Edle übertritt 
nicht während der Dauer einer Mahlzeit 
die [Gesetze der] Sittlichkeit. In Drang und 
Hitze bleibt er unentwegt dabei, in Sturm 
und Gefahr bleibt er unentwegt dabei.· 

monistischen Erwägungen be­
stimmen lassen. Unverdientes 
Glück gewaltsam festzuhalten 
oder unverdientes Unglück ge­
waltsam beseitigen zu wollen, 
ist vom höheren Standpunkt aus 
nidlt der Mühe wert, weil beides 
fnr die sittliche Würde einee 
Menschen vollständig gleich­
giltig ist. Was aber der si~t­

liche. Mensch nicht verlieren darf, ohne daB er dem Wesen dieses Begriffs 
widersprechen würde, das ist die vollkommene übereinstimmung des Willens 
mit dem Ideal. Diese übereinstimmung des Willens ist überzeitlich. Sie 
wird nicht beeinfluBt durch die äußeren Lebensbetätigungen oder die psycho­
logischen Stimmungen. Sie steht hoch über diesem wirren Getriebe der 
Gedanken. 31 



BudtlV 6. Pflicht und Net"gung 

Der Meister spradt: .Idt habe nodt nie~ 
mand gesehen, der das SittIidte liebt 

und das Unsittlidte haßt. Wer das Sittlidte 
liebt, dem geht nidtts darüber. Wer das 
Unsittlidte haßt, dessen SittIidtkeit ist so 
stark, daß nidtfs Unsittlidtes seiner Person 
sidt nahen kann. Wenn einer einen Tag 
lang seine ganze Kraft an das SittIidte 
setzen will: idt habe noch keinen gesehen, 
dessen Kraft dazu .nidtt ausreidtte. Viel~ 

leidtt gibt es audt solche, aber idt habe 

Es gibt wenige oder keine 
Menschen, deren natürliche Nel;" 
gung mit den slttIidten Forde­
rungen der praktisdten Vernunft 
übereinstimmte. Diese Überein;' 
stimmung würde bedeuten, daß 
die sittIidten Forderungen die 
einzige Triebfeder des Handeins 
wären und daß die Kraft dieser 
Sittlidtkeit so stark wäre, daß 
unsittlidtes Handeln audt als 
bloße Möglidtkeit ausgesdtlos­
sen wäre. Dennodt ist die Über-

nodt keinen gesehen.· einstimmung des Willens mit 
dem Ideal keine Unmöglidtkeit, 

denn es gibt erfahrungsgemäß keinen Mensdten, dessen Wille nidtt stark 
genug wäre, wenigstens einen Tag lang dem Ideal treu zu bleiben. (Falls 
es Mensdten von dieser untermoralisdten Stufe geben sollte, so können 
sie jedenfalls außer Betradtt bleiben). Was aber empirisdt möglidt ist für 
die Zeit eines Tages, das muB prinzipiell überhaupt möglidt sein: den mora­
!isdten Willen zur einzigen Triebfeder zu madten. 

7· Psychologz"e der Veifehlungen 

Der Meister spradt: .Die Übersdtrei­
tungen eines jeden Mensdten ent­

spredten seiner Wesensart. Dadurdt daß 
man seine Übersdtreitungen sieht, kann 
man einen Mensdten erkennen •• 

Rudt die Rbweidtungen von 
der Norm entspredten der 
Wesensart eines Mensdten. 
Einen (guten) Mensdten erkennt 
man audt nodt aus den Über­
schreitungen, die er sidt unbe­
wuBt zu schulden kommen läßt. 

8. Das Beste zn der Welt 

Der Meister spradt: .In der Frühe die 
Wahrheit vernehmen und des Rbends 

sterben: das ist nidtt sdtlimm.· 

32 selben Rbend zum Sterben bereit sein •• 

Rndere Ubersetzung: • Wenn 
idt eines Morgens vernähme, 
daß die Welt in Ordnung sei, 
würde idt ohne Bedauern am 



9. Falsche Scham 

Der Meister sprach: .Der Gebildete 
richtet sein Streben auf die Wahrheit; 

wenn einer aber sidI sd:iledIter Kleider und 
sdIledIter Nahrung schämt, der ist nodI 
nidIt reif, um mitzureden.· 

Bei der .Rusbildung der Per .. 
sönlidIkeit muH der Wille auf 
ewige Wahrheiten geridItet 
sein. Wer nodI von der ge­
meinen Not des Lebens gebän .. 
digt wird, ist nodI nidIt fähig, 
in jenen Dingen mitzureden. 

IO. Szne zra et studio 

Der Meister spradI: .Der Edle hat für nidIts auf der Welt eine un­
bedingte Voreingenommenheit oder eine unbedingte .Rbneigung. Das 

RedIte allein ist es, auf dessen Seite er steht.· 

I I. Edles und gemeznes Streben 

Eine andere Übersetzungs .. 
möglichkeit ist: Der Meister spradI: .Der Edle liebt den 

inneren Wert, der Gemeine liebt das 
IrdisdIe; der Edle liebt das Gesetz, der Ge .. Steht der Sinn des Fürsten 

auf inneren Wert, so steht der 
Sinn des niederen Volks auf 

des Fürsten auf Strafen, so steht der Sinn des 

meine sudIt die Gunst" 1). 

sein Land; steht der Sinn 
niederen Volks auf Gunst. 

I2. Nachtezl der Selbstsucht 

Der Meister sprach: w Wer bei seinen 
Handlungen immer auf Vorteil aus ist, 

zieht sidI viel GwH zu.· 

Vgl. w Wer sein Leben ge .. 
winnt, der wird es verlieren.· 

1) Der Passus milcht übersetzungssdtwierigkeiten; einmal ist der .H.usdruck für .Irdisdtes·, 
eigentlich .Erde·, .Land", in diesem Sinne so ungebräudtlldt, daß Ku Hung 1'l\ing die 
Emendation • we' .Stellung" vorsdtlägt. Dann aber steht der zweite Satz: Der Edle 
liebt das .Strafgesetz" in direktem Widerspruch zu Budt II, 3, wo das .Strafgesetz· als 
minderwertige Stufe der Regierung gegenüber der .Geisteskraft", dem .inneren Wert" 
gesteIlt Ist. Der jllpanlsdte Kommentar bietet die in Spalte II gegebene übersetzung, 
die durdt die übersetzung von gl1ndsI mit .Fürst" und 51au jell mit .nledres Volk" und 
die .H.rt der loglsdten Verbindung einen guten Sinn herstellt; dodt muß geslIgt werden, 

Buch IV 

daß Im Lun YI1 die obligate Gegenüberstellung von gündsY und 51au jen gewöhnlldt den 33 
Sinn von .edel· und .gemeln· hat. 
3 Wilhelm, Kungfutse 



Buch IV I3. Wesen und Schetn 

Der Meister sprach: • Wer durch Kus­
Ilbung der Moral seinen Staat regiert, 

was [für Schwierigkeiten] könnte der haben? 
. Wer aber nicht durch Rusllbung der Moral 

Die Fllrsten des Kltertums. 
haben die Beziehungen der 
Menschen untereinander in 
feste moraIisdle Formen ge­
bracht, um vermöge dieser 

den Staat regiert, was nlltzt dem die Moral ?& Formen das soziale Zusammen-
leben der Menschen im' Staate zu ordnen. Das Wesen dieser Formen be­
steht jedoch in der ridltigen nachgiebigen und ehrerbietigen Gesinnung. 
Ein Fürst, der diese Gesinnung hat und jeden seiner Beamten auf seinem 
Platze würdigt und seine Leistung anerkennt, der wird in den vom Klter­
tum überkommenen Formen einen so starken Halt finden, daß ihm die Durch­
führung der staatlichen Ordnung ganz leicht fallen wird. Wenn aber ein 
Fürst, ohne das Wesen der rechten Gesinnung nur den Schein äußerer For­
men benutzen will, um sein Reich in Ordnung zu bringen, der wird an der 
inneren Unwahrhaftigkeit seines Beginnens notwendig scheitern, aber er 
darf sich nicht über die Unwirksamkeit der moralischen Formen beklagen, 
denn er hat sidt mit seinem ganzen Unternehmen auf ein Gebiet begeben, 
mit dem er nichts zu schaffen hat. . 

I4. In deznel' Ernst sznd detnes Schzcksals Stenze 

Der Meister sprach: "Nicht das soll 
einen bekümmern, daß man kein Kmt 

hat, sondern das muß einen bekllmmern, 
daß man dafür tauglidl werde. Nidtt das 
soll einen bekümmern, da! man nicht be­
kannt ist, sondern danach muß man trach­
ten, daß man würdig werde, bekannt zu 
werden." 

Vgl. Buch 1,1 und 16. 

IS. Die Summe der Lehre 

Der Meister sprach: "Nicht wahr, Schen,S) meine ganze Lehre Ist in 
Einem befaßt." M.eister Dsong sprach: "Ja." Rls der Meister hinaus 

I) Dsong Sdlen war, slldlst dem frOh verstorbenen Llebllngssdiü1er Yän Hul, derjenige 
anter den JOngers Kangs, der am meisten In des Meisters Lehre eingedrungen Ist. Von 
Natur wenig begabt, lIat er diesen Mangel durdl ehernen Fleiß und pietätvolle Rn. 
hängUdikelt auszugleIdIen gewußt. Er ist der Hauptfortsetzer der Lehre Kungs. Hier 
zeigt er ein tieferes Verstllndnls llis die fibrigen JOnger, indem er die Rndeutung des 
Meisters sofort versteht. 



war, fragten seine Sdtüler und spradten: "Was bedeutet dasP- Meister Bum IV 
Dsong spradt: "Unsres Meisters Lehre ist Treue 3) gegen sidI selbst und 
Gütigkeit ges.en andre: darin ist alles befaßt.-

16. WeB.das Herz voll ist 

Der M.eister spradt: "Der Edle ist be~ 
wandert in der Pflidlt, der Gemeine 

ist bewandert im Gewinn." 

Vgl. 1\bsdln. 11. 

17. Anziehendes und warnendes Bezspt'eI 

Der Meister spradl:" Wenn du einen 
Würdigen siehst, so denke darauf, ihm 

gleidt zu werden. Wenn du einen Unwür~ 
digen siehst, so prüfe didl selbst in deinem 
Innern.-

Vgl. Budl I, 4; Budt VII,21. 

18. Ki"ndespjlz'cht. I: Vorhalte 

Der Meister spradt: .Den Eltern dienend darf man ihnen in zarter 
Weise Vorstellungen madten. Wenn man aber sieht, daß sie 

nidlt gewillt sind, darauf zu hören, so soll man fortfahren, ehrerbietig 
sidt zu fügen, und audl die sdlwersten 1\nstrengungen ohne Murren 
tragen-,). 

S) "Treue gegen sich selbst" und "GütIgkelt gegen andre" Ist die versuchte Wiedergabe 
der Begriffe "dschung" und .schu". Wie unzureichend die Obersetzung mit .Loyalität" 
und .Gegenseitlgkeit" Ist, darüber vgl. L. Giles, The Saylngs of Confucius, London 1907, 
pag. 69, 118, 91 und Ku Hung Mlng a. a. O. passim. In Wirklichkeit haben wir hier 
einfach den Kantschen kategorischen Imperativ, sowohl nach seiner formalen Seite als 
sittliche .H.utonomle (dschung) als auch nach der praktischen Seite, daß jeder Mensch als 
Selbstzwed!: zu behandeln ist (shu), In die antike .H.usdrud!:swelse Obemagen vor uns. 
Vgl. Kant, Met. d. Sitten. WW.IV, 2Z1: .Handle so, daß du die Menschheit sowohl 
in deiner eignen Person als In der Person eines jeden andern jederzeit zugleich als 
Zwed!:, niemals bloß als Mittel brauchst." ') Die oben wiedergegebene .H.uffassung wUrde 
sich darauf beschränken, daß die Kinder den Eltern Vorhalte wegen Oberlastung mit .H.rbelt 
machen. Eine andere .H.uffassung geht weiter. "Wenn man aber sieht, daß sie nicht 
gewlllt sind, darauf zu hören, so soll man fortfahren, ehrerbietig zu sein, 0 h n e sich v o.n 
seinem Vorsatz abbringen zu lassen." Interessant Ist der freiere Standpunkt 
Kungs gegenüber der spllteren Orthodoxie der Schule, die einfach dekretiert: Es kommt 
überhaupt nicht vor, daß die Eltern im Unrecht wllren (vgl. Das heilige Edikt des Kalsers 'Zt::. 
Kang HI, Kap.l). ~ 

3* 
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19. Kt"ndespjltcht. II: Reisen 

Der Meister spradt: "Solange die Eltern 
leben, soll man nidtt in die Ferne zie­

hen. Und wenn man nadt auswärts geht, 
so soll man einen bestimmten Wohnort 

Zu Lebzeiten der Eltern soll 
man sidt immer zu ihrer Ver-· 
fügung halten und deshalb keine 
so weiten Reisen unternehmen, 
daß man nidtt auf ihren Wunsch 

wählen"!:». sofort zur Stelle sein kann. 
Ebenso soll man seine Eltern immer genau über seinen l\ufenthaltsort auf 
dem laufenden erhalten, damit sie einen jederzeit, wenn sie es wünschen, 
rufen lassen können. 

20. Ri"ndespjlzcht. III: Pzetät 

Der Meister sprach: "Wer drei Jahre 
lang nicht abweicht von seines Vaters 

Wegen, kann kindesliebend genannt 
werden." 

VgI. Buch I, 11. 

21. Kz"ndespjlzcht. IV: Alter der Eltern 

Der Meister sprach: "Die Jahre der EI- Ein pietätvoller Sohn muß das 
tern darf man nie vergessen: erstens, Rlter seiner Eltern immer im 

um sich darüber zu freuen, zweitens, um sich Sinne haben, um sidt darüber 
freuen zu können, daß sie so 

darüber zu sorgen." lange leben, und um mit ver-
doppelter Sorge ihrer Rltersschwäche zur Hilfe zu kommen. 

22. Vom Schwet"gen 

Der Meister sprach: .Die Riten sparten 
ihre Worte; denn sie schämten sich, 

mit ihrem Betragen hinter ihren Worten 
zurückzubleiben. • 

Vgl. Buch H, 15. 

1» In diesem Punkte zeigt sldl trotz aller lInerkennenswerten Rüdlsidlt dodl eine ge­
wisse Gebundenheit der jüngeren Generation an die vorangehende. Von wie weit­
tragender Folge das sein kann, zeigt die Praxis. lludl der hödlste und für den Staat 
notwendigste Beamte muß sldl nldlt nur beim Tode der Eltern 3 Jahre (oder wenigstens 
Z7 Monate) aus der Orrentlidlkeit zurüdlziehen. sondern audl zu Lebzeiten der Eltetn 
Immer ihnen zur Verfügung stehen. Da6 die moderne Zelt audl hier Wandel sdlafft. 
zeigen die dllneslschen lluslandskommissllre und die Fälle. daß besonders wichtige 
Beamte durdl klliserllchen Befehl von der vorgeschriebenen Trauerzeit dispensiert. 
werden. 



2J. Segen der Beschränkung 

Der Meister spradt: "Die durdt Be .. 
sdtränkung verloren haben, sind 

Die Unannehmlidtkeitett, wel­
dte die Besdtränkung notwen­
dig mit sidt bringt, werden da­
durdt aufgewogen, daß durdt selten." 

die Besdtränkung eine Konzentration der Kräfte hervorgerufen wird, die so 
stark wirkt, daß man in der Regel imstande sein wird, die 1\bsidtten, die 
man hegt, zur 1\usführung zu bringen. 

24. Langsam zum Reden 

Der Meister spradt: "Der Edle liebt es, langsam im Wort und rasdt im 
Tun zu sein"6). 

25. Gez'stesgemeinschaj't 

Der Meister spradt: "Innerer Wert bleibt nidtt verlassen; er findet sidter 
Nadtbarsdtaft. " 

26. Wz'der dte Au/dnngHchkezt 

OSi Yu spradt: "Im Dienst des Fürsten bringen lästige Vorwürfe Un­
gnade. Zwischen Freunden führen lästige Vorwürfe zu Entfremdung." 

Budt IV 

6) Nadt einem alten dtlneslsdten Kommentar stammen die J\bsdtnitte 15-24 aus der 
Sdtule des Dsong DsT. Sie entspredten ganz dem vorsidttlgen, etwas ängstlldten Sinn 
dieses gewissenhaftesten aller Epigonen. J\uf diese Weise gewinnt man zugleldt einen 
Einblick In die Komposition des Werks, audt erklärt sidt daraus die Wiederholung 
J\bsdtn. 20. Spilter wurde Im J\nsdtluB an J\bsdtn. 1 der entspredtende J\bsdtn. 25 ans 37 
Ende dos Budtes gesetzt. J\bsdtn. 26 Ist späterer Zusatz aus der Sdtu!e OsT Yus. 



/ 

38 

BUCH V 

Dieses BudI enthält hauptsädIlidI gelegentlidIe Bemerkungen Kungs über 
. Leute seiner BekanntsdIaft und aus der GesdIidIte. Es ist sehr interessant, 
weil es den Meister im Kreis der Seinen, ungezwungen über dies und jenes 
redend zeigt, während er dodI bei allem, was er sagt und tut, die hödIsten 
Prinzipien im Hintergrund hat, von denen ein LidIt auch auf sdIeinbar Neben~ 
sädIlid'les und GleidIgiltiges ausstrahlt. AhnlidI wie Goethe in seinen Ge~ 
sprädlen mit Eckermann, plaudert der dIinesische Weise über diesen und 
.jenen MensdIen und gewährt dabei zugleidI man dIen Einblick in tiefere 
ethisdIe Zusammenhänge des Lebens überhaupt. 

Die 1\rt dieser leidIteren Konversation mamt die Doppelübersetzung in 
zwei Spalten für die meisten 1\bsmnitte überflüssig. 

I. Verheiratungen 

Der Meister sagte von Gung Ye TsdIang: .. Man kann ihm eine Frau zur 
Ehe geben; obwohl er in Banden liegt, ist es dodI nidIt seine SdIuld.­

So gab er ihm seine TodIter zur Frau. Der Meister sagte von Nan Yung: 
• Wenn das Land wohl geleitet ist, so wird er nidIt beiseite gesetzt werden. 
Wenn das Land smledIt geleitet ist, so wird er· wenigstens Bestrafung und 
HinridItung zu vermeiden wissen." Und so gab er ihm die TodIter seines 
älteren Bruders zur Fraui). 
1) Von dem Sdtwlegersohn des Kung, GungYeTsdtang, Ist nidtt viel mehr bekannt, als daß 
er arm, aber ehrbar war. Nan Yung, dp{n er die Todtter seines Ilteren Bruders (des 
friihzeitig verstorbenen Kriippels Kung. Mong Pi) zur Frau gab, kommt audt an einer 
andern Stelle in Lun Yii vor (Budt XI, 51, und zwar ebenfalls mit Beziehung auf seine 
Verheiratung. Er soll mit der in Lu so elnflußreidten Familie Mong verwandt und sehr 
reldt gewesen sein. 1\us den beiden Verheiratungen geht gerade In ihrer Zusammen~ 
stellung hervor, daß Kung weder auf besondere Begabung (beide Männer spielen keine 
hervorragende Rolle im konfuzianischen Sdtülerkreis) noch auf äußere Gliidtsumstlinde 
(Gung Ye Tsdtang war im Gefängnis, Nan Yung in den besten Verhältnissen) entschei~ 

den den Wert legte, sondern allein auf einen einfadten, soliden Charakter. Von Gung 
Ye Tschang geht Ilbrigens eine sehr Interessante Sage zur Begründung seiner unsdtul~ 
dlgen Gefangensdtaft, die sldt in den älteren Kommentaren mit Vorbehalt Wiedergegeben 
findet, während sie von den Sungkommentatoren unterdrüdtt Ist. Gung Ye Tschang habe 
die Tierspradten verstanden. 1\ls er einst von dem Staate We nadt Lu gewandert sei, 
habe er das Krächzen der Vögel gehört: 1\m klaren Badte gibts Mensdtenflelsch zu fressen, 
laßt uns hinfliegenl Kurz darauf sei er einer alten Frau begegnet, die weinte, weil Ihr 
Sohn seit mehreren Tagen von Hause weg und sidter verungliidtt sei, ohne daß sie seinen 
Leichnam finden könne. Gung Ye Tschang erzählte ihr, was er von den Vögeln gehört, 
und ridttlg fand sie an dem Bach den Leldtnam ihres Sohnes. 1\ls sie die Gesdtlchte dem 
Bilrgermeister mitteilte, wurde der argwöhnisdt, daß Gung Ye Tschang der Mörder sei, 
und ließ ihn Ins Gefängnis setzen, um zu sehen, ob er wirklich die Vogelspradte verstehe. 
Siebzig Tage saß er im Gefängnis, da hörte er eines Tages die Vögel vor dem Fenster 
zwitschern und lachte. Der Gefängniswärter berldttete dariiber an den Beamten, dall es 



2. Bzldender Umgang 

Der Meister sagte von Ds'i Dsiän: .Ein 
Edler in der Tat ist dieser Mann! 

Der Meister sagte von Dsi 
Dsiän, einem Schüler: .Dieser 

Wenn es in Lu keine Edlen gäbe, wie hätte Mann hat wirklich einen hohen 
Grad von Bildung. Das ist zu­
gleich ein Beweis, daß es im 

Staate Lu noch Leute von feinerer Bildung gibt; denn ohne intimen Ver­
kehr mit solchen Leuten hätte er nicht diese Stufe 2) erreichen können." 

dieser dieses erreicht?" 

J. Bestrafte Ez"telkez"t 

DSiGung fragte und sprach: .Und wem 
ist Si gleich?" Der Meister sprach: 

.Du? du bist ein Gerät." Er sprach: .Was 
für ein Gerät?" Er sprach: .Eine geschliffene 

Dsi Gung wollte die Gelegen­
heit wieder benutzen, um audt 
ein Lob für sich zu ernten (vgl. 
I, 15) und fragte, wehne Stufe 
er erreicht habe. Der Meister 

Opferschale. • erwiderte ihm lädtelnd: .Du bist 
noch nicht so weit, um als selbständige Persönlichkeit in Betracht zu kommen, 
du kannst nur etwas leisten, wenn du von andern verwandt wirst (vgI. 11, 
12)." .Und wozu kann im verwandt werden?" fragte der Schüler .• Zu 
groBen Feierlichkeiten und Opfer festen ; denn an guten Formen fehlt es dir 
nimt", antwortete begütigend der Meister. 

In der Tat sdJeine, als verstehe der Gefangene die VogelspradJe; denn er habe geladJt, 
als er die Vögel zwitsdJern gehört. Nun mußte er erzählen. Er sagte: die Vögel haben 
sidJ benadJrid).tigt, daß ein Kornwagen umgefallen sei und der OdJse ein Horn abgebrodJen 
habe. SidJer könne man nidJt alles wieder aufsammeln und so bleibe für sie audJ nodJ 
mandJes Körnlein übrig. l\1s man erfahren, daß es sidJ so verhielt, und er nodJ andre 
Proben seines Wissens abgelegt, sei er freigegeben worden. - Vgl. hierzu die Siegfrled­
sage, die ein ganz ähnlidJes Motiv kennt. 2) Das Wesen dieses Mannes erhellt aus 
einer kleinen GesdJidJte, die sldJ über ihn findet: Er hatte die Verwaltung des Bezirks 
SdJan Fu übertragen bekommen. Während seiner Amtsführung spielte er die Laute 
und blieb ruhig In seiner Wohnung; dennodJ waren die Zustlinde In Ordnung. NadJ 
ihm kam ein anderer SdJüler Kungs, namens Wu Ma Ki (vgl. VII, 30) an den Posten. 
Der ging an die Arbeit, wenn nodJ die Sterne am Himmel waren, und ging zurüdl:, wenn 
die Sterne sdJon wieder leudJteten, und gönnte sidJ Tag und NadJt keine Ruhe, sondern 
war überall selbst auf dem Posten. Das Resultat seiner Amtsführung war dasselbe 
wie bel seinem Vorgänger: es gelang Ihm audJ eben nur, die Zustlinde In Ordnung Zll 

halten. Da fragte er Ihn nadJ der UrsadJe. Dst Dsllin spradJ: .IdJ verlasse midJ bei 
meiner Amtsführung auf tüdJtige MensdJen, du verläßt didJ nur auf deine eigene Kraft. 

Buffi V 

SidJ nur auf eigene Kraft in allen Stücken verlassen zu müssen, ist mühsam. MensdJen 
verständig auszuwählen, auf die man sidJ verlassen kann, erleidJtert den Betrieb.· -
Diese Fähigkeit zu regieren, ohne alle VlelgesdJäftigkeit, nur dadurdJ, daß man die 
redJten Leute an den redJten Platz stellt, das sogenannte. Wu Weg, ist ein Ideal, das 
sdJon in dem alten HerrsdJer SdJun (zu Beginn der dJineslsdJen GesdJidJte) von Kung 39 
bewundert wird. Vgl. VIII, 18. 20; XII, 22; XV, 4. 
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4. Güte und Redegewandthez"t 

Es spradt jemand:. Yung ist sUtlidt, aber 
ni rnt redegewandt. « Der Meister sprarn: 

• Wozu braurnt's Redegewandtheit? Wer 

Es sagte jemand von dem 
Sdtüler Jan Yung (genannt 
Dsdtung Gung, der einen 
sdtIimmen Vater hatte, aber 

den Leuten immer mit seiner Zungenfertig- selbst ganz anders war als jener, 
keit entgegentritt, zieht sidt stets nur Ab- nämlidt gutmütig und unge­
neigung von den Mensdten zu. Ob er sitt- wandt vgI. VI, 4): "Er ist ein 
lirn ist, weiB im nirnt, aber wozu braurnt's 
der Redegewandtheit?" 

guter Kerl, aber er hat keine 
Gewandtheit im Reden." Der 
Meister erwiderte ärgerlidt: 

• Was fange ich mit eurer Redegewandtheit an? Wer den Leuten immer 
mit seiner Zungenfertigkeit widerspricht, der erreicht es nur, daß er sidt all­
gemein miBliebig madtt. Ob er wirklich als guter Charakter bezeichnet 
werden kann, das will idt nidtt entscheiden, aber daß Zungenfertigkeit nichts 
mit Güte des Charakters zu tun hat, das ist ganz sicher." 

5. Vorsteht bet' Obernahme eznes Amtes 

Der Meister wollte dem Tsi-Diau Kai Der Meister woIIte dem Srnü­
. ein Amt übertragen. Er erwiderte und lerTsi-DiauKai, der gute Fähig­

sprarn: "Ich kann dies 3) hier norn nirnt keiten hatte, ein seinen Fähig-
keiten entsprernendes Amt 

glauben.« Der Meister war erfreut. übertragen. Der Srnüler aber 
erwiderte: "Im fühle mim dazu norn ni rnt reif, da im in betreff der Regie­
rungsprinzipien mit mir norn nidtt im klaren bin. Im mörnte mim aber nirnt 
auf die Praxis einlassen, ehe im einen festen theoretisdten Standpunkt in 
diesen Fragen mir erworben habe." Der Meister freute sidt über diese klare 
und großzügige Gesinnung. 

6. Das Floß der Wahrhez"t 

Der Meister spradt: .Die Wahrheit hat keinen Erfolg. Idt muß wohl ein 
Floß besteigen und über die See fahren. Wenn midt einer dabei be­

gleitet, so ist es wohl Yu.« Dsi Lu hörte es und freute sidt. Der Meister 
spradt: • Yu ist wohl mutiger als idt, aber es fehlt ihm die überlegung, um 
das .M.aterial für das Floß zu besdtaffen« '). 
8) NadJ einer in Gia YÜ (SdJulgesprädJe) überlieferten Traditon war Tsl-Diau Kai eben 
mit der Lektüre des SdJu Ging (BudJ der Urkunden) besdJäftigt, und seIne lintwort be­
zog sldJ auf die darin enthaltenen Lehren. ') Eine ZuredJtwelsung des mutigen, zu­
fahrenden DsT Lu. Der .Meister klagt über die Zustände Im Re!dJ und fügt bel: wenn 
man gute Zustände finden wolle, so müsse man sie sdJon Im Meer, etwa auf den Inseln 



7. Verschz"edene Brauchbarkeit 5) 

Der Freiherr Mong Wu fragte, ob Dsi Lu sittlidt vollkommen sei. Der 
Meister spradt: .Idt weiB es nidtt. - Nodt weiter befragt, antwortete 

der Meister: • Man kann den Yu braudten zur Leitung des Militärwesens 
selbst in einem Staate mit 1000 Kriegswagen6). Rber ob er sittlidt voll­
kommen ist, das weiB idt nidtt.- .Und wie steht es mit Kiu?" Der Meister 
spradt: .Kiu? In einem Bezirk von 1000 Familien 7) oder einem Haus mit 
100 Kriegswagen kann man ihn zur Leitung der inneren Rngelegenheiten 
braudten. Rber ob er sittlidt vollkommen ist, weiB idt nidtt .• Und wie steht 
es mit Tsdti?" Der Meister spradt: • Tsdti ist braudtbar, mit dem Gürtel 
gegürtet8) bei Hofe stehend den Verkehr mit Besudtern und Gästen zu führen. 
Rber ob er sittlidt vollkommen ist, weiB idt nidJt." 

8. Erziehung zur Beschezaenheit 

Der Meister sagte zu Dsi Gung: .Du oder Hui, ·wer von eudt beiden ist 
weiter?" Er erwiderte: • Wie könnte idt wagen auf Hui zu blicken I 

Hui, wenn der Eines hört, so weiB er zehn. Wenn idt Eines höre, so weiB 
idt zwei.- Der Meister spradt: .Du kommst ihm nidlt gleidt. Idt und du, 
wir sind ihm darin nidtt gleidt" 9). 

der Seligen sudien. Er sieht dabei seine Jünger an, und wie er vom Reisen, von Gefahr 
redet, da blitzt es wohl In den Augen OsT Lus lIuf, und der Meister fügt lädielnd bel: 
OsT Lu wäre wohl am ehesten imstande mitzugehen. OsT Lu nimmt das für bare 
Münze, Ist Feuer und Flamme über diese Anerkennung seiner Tapferkeit und wlll sofort 
mit. Da weist ihn der Meister darauf, wie sein Mut einmal wieder mit seinem Urteil 
durdigebrannt sei. 5) Diese Beurteilung der drei Sdiüler OsT Lu (Dsdiung Yu), Jan Klu, 
OsT Hua (Gung-SI T s di T) hat ihre Parallele in Budi XI, 25, wo die betreffenden Ihres 
Herzens Wünsdie sagen, die genau mit dem, was der Meister hier über Ihre Verwend­
barkeit aussagt, übereinstimmen. Der Absdinltt Ist übrigens ein Beweis, wie sparsam 
Kung mit dem Prädikat ,jen" (S!ttIidikeit, moralisdie Güte) umgeht. Der Minister Mong 
gebraudit das Wort wohl mehr gedankenlos Im Sinn von braudibar. Kung weist diesen 
Gebraudi zurüdt und, indem er die Fähigkeiten der Sdiüler darlegt, lehnt er ab, etwas 
über die Stufe der Sittlldikelt, die sie ernidit haben, zu sagen. 6) Staat mit 1000 KrIegs­
wagen Ist ein Lehnsstaat erster Ordnung (etwa Lu). 7) Bezirk von 1000 Familien ent­
sprldit einer Leistung von 100 Kriegswagen, eine größere Grafsdiaft innerhalb eines 
Lehnsstaats (etwa der Bereidi der Familien GI. Mong, Sdiu-Sun). 8) Festgewand. 
9) VgJ. I, 15; V, 3, 11 usw. Audi hier ist die beabslditigte Lehre an den begabten, aber 
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von Einbildung nidit freien Sdiüler klar. Durdi Vergleidie mit dem .unerreldibaren" 
Jünger Yän Hui, ,den der Meister liebhatte" • soll OsT Gung zum Bewußtsein seiner 
eignen Unzulänglldikelt kommen. Der Jünger besitzt Selbsterkenntnis genug, dies an­
zuerkennen, und der Meister tröstet ihn, indem er sldi ebenfalls an nalürlldier Auffas- "1 
sungsgabe als hinter Yän Hui zurückstehend bekennt. Wir folgen dabei dem Kommen- "t 
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9. Tadel 

Dsai Yü 10) verweilte am hellen Tage in seipem Srnlafzimmer. Der M.eister 
sprarn: .Faules Holz kann man nidlt srnnitzen. Eine Wand aus 

srnlerntem Lehm läßt sirn nirnt streichen. Dieser Yü dal Was soll man ihm 
überhaupt noch Vorwürfe machen'" Der Meister sprach: .Früher stand ich 
so zu den Menschen: Wenn ich ihre Worte hörte, so glaubte irn an ihre 
Taten. Jetzt stehe ich so zu den Menschen: Irn höre ihre Worte, und dann 
sehe ich nach ihren Taten. Durch Yü kam idl dazu, diese Anderung vorzu­
nehmen." 

IO. Stärke und Sznnlichkeit 

Der Meister sprarn: .Irn habe norn keinen Mensrnen von wirklicher 
Charakterstärke gesehen." Es erwiderte jemand: .Srnen Tschang" 11). 

Der Meister sprarn: • Tschang ist der Sinnlidlkeit unterworfen. Wie könnte 
er stark sein?" 

II. Ideal und Wzrldzchkeit 

DSi Gung sprarn: • Was irn nicht mag, daß die Leute mir zufügen, das 
mag irn aurn ihnen nirnt zufügen." Der Meister sprach: .Mein Si, 

diese Stufe hast du norn nicht erreirnt" 12). 

tator Bau aus der Hanzeit (50 p. C.). Die gewöhnliche Erklärung des letzten Passus: ,Ich 
gebe dir zu, daß du ihm nicht gleichkommst" hat in ihrer Ironie etwas Verletzendes und 
würde die Kritik Wang Tschungs in Lun Heng (ed .H.. Forge, London 1907, pag. 398) 
einigermaßen rechtfertigen. (über Yän Hui vgl. XI, 2, Anm.) 10) Wang Tschung a. a. O. 
beschäftigt sich !lUch mit dieser Stelle und findet den Tadel unverhältnismäßig. Der japa­
nische Kommentar gibt einen guten Ausweg, indem er nachweist, daß es sich nicht um 
einfaches Schlafen bei Tag handelt, sondern um einen Aufenthalt im Schlafzimmer 
während der Studienzeit, der nach den Regeln des Altertums verpönt war. Das zweite 
.Der MeIster sprach" wird von den meisten Kommentaren gestrichen, ist aber wohl 
eher ein Zeichen dafür, daß ein aus andrer Quelle stammender Ausspruch hierher 
versetzt wurde. über Dsai YÜ vgl. XI, 2. Anm. 11) Ein wenig bekannter Schüler. 
12) Das, was der Meister an den Worten OS! Gungs:m tadeln hllt, ist die Art, wie er das 
Prinzip des kategorischen Imperativs in seiner negativen Form ausspricht: nicht als 
ethische Forderung, sondern als Beschreibung seines sittlichen Zustandes, daß er gar 
nicht das Verlangen habe, andere nicht als Selbstzweck Zll behandeln. Er antizipiert 
eine übereinstimmung von Pflicht und Neigung, die seinem sittlichem Zustand noch nicht 
entspricht. Ober das Prinzip, das hier ausgesprochen ist, vergleiche auch Dschung Yung 
(Maß und Mitte) XIII, 3, wo es lautet: • Was du nicht liebst, daß dir angetan wird, das 
tue allch nicht andern an." l'I.lso imperativischer l\usdruck 1 Die Erwägungen, die hier 
angestellt zu werden pflegen über das Zurückbleiben des negativen chinesischen Ideais 
hinter dem positiven christlichen, sind vollständig müßig, da die positive Seite in der 
Stelle in DsdlUng Yung unmittelbar im Zusammenhsng als - wenn auch von Kung noch 
nicht erreichtes, so doch erstrebtes - Ideal bezeich~et wird. Vgl. auch XV. 23, 



I2. Exoterisches und Esoterisches 

DSi Gung sprach: .Des .Meisters Reden fiber Kultur und Kunst kann man 
zu hören bekommen. 1\ber die Worte des .Meisters fiber Natur und 

Weltordnung kann man nicht (leicht) zu hören bekommenM13). 

IS. Gründlz"chkez1 
'V Tenn Dsi Lu eine Lehre vernommen, dip er noch nicht auszuffihren ver­
W mochte, so fürchtete er sich nur davor, noch andre Lehren zu ver­

nehmen. 

I4. Beschez"denhet1 beim Erwerben von Kenntnissen 

DSi Gung fragte und sprach: • Weshalb 
ist Kung Wen Dsi der. Weise" (Wen) 

genannt worden?" Der .Meister sprach: 
.Er war rasch [von Begriff] und liebte zu 
lernen; er schämte sich nicht"Niedrige zu 
fragen; das ist der Grund, warum er der 
• Weise" genannt wird.M 

Der Schüler Dsi Gung fragte, 
warum der .Minister Kung vom 
Staate We, von dessen Taten 
nicht durchaus Günstiges zu be­
richten war, dennoch den Ehren­
titel .der Weise", der ihm bei 
seinem Tode verliehen wurde, 
verdient habe. Der .Meister 
sprach: .Er vereinigte geniale 

lluffassungsgabe und wissensdJaftliches Interesse. Dieses Interesse gab ihm 
eine gewisse Größe der Gesinnung, die ihn Standesunterschiede übersehen 
ließ, wo ihm die .Möglichkeit der Erweiterung seiner Kenntnisse geboten 
war . .Mag er im übrigen gewesen sein, wie er will, diese Eigenschaft ge­
nügte, um ihn des Titels .der Weise" würdig zu machen." 

IS. Hervorragende Charaktersez1en 

Der .Meister sagte von Dsi Tschan, daß er vier Eigenschaften eines 
Edlen gehabt habe: In seinem persönlichen Leben war er ernst, im 

Dienst des Fürsten war er ehrfurchtsvoll, in der Sorge für die Nahrung des 
Volks zeigte er Gnade, in der Verwendung des Volks Gerechtigkeit14). 

13) Der J!.usspruch Osl Gungs wird von den Kommentaren so aufgefaßt, daß es ein Aus­
drud!: der Freude Ist. nachdem es dem Dsl Gung einmal gelungen war, einen Elnblid!: in 
die tieferen Lehren des .Meisters, die er nicht jedem offenbarte, zu gewinnen. Worilber 
der .Meister oft spradJ, das waren die praktischen Berufsfragen. Die letzten Welf­
ansdJauungsprobleme waren Kung zu heilig, um viel darilber zu reden. 1') .Man ver­
gleidJe zu dem, was Kung hier über seinen persönlidJen Freund, den .MInister Gung-
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Sun OsT-Tschan vom Staate Dschong sagt, die entsprechenden J!.bsdJnitte Im Dso 
DsdJuan (dem Kommentar zu den Frühlings- und Herbstannalen) : In DsdJong war die 43 
Sitte aufgekommen, daß die Leute sldl In den Dorfschulen versammelten, um Reglerungs-
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I6. Verkehr mzt Menschen 

Der Meister spradt: • Yän Ping Dsdtung versteht es, mit Mensdten um­
zugehen. 1\udt nadt jahrelangem Verkehr genießt er nodt die Hodt­

adttung der Leute" 15). 

I7. Dze Schildkröte 

Der Meister spradt: .Dsang, der • Weise", bewahrte eine Sdtildkröte 
in einem Hause, dessen Säulen mit gesdtnitzten Darstellungen von 

Bergen und dessen Balken mit Schilfgräsern geziert waren. Was ist denn 
dabei für eine Weisheit?" 16) 

angelegenheiten zu bespredlen. Man madlte DsT Tsdlan Mitteilung davon, damit .er 
dagegen einsdlreiten könne. l\ber er weigerte sidl und sagte: • Wenn die Leute morgens 
und abends sidl das Vergnügen gönnen, In den Sdlulen sldl zu versammeln, um die 
Vorzüge und Fehler der Regierung zu bespredlen, so kann idl von Ihren Reden nur 
lernen. Was sIe gut finden, werde idl beibehalten; was sie sdlledlt finden, werde Idl 
bessern." Ein Zeldlen für seine Gnade und Geredltigkelt dem Volke gegenüber sind die 
Lieder, die über Ihn in Umlauf waren. Er begann nämlldl mit einer strengen Durdl­
führung der öffentlidlen Ordnung und einem neuen Steuersystem, wodurdl er sidl so 
unbeliebt madlte, daß die Fuhrknedlte auf den Straßen sangen: .Er raubt uns unsere 
Kleider, er nilllll1t uns unsere Felder; wer den DsT Tsdlan umbringt, der hat midl auf 
seiner Seite.· Nach drei Jahren war die Stimmung so umgesdllagen, daß die Leute 
sangen: .Idl habe Kinder, DsT Tsdlan lehrt sie; Idl habe Felder, DsT Tsdlan pflanzt 
sie; wenn DsT Tsdlan stürbe, wer sollte sein Erbe sein P' - Es ist außerdem sein Ver­
dienst, daß der kleine Staat Dsdlongzwisdlen den belden großen und kriegerisdlen Nadl­
barstaaten Dsln und Tsdlu durdl kluge und zurückhaltende Politik sidl aufredlt halten 
konnte. Vgl. XIV 9, 10. 15) Wir folgen hier der älteren Lesart, die im zweiten Satz das 
Wort .jen" Mensdlen nodl einmal hat. Die gegenwärtige, wie es scheint, weniger gute 
Lesart würde lauten: .l\udl bei langem Verkehr bleibt er respektvoll." Yän Ping Dsdlung, 
Minister Im Staate Tsi, war ein politisdler Gegner Kungs, dessen l\nstellung er hinter­
trieben hat. Dennodl sollen die beiden in freundsdlaftlidlen Beziehungen gelebt haben. 
1G) Der .welse" Dsang war In Lu ein angesehener hoher Beamter. Er hatte eine große 
Sdlildkröte, wie sie in alter Zeit zum Wahrsagen benützt wurden, und holte sie alle 
3 Jahre hervor, um Orakel zu holen. Damit übersdlritt er jedodl seine Kompetenz; 
denn eine so groBe Sdllldkröte durften nur die Lehnsfürsten selbst halten, während 
sidl die Beamten mit kleineren begnügen mußten. Mandle Kommentare trennen hier 
und fahren fort: sein Haus halte gesdlnltzte Berge auf den Säulen lind Sdlilfgrasdar­
stellungen auf den Dadlbalken. l\udl das war ein Vorredlt des kalserlidlen l\hnen­
tempels. Dieser Erklärung nach würde der Fehler des .weisen· Dsang In seiner l\n­
maßung liegen, und seine mangelnde Weisheit wilre Mangel an Kenntnis der Etikette. 
Dadurdl würde der l\bsdlnltt In enge Beziehung gesetzt zu dem üblir Guan Dsdlung 
m, 22. l\ndre sehen den Vorwurf In der abergläublsdlen Geheimniskrämerei mit der 
Sdlildkrötensdlale. Interessant ist IIbrlgens, daß sldllm LI GI VI1Il,19.20.23Bemerkungen 
liber Guan Dsdlung, Y8.n Plng Dsdlung und Dsang Wen Dsdlung finden, die Parallelen 
zu dem hier erwähnten bieten: Guan Dsdlung hatte gesdlliffene Opfersdlalen und 
(kaiserlidl) rote Bänder an seiner Festrnütze. Er hatte gesdmltzte Berge auf den Säulen 



I8. Die Sz"ttlt"chke# ist schwer zu erkennen 

DSi Dsdtang fragt,'! und spradt: .Der Kanzler Dsi Wen wurde dreimal 
in das 1\mt des Kanzlers (von Tsdtu) berufen, ohne sidt darüber er­

freut zu zeigen. Er wurde dreimal abgesetzt, ohne sidt darüber miBver­
gnügt zu zeigen. 1\ußerdem madtte er sidt zur Pflidtt, seinen Nadtfolger in 
das 1\mt einzuführen. Wie ist er zu beurteilen?- Der Meister spradt: .Er 
war gewissenhaft. - 1\uf die Frage, ob er als sittlidter Charakter bezeidtnet 
werden könnte, sagte er: .Idt weiß es nidtt, ob er sittlidt genannt werden 
kann. - - [Der Sdtüler fuhr fort:] .1\ls der General TsuP') seinen Herrn, 
den Fürsten von Tsi, ermordete, da ließ der edle Tsdten Wen, obwohl er 
10 Viergespanne besaß, seine Habe im Stidt und wanderte aus. Er kam in 
ein anderes Land, da spradt er: ,Hier sind sie geradeso wie unser General 
Tsui' und wanderte aus. Er kam nodt in ein Land und spradt abermals: 
,Hier sind sie geradeso wie unser General Tsui' und wanderte aus. Wie ist 
er zu beurteilen?" Der Meister spradt: .Er war rein.- 1\uf die Frage, ob 
er als sittlidter Charakter bezeidtnet werden könne, sagte er: .Idt weiß es 
nidtt, ob er sittlidt genannt werden kann.· 

seines Hauses und Sdtilfgrasdarstellungen auf den Dadtbalken. Ein Gebildeter nennt 
das übertrieben. Ylln Plng Dsdtung opferte seinen lihnen die Sdtulter eines Ferkels, 
nidtt groß genug die Opfersdtale auszufüllen, und kam In gewasdtenen Kleidern und 
abgetragenem Hut zu Hofe. Ein Gebildeter nennt das knldterlg. Meister Kung spradt I 
.Was weiß Dsang Wen Dsdtung von der Etikette? lils Hla Fu GI die Ordnung der 
fürstlidten 1l.hnentafeln beim Opfer störte, hat er Ihn nldtt daran gehindert. Er hat ferner 
dem Hausgeist ein Brandopfer gebradtt. Nun ist aber der Hausgeist ein Geist, dem 
die alten Weiber opfern, ein bißdten Essen auf einem Teller, ein bißdten Wein in einer 
Flasdte." (Vgl. zu dem Hausgeist Lun YÜ m, 13. Man begreift dann um so eher die 
sdtroffe 1l.bweisung, die Kung dem Majordomus von We zuteil werden ließ, der Ihn 
mit soldten 1l.ltweibergöttern belästigte). 17) Der General Tsui, der im Staate Tsi einen 
überaus elnflußreidten Posten hatte, verliebte sidt in die Frau eines Vornehmen, die er 
heiratete. Dodt fand der regierende Fürst Dsdtuang ebenfalls Gefallen an der Sdtönen 
und benutzte die Zeit der libwesenheit Tsuls auf seinen Kriegszügen zu Besudten bei 
dessen Frau. Der obenerwähnte Tsdten Wen madtte dem General Mitteilung davon, 
und dieser ermordete aus Radte seinen Fürsten und riß die Regierung an sidt, indem 
er einen neuen Fürsten nadt seiner Walll ernannte. Ylln Ping Dsdtung, der damals 
audt sdton ein limt In Tsi hatte, tat, als ob er verreiste, um nldtts mit der Sadte zu 
tun zu haben. In Wirklidtkelt hielt er sidt bei gesdtlossener Haustür zu Hause auf, bis 
das Wetter vorüber war. Tsdten Wen verließ demonstrativ das Land. liudt der Staats­
ardtivar remonstrierte, indem er in die linnalen sdtrieb, Tsul habe seinen Fürsten er­
mordet. Tsul ließ ihn hinrldtten. Ebenso seine zwei Brüder, die ihm Im limt folgten 
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und die Behauptung aufredtt hielten. Erst als der dritte Bruder Energie genug hatte, 115 
die Behauptung der andern zu wiederholen, ließ Tsui die Sadte passieren. "'t 
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19. Oberlegungen 

V on Gi, dem • Weisen·, hieß es, daß er alles erst dreimal ilberlege, ehe 
er sich zum Handeln entschließe. Der Meister hörte davon und sprach: 

• Wenn er auch nur zweimal sidt die Sachen überlegt, so ist es sdton gut." 

ZOo Torhet~ noch schwerer als Weishez"t 

Der Meister sprach: .Der Freiherr Ning Wu war weise, solange Ord­
nung im Lande herrsdtte. lUs Unordnung im Lande aufkam, benahm 

er sich töricht. In seiner Weisheit können andre ihn erreichen. In seiner 
Torheit aber ist er unerreichbar- I8). 

ZI. Sorgefür dtt Nachwelt 

Der Meister sprach in Tschen: .Ich muß heim! Ich muß heim! Meine 
jungen Freunde zu Hause sind enthusiastisch und großartig. Sie sind 

bewandert in allen Künsten. 1\ber sie wissen noch nicht sidt zu mäßigen 8 19). 

ZZ. Vergeben 

Der Meister sprach: .Be J und Sdtu Tsi20) gedachten nicht alter Fehler; 
darum blieben sie frei von Groll-

18) Ning Wu war ein Beamter im Staate We (660-635 a. C.). Solange der Staat in 
Ruhe war, zeigte er sidJ weise und verstllndlg in Erfüllung seiner PflIdJten. Spllter 
kamen die Unruhen über das ReidJ, die mit dem Hervortreten des Staates Dsin zu­
sammenhingen. Der Herzog Wen von We wurde im Laufe dieser Unruhen vertrieben, 
und Ning Wu, anstatt sidJ .welse" fern vom SdJuß zu halten, nahm ruhig den Vor­
wnrf der Torheit auf sldJ und folgte seinem Fürsten ins Exil. Dort gelang es Ihm, 
durdJ seine sdJelnbare Torheit sldJ und seinen Fürsten zu retten. 19) In TsdJen kam 
Kung zur Überzeugung, daß seine Lehre In der Mitwelt keine aUgemeine llner­
kennung finden werde. Deshalb steigt in ihm die SehnsudJt auf nadJ seinen Jüngern. 
Zil ihnen will er wieder helm, um Ihre guten ElgensdJaften durdJ seine an­
wesenheit Zll vervollkommnen und so in Ihnen einen Stamm von Getrellen heran­
zuziehen, die geeignet wären, seine Lehren dereinst auf die NadJwelt zu bringen. 
20) Be J und SdJu Tsl sind zwei Prinzen alls dem Ende der Ylndynastie. als der Vater 
dem Jüngeren die NadJfolge auf dem Thron zugesagt hatte, weigerte sidJ dieser, seinen 
IIlteren Bruder Zll verdrängen. Ebenso weigerte sidJ der ältere Bruder, das RedJt des 
jüngeren Zll verkürzen. SdJlleßl!dJ zogen sie sldJ belde in die Verborgenheit zurück 
Ilnd ließen das ReidJ dahinten. als später König WIl, der Gründer der DsdJolldynastie 
auftrat, wandten sie sidJ gegen ihn, und als er Sieger bUeb, verhIlngerten sie freiwillig 
auf dem SdJouyangberg, um das Brot der neuen Dynastie nidJt essen Zll müssen. Ob­
wohl sie demnadJ auf der gegnerisdJen Seite der von Kllng so hodJ verehrten DsdJoll­
dynastie stehen, ist Kung über sie stets des Lobes voU. 
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23 • .Der entlehnte Esst~ 

Der Meister spradt: D Wer will behaupten, daß We-Sdtong Gau21) ehr­
lidt sei? 1\Is einst jemand ihn um Essig bat, da entlehnte er selber erst 

bei seinem Nachbar, um ihn hergeben zu können.· 

24. Ohne Falsch sezn 
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Der Meister sprach: .Glatte Worte, einschmeidtelnde Mienen, fiber- , 
triebene Höflidtkeit - soldter Dinge sdtämte sidt Dso Kiu Ming lI2), ich 

schäme mich ihrer audt. Seinen Arger verhehlen und mit seinem Feinde 
freundlidt tun - dessen sdtämte sidt Dso Kiu Ming, idt sdtäme midt dessen 
audt." 

25. Herzenswünsche 

Yän Ylian (YänHui) und Gi Lu (Dsi Lu) standen zu des Meisters Seite, da 
spradt er: .Nun sage mir einmal jeder seine Herzenswlinsdte." Dsi Lu 

begann: .Ich mödtte Pferd und Wagen und leidttes, kostbares Pelzwerk 
zum Anziehen. Idt wollte es mit meinen Freunden gemeinsam benlUzen, 
und wenn sie es mir verdlirben, so wollte ich nidtt böse werden." Y'än 
Ylian spradt: .Idt mödtte midt nidtt meines Guten rlihmen und mödtte nidtt 
andere flir mich bemlihen." - Darauf spradt Dsi Lu: .Nun mödtten wir 
audt gern des Meisters Wlinsche hören." Der Meister sprach: .Den 1\Iten 
mödtte ich Frieden geben, mit Freunden mödtte ich in Treuen verkehren, 
die Kleinen mödtte ich herzen" 23). 

21) We-Sdiong Gau war vleUeidit ebenso wie We Sdiong Mou (XIV, 311) ein Mann aus 
der Jugendbekanntsdiaft des Kung. Es Ist hier wohl ein Sdierzwort Dberliefert. o. 
Jemand, der den Essig entlehnte, war wohl Kung selbst, und der Vorwurf der Unehrlicb­
kelt Ist natUrlidi lange nidit so ernst gemeint, wie humorlose Kommentatoren Im Detal 
8usfUhren (vgl. übrigens Hnm. zu XVI, 8). 22) Es ist eine offene Frage, wer eigentlId!. 
Dso Kiu Ming Ist. Die Frage wird um so komplizierter, als das bekannte Gesdil!htswerk 
Dso Dsdluan, das etwa denselben Zeitpunkt umfaßt, wie die von Kung revidierten 
.Frühlings- und Herbstannalen" und das von W. Grube, wenn aud!. wohl mit Unredit, 
direkt für Kungs Werk erklärt wurde, denselben unbekannten Verfasser hat. Wenn der 
hier genannte Dso Klu Mlng und der Verfasser des Dso Dsdiuan dieselbe Person Ist, 
so muß er wohl ein jüngerer Zeitgenosse Kungs sein. Hndre behaupten, Dso Kiu Mlng 
sei ein Lehrer der Vorzeit. Sadilidi Ist bemerkenswert die Hbnelgung Kungs gegen alle 
Heudielei. Bel der Beurteilung des chlnesisdien Nationaldlarakters Ist es wldltlg, aud!. 
soldie SteUen zu berücksichtigen. Diese Hrt Ist audi heute nod!. nldlt ganz ausgestorben 
in China (vgl. I, 3). 23) Eines der berühmtesten Stücke der d!.lneslsd!.en Literatur (vgl. 
dazu die Parallele XI, 25). Von der Grundlage der Selbstlosigkeit bauen sld!. die Ideale 
der drei, stufenweise höhersteigend auf. Bel OsT Lu Ist die Selbstlosigkeit auf liußere "7 
Gütergemeinsdiaft geriditet. Bel Ylin Hul geht die Freigebigkeit Ober In Innere Be- ~ 
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36. Selbstanklage '1St selten 

Der Meister sprad!: .Es ist alles aus I Id! habe nod! keinen gesehen; der 
seine eignen Fehler sehen und innerlid! sid! selbst verklagen könnte-li'). 

2'1. Bescheidenheit des Meisters 

Der Meister sprad!: .In einem Dorf von zehn Familien gibt es sid!a 
. Leute, die an Gewissenhaftigkeit und Wahrhaftigkeit mir gleid! sind; 
warum sollten sie nid!t aud! in der Liebe zum Lernen mir gleid! sein ?-1I5) 

sd!eldenhelt. Der Meister endlId! läßt das eigene Id! ganz auf der Seite. Seine a,~ank'll 
gehen nur darauf, daß jeder Mensdl die Behandlung finde, deren er bedarf: die lilien 
Ruhe, die MlI.nner Freundsd!aft, die Kinder liebende Sorge. Ober Ylin Huf und 01 Lu 
vgl. XI. 2 llnm. 24) Es ist interessant, wie hier ein llusdrud(, der In der d!r1stlld!en Ter­
minologie bis zur Sinnlosigkeit abgegriffen Ist: die .Selbstanklage", In grauem lltter­
tume mit der vollen Frlsd!e eines G1eld!nlsses (es Ist derselbe llusdrud( wie bel der ge­
rld!tlld!en Klage gebraud!t) sld! losringt als ein erstes Rufblltzen einer Welt der Inner­
lId!kelt und Reflexion (.Zwel Seelen wohnen, ad!, in meiner Brust"). 25) Das Fragewort 
ist zum zweiten Tell gezogen, weil auf diese Welse die grammatikallsd!e Struktur klarer 
wird und aud! der Sinn gewinnt. Die andre Version: .In jedem Dorf dürfte es Mensd!en 
geben, die an Treu und Glauben mir gleld! sind; das einzige, was id! vor ihnen voraus 
habe. Ist meine Liebe zum Lernen," klingt bel aller Besd!eldenhelt dod! etwas trivial. In 
unserem Sinn wäre das Wort etwa gesprod!en zur Rufmunterung fnr die Jünger, daß 
sie nld!t IIn der Möglld!kelt des Erfolgs verzweifeln dürfen, da, was Kung splbst er­
reld!t, BUd! leder andre zu erreld!en Imstande sei. 



BUCH VI 

Der Inhalt dieses Buches ist dem des fünften verwandt. Es zeigt ebenfalls 
den Meister hauptsächlich im Verkehr mit seinen Jüngern. Es ist daher ebenso 
wie das letzte wertvoll, um das Milieu kennen zu lernen, in dem sich der 
chinesische Weise bewegt hat, sowie die SdJwierigkeiten, mit denen er im 
Kreis seiner Schule zu kämpfen hatte, und die Erfolge, die er erzielt hat. Der 
Sdlluß erhebt sich dann wieder zu weiteren, prinzipiellen Rusblid{en. 

I. Fürstentugend 

Der Meister sprach: D Yung 1), den kann 
man brauchen, um mit südlidJ ge­

wandtem Gesicht (einen Staat zu beherr­
sdlen).· Dschung Gung fragte in betreff von 

Der Meister erwähnte einst, 
daß der Jünger Jan Yung im­
stande wäre, als Fürst einen 
Staat zu regieren. Der be­
treffende Jünger, der sich offen­

Ds'i Sang Be Dsi. Der Meister sprach: DEr bar durch die Rndeutung ge-
geht; er ist großartig.· Dschung Gung schmeichelt fühlte, fragte im 
sprach: .In seiner Gesinnung sorgfältig sein RnschluB daran, wie sich sein 
und in seiner Handlungsweise großartig Freund, (der sonst unbekannte) 

Dsi Sang Be Dsi zum Fürsten 
beim Verkehr mit seinem Volk, das mag eigne. Der Meister erwiderte, 
wohl gehen. Rber in seiner Gesinnung groß- dieser habe zum mindesten eine 
artig sein und in seiner Handlungsweise fürstliche Tugend, daß er nicht 
großartig sein: ist das nicht zuviel Groß- kleinlich sei, sondern etwa::. 
artigkeit?" Der 1\'\eister spradl: D Yungs Freies, Goroßzügiges in seinem 

. . '. Wesen habe. Der Jüngerknüpfte 
Worte smd nchtlg. daran eine theoretische Erörte-
rung, offenbar halb im Vorgefühl seiner neuen Würde: daß die Großartig­
keit der äußeren Handlungsweise im Verkehr mit den Untertanen sehr löb­
lich sei, wenn eine gewissenhafte Sorgfalt die Grundlage der Gesinnung 
bilde. Wenn dagegen Gesinnung und Handlungsweise aufs Großartige ge­
richtet seien, dann führe die Großartigkeit zu weit Der Meister billigte 
liebevoll auch diesen Russpruch. 

2. Zezchen des Bt"ldungsstrebens 

Der Fürst Ri fragte, wer unter den Jün- Der Fürst Ri vom Staate Lu 
gern das Lernen liebe. Meister Kung fragte einst, welcher von den 

entgegnete und sprach: .Da warYän Hui: Jüngern am meistennachRusbil-

1) V gl. Bud!. V 11; Bud!. VI, 4. 
11 Wllhelm, Kungfutse 
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Budt VI er liebte das Lernen. Er übertrug nie seinen 
Arger,er madtte kein en Fehler zum zweiten~ 
mal. Zum Unglfick war seine Zeit kurz und 
er ist gestorben. Nun habe idt keinen mehr 
(wie ihn). Ich habe von keinem mehr gehört, 

dung der Persönlichkeit strebe. 
Meister Kung erwiderte: .Jch 
hatte nur einen Schüler ,der 
wirklich ein allumfassendes In~ 
teresse an seiner 1\usbildl,mg 
hatte: Yän Hui. Er hatte es so 
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der so das Lernen liebte. weit gebracht, daß er nie einen 
andern eine üble Laune fIlhlen ließ und daß er vor Wiederholung eines ein­
mal erkannten Fehlers sidter war. Unglücklicherweise war ihm kein langes 
Leben beschieden. Seit er gestorben ist, habe ich noch keinen andern unter 
meinen Jüngern gefunden, der wirklich ein selbständiges Interesse an seiner 
Bildung hätte." 

3. Besoldztngifragen 

DSi Hua I) hatte einen 1\uftrag in Tsl zu 
besorgen. Meister Jan bat für dessen 

Mutter um Getreide. Der Meister sprach: 
.. Gib ihr ein Fu." Er bat um mehr. Da sprach 
er: .Gib ihr ein yü." Meister Jan gab ihr 
fünf Bing. Der Meister sprach: ,,1\ls Tschi2) 

nach Tsi aufbrach, hatte er ein Gespann von 
fetten Pferden und war gekleidet in leichtes 
Pelzwerk. Ich habe gehört: der Edle hilft 
dem Bedürftigen, aber fügt nicht dem Rei~ 
chen noch mehr zu." 

Yüan Sial ward angestellt als Stadthaupt~ 
mann. (Der Meister) gab ihm 900 Maß Ge~ 

Zur Zeit als Kung in seinem 
Heimatstaat Lu als Justizmini~ 
ster war, wurde der Schüler Dsi 
Hua nach dem Nachbarstaate 
Tsi gesandt, um einen 1\uftrag 
zu erledigen. Sein Mitschüler 
Jan ergriff die Gelegenheit, den 
Meister um Getreide für die in 
Lu zurückbleibende Mutter des 
1\bgereisten zu bitten. Der Mei~ 
stersprach:"Gibihr61/ eSdteffel. • 
Das schien dem Schüler Jan Dsi 
zuwenig, und er verlangte mehr; 
da bewilligte der Meister 16 
Scheffel. Der Schüler Jan Dsi 
wollte nun von sidt aus den 

treide. Er lehnte ab. Der Meister sprach: Meister korrigieren und ließ der 
.Nicht alsol Du magst sie ja verwenden, Mutter auf eigne Verant­
um sie in deiner Nachbarschaft und Um~ wortung 800 Scheffel aus den 
gebung zu verteilen.· staatlichen Getreidespeichern 

geben. Hatte der Meister schon 
eine ganz ausgesprochene 1\bsicht gehabt, indem er die bewilligten Ge~ 
treidebeträge so niedrig bemessen hatte, so konnte er diese eigenwillige 
Ignorierung seiner Intentionen nicht ungerügt hingehen lassen. Er spradt: 

2) Der SdIüler Gung SI TsdIi mit dem Beinamen DsT Hua war von Natur etwas pradIt.­
liebend; vgl. V, 7. Jan Dsi Ist der ebendort und öfters genannte Jan Klu. 3) YUan sr 
mit dem Namen Hilin war bekannt wegen seines Strebens nadI Wahrheit, verbunden mit 
groBer Sorglosigkeit in Beziehung auf weltlIdIe Vorteile. 



·Der Schüler Dsi Hua hat bei seiner Abreise nach Tsi in seinem Gefährt Bud! VI 
sowohl als in seiner Kleidung einen auffallenden Luxus zur Schau getragen, 
so daß eine außerordentliche Bewilligung einer Reiseentschädigung durchaus 
unangebraeht ist; denn soviel ich weiB, ist es wohl Pflicht eines anständigen 
Menschen, Bedürftige zu unterstützen, nicht aber den Luxus der Reichen noch 
zu mehren.-

Daß dabei keine Knickerigkeit des Meisters im Spiel war, beweist die andre 
Geschichte, wohl ebenfalls aus der Zeit der öffentlichen Wirksamkeit des 
Meisters. Er hatte den Schüler Yüan Si zum Stadthauptmann in seiner 
Heimatstadt gemacht und ihm das ordnungsmäßige Gehalt von 900 Maß 
Getreide bewilligt. lUs der Schüler ablehnen wollte, daß er Bezahlung er­
halte, nahm der Meister diese Ablehnung nicht an, mit dem Hinweis, daß, 
wenn er das Getreide nicht für seinen eignen Bedarf nötig habe, er es zu 
wohltätigen Zwecken in seiner Umgebung verwenden könne 4). 

4. Individueller Wert 

Der Meister redete von DsdlUng Gung D~r Meister gebraucht: mit 
und sprach: • Wenn das Junge einer BeZiehung auf den Junger 

fleckigen Kuh rot und wohlgehörnt ist, ob Dschung Gung 5), der, weil er 
einen schlechten Vater hatte, 

einer auch es nicht zu brauchen wünsdü, 
sollten es darum die Berge und Flüsse ver~ 
schmähen?" 

viel Anfedltung zu erdulden 
hatte, ein Gleichnis und sprach: 
• Wenn das Junge einer flecki~ 
gen I{uh selbst rot und wohl~ 

gehörnt ist, so mögen vielleicht die l'Aenschen Bedenken tragen, es als Opfer 
darzubringen, doch werden die Geister der Berge und Flüsse ein soldles 
Opfer nicht verschmähen." 

5. Nur der Anfang tst schwer 

Der l\.'leister sprach: .1\:lein Hui 6), wessen Herz drei Monate lang nicht 
von der Sittlichkeit abweicht, der wird dann in (seinem) übrigen (Leben) 

(alle) Monate und Tage sie zu erreichen vermögen." 
4) VergI.: .Der Arbeiter ist seines Lohnes wert.· 5) Ve-:rc-gI'.'B'"""u"""dtc:--YV',-c4;-, 'V "I', -;-1-=z"'-u-'-r'p"-e-r­
sönlidtkeit des Dsdtung Gung. Hier haben wir audt den Sdtlüssel, warum Kung diesen 
Sdtiller (VI, 1) so besonders liebevoll und nadtsidttig behandelt. - Zu dem Gleidtnis sei 
bemerkt, daß z. Zt. der Dsdtoudynastie nur rote, fehlerfreie Rinder als Opfertiere zu­
gelassen waren. Alles Fleckige galt als unrein. 6) Wir ziehen dies.e Übersetzung, nadt 
der dieser Aussprudt eine Ermunterung für den Lieblingsjünger Yän Hul ist, der her­
kömmlichen vor, nadt der es hieBe: .Hui! Sein Herz widt drei Monate lang nidtt ab von 
der Sittlidtkeit; die übrigen haben sie etwa für einen Monat oder Tag erreidtt, das ist 
alles.· - Ganz abgesehen, daß dieses pharisäisdte Redtnen mit Zeiten nidtt im Geiste 
Kungs ist, so spridtt audt die Form für unsere Ruffassung. Die Rnrede Hui ye usw. 
findet sidt häufig. Die Konstruktion von .Ki sin san yüo bu we jen" findet sidt u. a. 
Buch I. 2 in unserem Sinn. über Hui vgl. XI, 2 Rnm. 51 
4* 
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6. Brauchbarkez"t im Staatsdtenst 

Der Freiherr Gi Kang fragte in Be­

ziehung auf Dschung Yu, ob man ihn 

im Staatsdienst brauchen könne. Der 
Meister sprach: • Yu ist entschieden. Im 

Einer der leitenden Staats;" 
männer des Staates Lu, der be­
kannte Freiherr Gi Kang, er­
lmndigte sich bei !{ung nach 
dreien seiner Schüler und deren 

Staatsdienst tätig zu sein: was (für Schwie- Befähigung für den Staats-
rigkeiten) könnte das für ihn haben?" Er dienst. Der 1'I."ieister sagte von 
sprach: "Und SI, kann man den im Staats- allen dreien, daß sie geistige 

dienst brauchen?" Er antwortete: "SI ist 
durchdringend. Im Staatsdienst tätig zu 

Qualitäten besitzen, die sie 
reichlich begabt für staatliche 
Tätigkeit erscheinen lassen. Der 

sein: was (für Sc.lJ.wierlgkeiten) könnte das erste, nadl dem jener gefragt, 
für ihn IJQben?" Er sprach: "Kiu, Imnn dermutigeDsILu, sei durch seine 
man den im Staatsdienst brauchen?" Er energisdle Entschiedenheit in 
antwortete: Kiu ist gesdlickt. Im Staats~ ErlediJung sdlwieriger Fragen 

. ...". '.. ,. ausgezeichnet, der zweite, Dsi 
dienst tatlg zu selll: was (tur Schvlleng- ,Gung, durdl seine überlegene 
keiten) könnte das für ihn haben?"?) und eindringende Intelligenz, 
während der dritte, Jan Kiu, durch praktische Begabung hervorrage. 

7. Zurückltaltzmg' von ilI'in Dst Kzan 

Der Alteste der Familie Gi wollte l~\in Dsi' Kiän 8) als Stadthauptmann 

von Bi (Fe) anstellen. 1'I.1in DSl Kiän erwiderte (dem Boten): .Lehne 

es auf höfliche \tVeise für mich ab. V/enn nodmmls einer kommen sollte, 

um midI zu bitten, so werde ich bis dahin sic:.l}er über den \VenfluB sein.' 

7) Vgl. die ähnlidIe Szene 1;1 "'/1 7, \,'/o---~~\;_:-;I,~~ \;lu sf~Eebc·nE-~TSübcr-{lrei Sdlü!er, DsT 
Lu, jan Kill und DsY Bua b~a~~ v';'l':; hier Ds'i G!Elf~) erkundigt. TatslidlHdt traten von 
den (lenannten später OS! Lu und )an J{iu in die Dienst0 der Gi-Familie über (vgl. die 
Szene Ill, 6, wo Jan Kiu im Dienste der Gi-Familie sich befindet, ein Beweis zugieich, 
daß die Lun YÜ rein aphcristis'dl, ohne historische HÜGcdu!ten angeordnet sind). 
8) Der Jünger lI\in OSl Kiän spielt in den Lun YÜ an versdIiedenen Stellen eine sehr be­
deutende Rolle (vgl. namentlich Buch XI, 2, 12. 13, wo namentlich die Bezeidmung Meister 
Min auffällt), während sonst nidlt viel von ihm belmnat [st. Seine Zurückhaltung erklärt 
sich daraus, daß er mit der Usurpatorenfamilie Gi nichts zu tun haben wollte. Daher 
diese überaus bestimmte libsage mit der Drohung, falls man ihn nicht in Ruhe lasse, 
außer Landes nach Tsi (der Wenfluß ist nördlich von Lu im Staate Tsi) zu gehen, um 
dem Einfluß der Familie Gi sim zu entziehen. Wie J{ung selbst ia der Sache gedacht 
hat, ge!J.t aus der Stelle XI, 24 hervor, wo er sich dem OS! Lu gegenüber, der den Dsi 
Gau mit der Stelle betraut halte, aufs schärfste aUSSjl~adl. Bi ist das heuti(le .Fe Hien" 
in Schantung; das Zeichen wird ganz gleich geschrieben, aber die Ausspradle der Lite­
raten ist in den klassischen Schriften durchgängig .NU" (oder korrelder .Bi"), nicht .Fe ". 



8. Hartes Los (Be Nz'u) 

Be Niu war krank. Der Meister fragte 
nadl ihm und ergriff durdl das Fenster 

seine Hand und spradl: .Er geht uns ver­
loren. Es ist Fügung. Soldl ein Mann und 
hat solch eine Krankheit! Solch ein Mann 
und hat solch eine Krankheitl· 

Der Sdlüler Be Niu litt an 
einer tödlidlen ansteckenden 
Krankheit, infolge deren er nie­
mand zu sidl lieB 9), um Jl.n­
steckung zu vermeiden. Der 
Meister kam, um nadl ihm zu 
fragen, und ergriff durch das 
Fenster die Hand des Kranken; 

dann spradl er seufzend: • Wir werden ihn verlieren: wir können nidlts 
machen; denn es ist Gottes Wille. Jl.berwarum gerade soldl ein Mann eine 
solche Krankheit bekommen mußlu 

9. Fröhlt'chkeit zn Armut (Yän HUt) 

Der Meister sprach: .Hui war doch wirklich ein guter Mensch I Eine Holz­
schüssel voll Reis, eine Kiirbisschale voll Wasser, in einer elenden Gasse. 

Andre Menschen hätten es in einer so trostlosen Lage gar nicht ausgehalten. 
Jl.ber Hui ließ sich seine Fröhlichkeit nicht rauben 10). Hui war doch wirklidJ 
ein guter Menschl-

ro. Vorzez"Nger Verzz'cht (Jan Kt'u) 

J an Kiu sprach: .Nicht daß ich des Meisters Lehre nicht liebte, aber meine 
Kraft reicht nicht aus dafür.- Der Meister sprach: • Wem seine Kraft 

nicht ausreicht, der bleibt auf halbem Wege liegen, aber du beschränkst 
dich ja von vornherein selber- 11). 

9) Dies die pillusibeiste Erklärung. Hndre Kommentatoren sehen eine gegenseitige Höt. 
IldIkeltserwelsung in dem V"rgang. Der SdIüler habe das Bett an 'die Südwand rOd!en 
lassen, um seinen Meister mit dem Gesicht nach Süden sehen zu lassen, wie es bei 
fürstlichen BesudIen nblidI war, eine Ehrung, die Kung dadurdI vermieden habe, daß er 
das Zimmer gar nicht betreten habe, sonderu durdI das Fenster nadI dem Kranken 
gesehen. Das sind denn dodI zu viel Umstände mgesldIts des Todes I -]an Be Nla 
gehört übrigens audI zu den 11 SdInlem, die durdI Ihre moralisdIe Qualltllt aasgezeldInet 
waren; außer ihm Ylln Hul, Mln OsT KIIln, DsdIung ,Gung vgl. BudI XI,2. 10) Das 
CharakteristIsdIe an dem L1ebllngsjnnger Ist, daß In einer Lage, die andere gar nldIt 
aushielten, er nodI nldIt einmal seine Freudigkeit verliert. Er hat In diesem Stnd! das 
Ideal erreicht, das Kung BudI I, 15 dem OsT Gung vorhält. 11) Jan Klu, einer der begab­
testen SdIOler, namentlidI auf praktlsdIem Gebiet (vgl. VI, 61, hat durm seine konnivente 
Moral dodI hliuflg das Mißfallen des Meisters erregt; er war emer Jener Realpolitiker, 

Budl VI 

die Im ErnstmadIen mit moralisdIen Forderungen nur Utopismus erblld!en. D,er Meister 1::.'% 
gibt Ihm hier die l!.ntwort, die Ihm gebührt. Vgl. über Jan 'Klu XI, 2, lI.nm. o.KI 
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II. Zweck der ~Vissenschajt (DSi' Hia) 

Der Meister sagte zuDsIHia und sprach: .Der Me~ste: l~pradI zu dem 
.Sei du als Edler ein Gelehrter und Junger DSI Hra ), der beson-

nicht als Gemeiner ein Gelehrter." ders durch seine literarische Bil­
dung hervorragte: .Sei du beim 

Studium auf große Gesichtspunkte bedacht und nicht auf äußere Vorteile, 
wie sie dem Streber winken." 

I2. Wze ezn Beamter sezne Leute kennen lernt 

O· si Yu war Stadthauptmann in Wu Tschong. Der Meister sprach: .Hast 
du Menschen gefunden -?" Er sprach: .Da ist Tan-Tai Miä-Ming13); 

der wandelt nie auf Nebenwegen, und wenn es sich nicht um öffentliche An­
gelegenheiten handelt, ist er noch nie in mein Amtshaus gekommen. M 

IJ. Stolze Beschezaenhcz"t 

Der Meister sprach: .Mong Dschi Fan war fern von Prahlerei. Als er 
(nach einer verlornen Schlacht) auf der Flucht zuhinterst war und im 

Begriff war iris Stadttor einzureiten, da trieb er sein Pferd an und sprach: 
,Es ist nicht mein Mut, daß ich zuhinterst bin; mein Pferd läuft nicht' U 14). 

I4. Was ezncn Fürsten retten kann 

Oer Meister sprach: "Wer nicht die Der~eisterspra.dI:"Ein.Fü.rst 
Redegabe des Priesters To hat und kann Sich durch die Schwieng-

12) Vgl. über die besondere Art der Begabung DsY Hias Buch XI, 2, wo er mit dem·im 
folgenden Abschnitt genannten DsY Yu (Ylln Ylln, nicht zu verwechseln mit Jan Kiu I) 
zusammen genannt ist. 13) T8JI-Tai MlII-Ming soll von so ungünstigem AuBeren ge­
wesen sein, daB Kung ihn nicht als Schüler aufnahm, weil er aus seiner Physiognomie 
auf moralische Minderwertigkeit schloß. Hier erkundigt er sich, ob Dst Yu "l'lI.enschen" 
gefunden habe, wohl mit Rücksicht auf Tan-Tal. Kung hat später seinen physiogno­
mischen Mißgriff offen eingestanden. 14) Eine Szene aus den Kriegen, die zu Kungs Zeit 
tobten. Kung hat ein anerkennendes Wort für die stolze Bescheidenheit des Mong DschY 
Fan, der dem Lob der Zuschauer durch diesen Streich entgehen wollte. Der alle Legg.:; 
kann hier die Bemerlmng nicht unterdrücken: "But where was his virtue in deviating 
from the truth? ·And how could Confucius commend hirn for doing so? These questions 
have never troubled the commentators •••• " Die Worte sind überaus bezeichnend für 
den Standpunkt Legges. Er hat übrigens mit dem letzten Satz nimt ganz recht. Ein 
chinesischer Kommentar beschäftigt sich mit der Frage und kommt auf die Auskunft, 
daß Mong die Wahrheit gesprochen habe und sein Pferd tatsächlich nicht gelaufen sei. 
So habe er nur unverdientes Lob abwenden wollen. Damit würde selbst wohl Rev. 
Legge sich haben einverstanden erklären können. Die Schlacht soll im 11. Jahre des 
Fürsten AI stattgefunden haben gegen die Truppen des Staatl2s Tsi. 



aat die Schönheit Dschaus von Sung, der keiten der gegenwärtigen Zeit~ Buch VI 
wird schwerlich der Welt· von heute ent~ läufte nur retten, wenn er einen 
gehen." Mann zur Seite hat von der 

Redegabe des Priesters To 
nicht dadurch, daß er in seiner Umgebung nur Leute von äußerer Körper~ 
schönheit hat, wie sie Prinz Dschau von Sung besaß. Die Welt von heute 
verlangt Talente in der Umgebung eines Fürsten, nicht äußere Reize"15). 

IJ. Das Tor des Lebens 

Der Meister sprach: "Wer kann hinausgehen, es sei denn durch die Tür; 
warum doch wandeln die Menschen nicht auf diesem Pfade?" 

I6. Das Glezchgewz'cht zwischen Gehalt und Form 

Der Meister sprach: "Bei wem der Ge~ 
halt die Form überwiegt, der ist un~ 

gesdl1acht, bei wem die Form den Gehalt 
überwiegt, der ist ein Schreiber. Bei wem 
Form und Gehalt im Gleichgewicht sind, der 
erst ist ein Edler. a 

Das Ideal einer ausgebildeten 
Persönlichkeit beruht auf einer 
gleichmäßigen gegenseitigen 
Durchdringung einer ursprüng­
lichen Stärke des moralischen 
Wesens und des ästhetischen 
Geschmacks.W 0 Stärke des We-
sens vorhanden ist, aber ohne 

diesen Gesdlmack, da haftet allen Außerungen der Persönlichkeit etwas 
Hartes und Rauhes an. Wo aber der innere Gehalt einer einseitigen ästhe~ 
tischen Geschmacksbildung aufgeopfert wird, da entsteht der Typus des 
geckenhaften Literatentums 16). 

15) Der Abschnitt bezieht sich auf das Beispiel des Fürsten Ling von We. Sowohl To 
als Dschau waren in seiner Umgebung. Zur Zeit als einer der großen Fürstenkongresse 
stattfand (Dso Dschuan Ding Gung 4. Jahr), nahm der Fürst Ling auf Rat seines Ministers 
den Oberpriester To mit, "da es vermutlich komplizierte Verhandlungen geben werde, 
die To mit seiner Beredtsamkeit am besten schlichten könne.· To brachte denn durch 
langwierige Reden es auch zustande, daß seinem Herrn, der auf Kosten des r:ürsten von 
Tsal benachteiligt werden solite, der Vortritt vor jenem bewilligt wurde. - Dschau war 
ein durch seine Schönheit berühmter Prinz von Sung, der mit seiner Halbschwester, der 
berüchtigten Nan DsY (vgl. Lun YÜ VI, 26), In verbrecherischem Umgang stand. Als Nan 
DsT den Fürsten Ling von We geheiratet hatte, setzte sie es durch, daß der Gemahl 
den schönen Prinzen an seinen Hof zog, mit dem sie ihren verbrecherischen Verkehr 
fortsetzte. Der Kronprinz, der davon hörte, wolite darauf seine Mutter umbringen 
lassen. Sie entdeckte jedoch den Anschlag, und der Kronprinz wurde vertrieben (vgl. 
Dso Dschuan, 14. labr des Ding Gung).1 16) Vgl. Schillers hierauf bezügliche Ausfüh­
rungen z. B. .Ober die ästheti~cti.e Erziehung des Menschen", 13. Brief, Schluß, oder die 
Bemerkungen W. von Humboldts über Kultur der Sinnlichkeit, ästhetische Moral usw. 55 
(vgl. Willt. v. Humboldt, Universalität, E. Diederichs 1907, pag. M, 60 usw.) 
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I7. Au/rzchHgke# als Lebensprt"nzzp 

Der Meister spradt: .Der Mensdt lebt Das Leben des Mensdt~ 
durdt Geradheit. Ohne sie lebt er von beruht auf der ihm von Gott, 

lflcklidt Z fäll d 1\ ·dt. verliehenen Kraft des Geistes., 
9 en u en un uswel en. Wer diesem Geiste untreu wird. 
der muß sein Leben fristen durdt glüddidte Zufälle und Umgehung der mo­
ralisdten Weltordnung11). 

I8. Stufen der f.ntellektuellen Bz"ldung 

Der Meister spradl: "Der Wissende ist 
nodl nidlt so weit wie der Forsdlende, 

der Forsdlende ist nodl nidlt so weit wie 

Es gibt drei Grade der intel­
lektuellen 1\usbildung. Der un­
terste Grad besteht In der bioBen 
Kenntnisnahme des flberliefer­

der· heiter (Erkennende)." ten Stoffes. Diese Kenntnis kann 
aber audt äußere Grflnde, wie Rücksidtt auf Stellung und Gewinn, haben. 
Darum steht höher als bloßes Wissen das Forsdlen aus eigenem Interesse 
an der Sadle. 1\ber dieses Interesse, solange es nodl einseitig ist, ist dem 
Wedlsel der Stimmungen unterworfen. Darum steht am hödlsten das heitere, 
innerlidl beruhigte Erkennen der Objekte I8). 

I9. Esoterz'k der Wissenschaft 

Der Meister spradl: "Wer über dem 
Durdlsdlnitt steht, dem kann man die 

Man soll den Mensdlen nidlt 
ein Wissen zumuten, für das sie 

bOdlsten Dinge sagen. Wer unter dem nidlt reif sind. Nur wer über 
dem allgemeinen Durdlsdlnitt 

Durdlsdlnitt steht, dem kann man nidlt die steht, Ist fähig, einen Blick zu 
bOdlsten Dinge sagen.· tun in die hödlsten Geheimnisse 
der Erkenntnis. Den niederen Geistern kann soldle Erkenntnis nur sdladen. 
Vgl. V.12. 

11) Wir haben Im l\nsdIluß an Han va die Korrektur des Zellhens dschT "gerade" In de 
.Gelsteskraft" vorgenommen. Die Zeichen sind In der allen Schreibweise sehr lUmlldl. 
Auf diese Weise gelang es, einen befriedigenden Sinn herzustellen. Die alte Ober­
setzung (Legge) : .Der Mensch ist geboren flir l\ufrldltlgke1t. Wenn ein Mensdl seine 
Jl.ufridltlgkelt verliert und dodl lebt, so Ist sein dem Tode Entkommen der Erfolg eines 
reinen G10d!:szufalls· hat zuvlele Interne Sdlwlerlgkeiten, als daß sie annehmbar wäre. 
18) Bel dieser Slufe muD man unwlllkOrlidi an den alten Goethe und seine naturwissen· 
sdlaftlldlen Studien denken. 



20. Weishezt und St"ttlzchkezt. I 

f an Tschi fragte, was Weisheit sei. Der 
Meister sprach: .Seiner Pflicht gegen 

die Menschen sich weihen, Dämonen und 
Götter ehren und ihnen fern bleiben, das 
mag man Weisheit nennen.· 

Er fragte, was Sittlichkeit sei. Er sprach: 
.Der Sittliche setzt die Schwierigkeit voran 
und den Lohn hintan: das mag man Sitt-
Iichkeit nennen.· 

Der Schüler Fan Tschi fragte! 
nach dem Wesen der Weisheit. 
Da antwortete der Meister: .Die 
Weisheit besteht wohl vor allem 
darin, daß man seine Pflicht den 
M.enschen gegenüber kennt und 
wichtig nimmt und daß man den 
höherenM.ächten, die unser 
Leben umgeben, Ehrfurcht zollt 
und den gebührenden Rbstand 
von ihrer überragenden Stellung 

innehält." - Der Schüler fragte weiter nach dem Wesen der Sittlichkeit. 
Da antwortete der Meister: • Wahre Sittlichkeit zeigt sich darin, daß die 
Haupttriebfeder zur Rnstrengung aller Kraft die zu überwindenden 
Sdtwierigkeiten bilden und der Gedanke an Lohn oder Erfolg keinen be­
stimmenden Einfluß auf unsre Handlungsweise auszuüben vermag"19). 

2I. FVet"she# und St"ttlzchkez"t. II 

Der Meister sprach: .DerWissende freut 
sich am Wasser, der Fromme (.Sitt­

liche") freut sich am Gebirge. DerWissende 
ist bewegt, der Fromme ist ruhig; der Wis­
sende hat viele Freuden, der Fromme hat 

Die auf Erkenntnis und Be­
einflussung der Rußenwelt ge­
richteten Naturen finden ihr 
Symbol in dem stets wechseln­
den, fließenden Wasser. Ein in 
sich ruhendes vollkommenes 

langes Leben." Gemüt findet sich wieder in der 
erhabenen Gebirgswelt, die, ohne sich zu rühren, tausenden von Wesen das 
Leben gibt. Denn jene praktischen Naturen sind ihrem Wesen nach aktiv, 
während das besd18uliche Gemüt in sich ruht. Darum erleben jene, wenn 
ihre Tätigkeit unter den Menschen von Erfolg begleitet ist, viele Freuden, 
während diese durch ihre harmonische Natur ein hohes RIter erreichen. 

Bud! VI 

19) Dieser l\ussprudi gehört wohl mit zu den meistzitierten Worten Kungs. Fast Immer 
sieht man darin einen Beweis für agnostisdie l\blehnung aller Beziehungen zu höheren 
Wesen. Dall dieser Gedanke in der atheistisdi-sl{eptisdien Riditung des späteren Kon­
fuzianismus einen maßgebenden Einfluß hatte, läßt sidi nldit leugnen, und seit diese 
Rlditung orthodox wurde, hat sldi diese Geistesverfassung - die sldi mit dickstem 
l\berglauben übrigens sehr wohl verträgt - ganz allgemein ausgebreitet. Der Sinn 
Kungs liegt aber dodi wohl mehr In der von uns angedeuteten Riditung, daß es sldi 
für den .M.ensdien geziemt, respektvoll l\bstand zu halten von den höheren .M.!iditen 
und alle familiäre l\ufdringlidikelt zu vermeiden. - Bel dem l\ussprudi über die Sltt­
lidikelt Ist bellditenswert, wie die l\ussdialtung aller eudlimonistlsdien Motive als 
Charakteristikum wahrer Sittlidikeit bezeidinet wird. 57 
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22. Stufen des Ve~/alls 

Der Meister sprach: "Wenn Tsi refor~ Der Meister spradI: .Der mi­
miertwürde, so könnte es soweit kom- litärisdIe Staat Tsi (der im Nor­

men wie Lu. Wenn Lu reformiert würde, den Schantungs lag) würde nadJ. 
einer durchgreifenden Staatsre­

so könnte es auf den rechten Weg kommen." form auf den Standpunkt ge-
bracht werden können, auf dem der Staat Lu (in Südschantung) jetzt schon 
sich befindet (dank des fortdauernden historischen Einflusses des groBen 
Fürsten DsdIou). Wenn der Staat Lu eine durchgreifende Reform durchmachen 
würde, so könnte er das Ideal eines nach den Vorbildern des Altertums wohl 
regierten Staates erreichen." 

23. Falsche Benennungen 
Der Meister hielt sich darüber Der A'l.eister sprach: "Eine Eckenschale 

ohne Ecken: was ist das für eine auf, daß ein OpfergefäB, das 
Eckenschale, was ist das für eine Ecken- früher eckig gewesen war, aber 

im Lauf der Zeit abgerundet 
sdlalel" hergestellt zu werden pflegte, 
noch immer mit der alten Bezeichnung genannt wurde, die dem Wesen nun 
gar nicht mehr entsprach: Ein Gleidmis für die Zustände der damaligen 
Zeit, die auch nichts mehr mit den Einrichtungen der guten alten Zeit ge­
mein hatten als den bloßen Namen. Diese Begriffsverwirrungen waren 
nach Kung einer der schlimmsten Übelstände, da ohne adäquate Begriffe 
der Mensch der Außenwelt hilflos und machtlos gegenübersteht 20). 

24. Dumme Gutmütigkez't 

Dsai Wo fragte und sprach: "Wenn ein sittlich-guter Mensch auch nur 
sagen hörte, es sei ein sittlicher Mensch im Brunnen, so würde er wohl 

sofort nachspringen." Der Meister sprach: • Wozu denn das? Ein Edler 
würde hingehen, aber nidlt hineinspringen. Man kann ihn belügen, aber 
nicht zum Narren haben"21). 

25. Selbsterzzehung 

Der Meister sprach: "Ein Edler, der Eine ausgebreitete intellek­
eine umfassende Kenntnis der Lite- tueHe Bildung, die sich die Kul-

20) Vgl. hierzu die 1\bhandlung von Dr. O. Franke über die .Richtlgstellung der Bezeich­
nungen.· 21) Der ll.bschnitt Ist schwer verständllch. ll.uch scheint der Text nicht sicher 
festzustehen. Man merkt es, daß Dsal Wo offenbar der Gebrandmarkte unter den 
Schülern Kungs Ist; man traute Ihm offenbar, wie es scheint,.;nldtt viel Gutes zu. -



ratur besitzt und sidt nach den Regeln der turerrungensdtaften der Ver" Budt VI 
Moral richtet, mag es wohl erreidlen, Fehl~ gangenheit aneignet, und eine 
tritte zu vermeiden.. strenge moralisdte Selbstzucht 

sind die Mittel, durch die man 
seinen Charakter so veredeln kann, daß er eine gewisse innere Festigkeit 
erlangt, die vor plumpen moralischen Mißgriffen und groben Geschmacklosig~ 
keiten sidterstellt. 

26. Verkehr mz"t ezncr verrufenen Fürsftn 

Der Meister besudtte die Nan Ds1. Dsi Der Meister hatte sich bel 
Lu war mißvergnügt. Der Meister seinem Aufenthalt im Staate 

verschwor sich und sprach: .Habe ich un~ We genötigt gesehen, die Frau 
des Fürsten Ling, die berüchtigte 

recht gehandelt, so möge der Himmel mich Nan DS1, zu besuchen. Der 
hassen, so möge der Himmel mich hassen. U Jünger DSI Lu war darüber 

mißvergnügt. Der Meister aber 
berief sich auf sein gutes Gewissen und schwor einen Eid, wenn er unredtt 
gehandelt habe, möge der Himmel ihn strafen 22). 

27. lVlcifd und Mz'tte 

Der Meister sprach: .Maß und Mitte Ein recht gestimmtes, zugleich 
sind der Höhepunkt menschlicher Na~ starkes und mildes Gemüt ist 

turanlage. Aber unter dem Volk sind sie die schönste Frucht der mensch­
lichen Natur. Aber sie ist selten 

seit lange selten. U unter den Mensdten schon seit 
langer Zeit 23). 

22) Dieser Besudt bei Nan OsT fällt in die Zeit, als eben der Kronprinz von We ver­
trieben worden war, weil er, aufgebradtt von Spottliedern, die er auf der Straße hatte 
singen hören, seine Mutter hatte töten lassen wollen (vgl. Budt VI, 14). Das mag wohl 
ein Grund mehr gewesen sein für DsI Lus Mißvergnügen. über die Unterredung selbst, 
der sidt Kung anfangs zu entziehen sudtte, aber ohne Erfolg, hat Ss! Ma Tslen eine 
Idyllisdte Sdtilderung, nadt der es bel der ll.udienz durdtaus dezent zugegangen Is~· 

Vgl. Einleitung, Kung in We. Seine ll.nstellung in We war übrigens nldtt von langer 
Dauer. 23)" Von zwei ganz hohen Dingen: Maß und Mitte redet man am besten nie. Einige 
wenige kennen Ihre Kräfte und ll.nzeidten, aus den Mysterienpfaden innerer Erlebnisse 
und Umkehrungen: sie verehren in ihnen etwas GöttIidtes und sdteuen das laute Wort. 
ll.11e übrigen hören kaum zu, wenn davon· g~sprocben wird, und wähnen, es handele 
sidt um Langeweile und Mittelmäßigkeit: Jene etwa nodt ausgenommen, weldte einen 
anmahnenden Klang aus jenem Reidt einmal vernommen, aber gegen ihn sldt die Ohren 
verstopft haben. Die Erinnerung madtt sie nun böse und aufgebradtt.· Nletzsdte, 59 
Mensdtlidtes, ll.11zumensdtlidtes H, 230. 



Budt VI 28. Das ~Vesen der St'ttlichkez"t 

DSi Gung spradt: w Wenn einer dem Der Jünger Dsi Gung, der sidt 
Volke reidte Gnade spendete und es gern mit moralisdten Fragen 

vermödtte, die gesamte Mensdtheit zu er~ besdtäftigte24.), fragte den 
Meister: w Wenn ein Mensch 

lösen, was wäre ein soldter? Könnte man alsHerrsdteres verrnödttc, sein 
ihn sittlidt nennen?" Der Meister spradt: VolkdurdtreidteSegenspenden 
.Nidtt nur sittlidt, sondern göttIidt wäre zu beglücken und alle Mensdten 
der zu nennen. Selbst Yau und Sdtunvon Leid zu erlösen: Kann ein 

waren sich mit Sdtmerzen (der Sdtwierig­
keit davon) bewußt. Was den Sittlidten 
anlangt, so festigt er andere, da er selbst 
wünscht gefestigt zu sein, und klärt andre 
auf, da er selbst wünsdtt aufgeklärt zu 
sein. Das Nahe als Beispiel nehmen können 
(nach sich selbst die anderen zu beurteilen 
verstehn), das kann als Mittel zur Sittlidt-
keit bezeidtnet werden.· 

soldter Mensdt sittlidt genannt 
werden?" Der Meister spradt: 
.Um dieses Ziel zu erreidten, 
genügen die Kräfte eines ge~ 
wöhnlidten Mensdten nidtt, da.:. 
zu ist ein Mensdt nötig, der von 
Gott inspiriert mit göttlidter 
Autorität und Kraft des Geistes 
die WeItverhältnisse umzuge~ 
stalten vermag. Dieser Zustand 
ist im Lauf der gesamten Ge~ 
sdtidtte nodt nie erreidtt wor~ 

den. Audt die hervorragendsten Genies des goldenen Zeitalters, die 
Herrsdter Yau und Sdtun, sind sidt in diesem Stück nodt ihrer Schwäche 
mit Sdtmerzen bewußt gewesen. Sittlichkeit dagegen ist etwas, das 
keiner übermensdtlichen Kräfte bedarf, sondern das jedem Menschen 
zu erreichen möglidt ist. Das Prinzip der Sittlidtkeit ist aber nichts 
mehr und nidtts weniger als die rechte Gesinnung, die allen Egoismus ab~ 
streift und ein allgemein giltiges Gesetz des HandeIns aus dem eignen In~ 
nern ableitet, das dahin lautet, daß der andre in seiner moralischen und 
intellektuellen Entwiddung ebenso gefördert werden muß, wie man selbst 
gefördert zu werden wünscht.· 

60 24) Vgl. Bud! V, 11. 



BUCH VII 

Während die letzten zwei BüdIer sidI mit AussprüdIen Kungs über Sdtülel 
und Zeitgenossen besdIäftigten, gibt das 7. BudI hauptsädIlidI AuBerungen 
über den Meister, teils von ihm selbst, teils von andern. Dieses biographisdIe 
Moment ist der Grund, warum es bei der Redaktion hinter die beiden voran­
gehenden gestellt wurde. 

1. Reszg-natzon 

Der Meister spradI: wBesdIreiben und 
nicht madIen, treu sein und das l\lter­

tum lieben: darin wage idI midI mit unse-

Der Meister sprach 1): .Gott 
hat es nidIt gewollt, mir eine 
Stellung unter den MensdIen 
zu geben, in der idI in akti­

rem alten Pong zu vergleidIen." ver Weise die Kulturarbeit des 
Altertums hätte fortführen können. So bleibt mir nichts übrig, als die Ideale 
auszusprechen, ohne sie als Herrscher verwirklidIen zu können. Aber ich 
halte treu an ihnen fest, und mein Interesse gehört jenen Männern, die in 
jahrhundertelanger Arbeit vieler Generationen den Grund gelegt zu unserer 
Kultur. Dieses Erbe der Vergangenheit auf die kommenden GeschledIter zu 
1) Wir haben bier eines der melstzitlerten Worte des Kung, das gewöhnlich dazu ver· 
wendet wird, um Kung als Zeugen dafür anzurufen, daß er lediglich als Überlieferer des 
Alten in Betracht komme. Dennoch Ist diese Deutung keineswegs unanfechtbar, da der 
Begriff .machen" eine ganz bestimmte Bedeutung hat, die wir oben zum Ausdruck zu 
bringen suchten: es heißt nämlich in diesem Zusammenhang eine selbsttätige Neugestal. 
tung der staatlich sozialen Ordnungen, der .Li" und der Musik. Diese Neugestaltung 
ist aber nach eIIinesischen Begriffen an ganz bestimmte Vorbedingungen geknüpft, wie 
u. a. aus der In der Anmerkung zu m, 9 zitierten Stelle aus Dschung Yung XXVIII, 2 
hervorgeht. Die sozial-ethischen Gesetze für das Zusammenleben der Menschen können 
nämlich nur von einem Herrscher fOligebildet werden, der außerdem den Genius und 
die Begabung dazu hat. Ein Herrscher ohne diesen Genius darf nicht schöpferisch vor· 
gehen, damit nichts Verkehrtes geschieht, das die von Gott bestimmte Harmonie stören 
könnte, aber ebenso hat selbst ein Genie, das aber nicht die äußere Autorität besitzt, 
nicht das Recht, Neuerungen zu planen, weil ohne die Macht, sie angemein durchzu. 
führen, nur Unordnung entstünde. Kung ist daher in diesem Ausspruch weit davon ent. 
fernt, sidl als Epigonen zu bezeichnen. Er drückt nur die Resignation aus, daß es Ihm 
nicht von Gott beschieden war, das, was in ihm lebte, auszuführen. Daher auch sein 
ganzes Leben lang die Bemühungen, irgendwo einen Herrscher zu finden, der geneigt 
wäre, seine Lehren zu befolgen. Dies ist die Tragik des Kung. Man muß sich in diese 
orientalische Anschauungsweise versetzen, die keine Autorität rein sittlicher Art - wie 
etwa in der Geschichte des europäischen Mittelalters die Kirche - kennt, sondern in weld!er 
Religion, Ethik und Staat ein ungetrenntes Ganzes bilden. Ebenso muß man beachten, 
daß die ganze chinesische Kultur eine einheitliche \Veiterarbeit an den Kulturgrundlagen 
des Altertums bedeutet. Es gibt Zeiten des Rückgangs und der Blüte. Aber es ist kein 
Riß da in der Entwicklung des chinesischen Geistes. Daher darf man die Probleme, die 
das Auftreten Jesu der Menschheit gesteIlt, gllr nicht als Maßstab IIn das Leben der 
orientalischen Kultur anlegen, wenn man nicht schiefe Anschauungen bekommen wlll. 61 



Buch VII bringen, wo vielleicht einmal ein Fürst mit göttlichem Beruf erscheint, um 
es in der Staatsregierung anzuwenden: in dieser Stellung zwischen den 
Zeiten fühle ich mich unserem alten Pong 2) verwandt." 

2. Der Geist der Wzssenschajl 

Der Meister sprach: "Schweigen und so 
erkennen, forschen und nicht über~ 

Der Meister sprach: "Die tief~ 
sten Erkenntnisse erreicht man 
nur durch höchste Sammlung 
des Geistes. Worte reichen 

drüssig werden, die Menschen belehren und 
nirnt ermüden: was kann ich dazu tun?" 3) nicht hinunter in diese letzten 
Gründe, nur eine intuitive Erleuchtung hilft zum Verständnis. Wer diese 
Erfahrung einer alle Worte hinter sich lassenden Intuition einmal gemacht 
hat, der hat dann ganz von selbst den rechten Forschungstrieb, der sich 
durch keine Schwierigkeiten abschrecken läßt, bis er das erstrebte Verständ­
nis erreicht. Daraus entwickelt sich daim auch die Begabung, andere einzu­
führen in das Wissen, ohne zu ermüden. Dieser Geist der Wissenschaft ist 
aber etwas, das einem nicht von außen mechanisch beigebracht werden lmnn. 
Er muß von selbst ohne allen Zwang in einem A'\.enschen entstehen." 

J. Betrübnis über die Unvollkommenhdt des Menschen 

Der Meister sprach: »Daß Anlagen nicht 
gepflegt werden, daß Gelerntes nicht 

besprochen wird, daß man seine Pflicht 
kennt und nicht davon angezogen wird, 

daß man Ungutes an sich hat und nicht im­

stande ist, es zu bessern: das sind Dinge, 

die mir Schmerz machen""'). 

Der Meister sprach: "Die 
geistigen Anlagen im Menschen 
sind ein Geschenk des Himmels, 
der Mensch hat die Aufgabe, 
diese Anlagen so zu pflegen, daß 
sie sich entfalten können, sonst 
gehen auch die verheißungs­
vollsten Anlagen zugrunde. 
Wissenschaftliche Erkenntnis 

wird nur dadurch zum geistigen Eig~ntum, daß sie allseitig diskutiert wird; 
9) Wer der ,alte Pong" eigentlidl ist. läßt sidl nldlt feststellen. Die einen sehn darin 
Lau dsY, andere Ponq Osu, der 700-800 Jahre gelebt haben soll: der dlinesisdle !Aethu­
salah. Wieder andre einen nicht näher bekannten Mann aus der Zeit der Yindynastle. 
8) Die letzten Worte sind sehr sdlwer. Dschu Hi erklärte den llbsdlnitl wieder für einen 
llusdruck der Besdleidenheit Kungs: ,das sind alles Dinge, die idl nidlt kann.' llber 
diese llnschauung widerspridlt der ganzen Selbstbeurteilung Kungs (vgl. z. B. Budl VII,33). 
Gerade das sind die Dinge, die er für sich in llnsprudl nimmt. Wir haben die Worte 
nach entspredlenden ParallelsielIen übersetzt und glauben damit audl hier dem Sinne 
näher gekommen zu sein (vgl. !Aa Sht Wen Tung Band II, VII, pag. 19-21). !Aöglich 
Ist audl die Deutung DsdlOngs: ,Wen gibt es, der mit mir gemeinsam diese Ridltung 
pflegt?" 4) lludl dieser llussprudllst von Dsdlu HI als llusdruck übermäßiger Besdleiden­
heit des A\eisters gedeutet worden: .Idl betrübe midl, daß idl meine llnlagen nicht 

62 ' pflege .. ," usw., wobei dann, um direkten Widersinn zu vermeiden, das Wort .ich be­
, trüb~ midI" in .ich bin besorgt. da!\ nidlt" abgemildert wurde. Die Deutung kommt daher, 



bloß mechanisch gelernter Wissensstoff bleibt tot und wertlos. Die Pflicht Bum VII 
kann nur dadurch Gerechtigkeit in der Welt erzeugen, daß die Menschen 
von ihr angezogen werden, sonst wird jede versäumte Pflicht eine verlorene 
Gelegenheit zum Vorwärtskommen der Menschheit. Rülliständigkeiten und 
Mängel werden nur dadurch unschädlich, daß sie verbessert werden, sonst 
werden sie zu habituellen Eigenschaften, die den Menschen hinabziehen. 
Deswegen macht es mir den größten Schmerz, solche verpaßte Gelegenheiten 
des Fortschritts mit ansehen zu müssen.· 

4. Der Mez"stcr 1m P1'lvatleben 

W enn der Meister unbeschäftigt war, 
so war er heiter und leutselig. 

5. Der Traum 

Vgl. X, 1.-5. 

Der Meister sprach: wEs geht abwärts mit mir, seit langer Zeit habe idt 
nidtt mehr im Traum den Fürsten Dsdtou gesehenl"5) 

6. Vzeifacher Weg der Bt"ldung 

Der Meister sprach: nSidt das Ziel setzen Eine vollkommene harmo~ 

im Pfad, sidt klammern an die guten nische Bjldung kann man nur 
Naturanlagen, sidt stützen auf die Sitt1idt~ dadurdt erreichen, daß man ein 

einheitliches Lebensziel sidt 
keit, sidt vertraut madten mit der Kunst." steckt. DiesesZiel,dasalsTrieb~ 
feder unseren Willen beeinflußt, muß eine objektive Begründung haben in 
dem Vernunftgesetz. Dabei muß man, was immer unser Wesen an Rnsätzen 
zu individueller Bildung enthält, ergreifen und kräftig auszubilden sudten. 
So entwillielt sich eine zuverlässige sittlidte Gesinnung, die man in allen 
Fällen befragen muß. Diese moralische Rusbildung wird vollendet durdt 
eine ästhetisdte Rllseitigkeit der Interessen. 

daß die Stelle fälsdilldi iR Analogie gesetzt ist mit dem l\ussprudi des Dsong Sdien 
Budi I, 4, statt mit dem l\ussprudi des Meisters in Budi IX, 21, was um so mehr nahe 
liegt, als gerade Budi IX viele Parallelaussprüdie zu Budi VII hat. Wir sind mit unsrer 
Auffassung den älteren Kommentatoren gefolgt. 5) Der Fürst Dsdiou, der Sohn des 
Königs Wen und Bruder des Königs Wu, gehört zu den Begründern der Dsdioudynastie. 
Er wurde von seinem Bruder als Lehnsfürst des Staates Lu eingesetzt, daher die exempte 
Stellung, die der an sidi kleine Staat audi später bewahrt hat. Er war für Kung das 
hodiverehrte Vorbild, das Ihm im Wadien und im Traum Immer vor l\ugen stand. Vlel~ 

leidit war gerade der Umstand, daß der Fürst Dsdiou, ohne selbst auf dem Thron zu 
sitzen, so großen Einfluß ausüben konnte, ein Grund mehr ffirKung, sldi Ihm verwandt 
zu fühlen. Im l\lter, als er seine Hoffnungen allmiihlldi zerrinnen sah, als er so reslg~ 
nierte Worte sprach wie das In Lun Yü VII, I, da hörten aurn die Träume vom Fürsten 6'% 
Dsdiou auf, daher hier diese Klage. .:I 
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'/. Pädagogische Grundsätze. I: Bezahlung 
'Der Meister spram: w Von denen an, die Der Meisterspram:wIdlmame' 

ein PlI.mdlen Dörrfleisdl anbrachten, bei meinem Unterridlt keinen 
habe idI nodI nie einen von meiner Be- Untersmied zwischen llrm und 

Reidl. Wenn einer auch nur die 
lehrung ausgeschlossen.· allergeringste Gabe darbringt, 
um dadurdl zu zeigen, daß es ihm um die Sache zu tun ist, so ist er mir will-
kommen.-

8. Pädagogische Grundsätze. II: Selbsttätt"gkez"t des Schülers 

D
er Meisterspradl: • Wer nidlt strebend 
sidl bemüht, dem helfe idl nidlt vorlill, 

wer nimt nadl dem llusdrum ringt, dem er­
öffne ich ihn nidlt. Wenn idl Eine Eme zeige, 

Der Meister spradl:.lm be­
folge aufs bestimmteste den 
Grundsatz, daß ich die Wahrheit 
niemand aufzudrängen sudle. 
Denn die Wahrheit läßt sidl nidlt 

und er kann es nicht auf die andern drei medlanisdlvon auBen her einew 
übertragen, so wiederhole idl nicht" 6). Mensdten beibringen. Wer keIn 

selbständigesinteresse dafür hat 
und strebend sim bemüht, dem ist nicht zu helfen auf dem Weg des Fort­
sdtrittes. Ebenso muß der Sdtüler sidl erst selbst an den Sdtwierigkeiten 
einer Sadle versucht haben und gerungen haben um den rechten llusdrum 
des Gedankens, ehe er in der Situation ist, daß mlill ihm die Lösung gibt. 
Die llnwendung eines Grundsatzes auf andere Gebiete als das Durchge­
spromene muß der Lernende selbst zu madlen imstande sein. Klilln er es 
nidlt, so hat eine Wiederholung audl keinen Wert." 

9. Weine mzt den Wdnenden 

D
er Meister, wenn er an der Seite eines Wenn der A\eister zufällig mit 
Mannes in Trauer aß, aß sich nidlt satt. einemManne,derintieferTrauer 

Wenn der Meister Iill einem Tage geweint um Vater oder Mutter war, zu-
. sammen eine Mahlzeit einnahm, 

hatte, so sang er Iill demselben Tage mcht. so legte er sich beim Essen eine 
taktvolle Zurümhaltung auf. Ebenso nahm er einen Kondolenzbesudl so ernst, 
daß er an demselben Tag, an dem er einen gemadtt, nicht wieder sang. . 
6) Das sind Grundsätze für die Verkündigung der Wahrheit, die slm bel allen wahrhaft 
Großen finden. Nur wer aus der Wahrheit Ist, versteht die Stimme der Wahrheit. 
Leider Ist dieser Grundsatz smon durm Menzius, der predigend umherreiste und andre 
PhllosopheDsmulen durd! loglsme Beweise zu überzeugen versumte, außer Kurs ge­
kommen. VIelleimt Ist das gerade der Grund, warum Menzlus den meisten Europliern 
so gut gefiillt. Denn daß In Europa die stillwirkende Kraft der Wahrheit nlmt allgemein 
gilt, versteht sieb In den Zeiten des Smulzwangs von selbst. Diese Kraft erfordert Zelt 
und Geduld. 



IO. Gelassenhe# 

Der JI..\eist~r sagte zu YänHui undspradt: Der M.eister spradt zu seinem 
»Wenn gebraudtt, zu wirken, wenn Lieblingsjünger Yän Hui: »Der 

entlassen, sidt zu verbergen: nur idt und Wert des Menschen hängt nidtt 
von seinen Taten, sondern von 

du verstehen das." 
Ds! Lu sprach: "Wenn der Meister drei 

seinem Wesen ab. Der Mensdt 
muß daher über seinen Taten 

Heere zu führen hätte, wen würde er dann stehen. Für den, der das erkannt 
mit sich nehmen?U 

Der Meister sprach: "Wenn einer mit 

hat, madtt es daher prinzipiell 
keinen Unterschied aus, ob er 
einen einflußreichen Posten hat 

der bloßen Faust einem Tiger zu Leibe rückt, oder nicht. Bekommt er einen 
über den Fluß setzt ohne Boot und den Tod solchen Posten, so wird er seine 
sucht ohne Besinnung: einen solchen würde Kräfte wirken lassen und wird 
idt nidtt mit mir nehmen, sondern es müßte dann selbstverständlich auch et-

einer sein, der, wenn er eine Sadte unter­
nimmt, besorgt ist, der gerne überlegt und 
etwas zustande bringt." 

was Rechtes zustande bringen. 
Verliert er die Stellung, so hängt 
er sein Herz nidtt daran, sondern 
zieht sich mit derselben Ruhe in 
die Verborgenheit zurück, ohne 

unglücklidt zu werden. Diese gelassene Erhabenheit fiber die äußere Situ­
ation ist eine Gesinnung, die wir beide gemeinsam haben. U 

Der tapfere Ds! Lu wollte, als er das hörte, nicht zurückbleiben und auch 
ein Lob aus des Meisters Munde ernten, deshalb begann er: "Wenn aber 
der Meister das Kriegsheer einer Großmacht zu führen hätte, wen würde er 
dazu gebrauchen?" Der Meister aber bemerkte die l\bsidtt und entgegnete: 
"Sicher nicht einen tollkühnen, wagehalsigen Mensdten, der sidt unbesonnen 
in alle Gefahren stürzt und sein Leben für nidtts in die Schanze schlägt, 
sondern einen, der imstande ist, sich bei allem, was er unternimmt, zum vor­
aus Rechenschaft zu geben über die damit verbundenen Schwierigkeiten, und 
der durch vorsichtiges l\bwägen aller Umstände fähig ist, das Unternommene 
auch wirklich durchzuführen." 

I I. Dze Jagd nach dem Glück 

Der Meister spradt: "Wenn der Reidt­
tum (vernünftigerweise] erjagt wer­

den könnte, so würde idt es audt tun, und 
sollte idt mit der Peitsdte in derHand dienen; 

7) V 91. Buch VIII. 13. 
5 Wilhelm, Kungfuts~ 

Der Meister sprach: "Die Er­
werbung von Reichtum ist et­
was, das ein anständiger Mensch 
in unserer Zeit7)nichtin derHand 
hat. Für den, der sidt keiner un-
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ich meinen Neigungen." hängt in dieser Hinsicht alles.· 
vom Zufall ab. Wenn es nidit 

so wäre, so könnte ich vielleicht auch die Verpflichtung fühlen, mich danädi· 
umzutun und einen wenn audt ganz untergeordneten Posten zu übernehmen. 
So aber bleibe idt mit gutem Gewissen bei dem, wozu mein Herz midt zieht.· 

I2. Vorsteht 

D ie Umstände, bel denen der Meister besondere Vorsidtt übte, waren 
Fasten, Krieg und KrankheitS). 

IJ. Die Macht der Musz'k 
A Is der Meister in Tsi sidt mit der.Schaumusik I) besdtäftigte, da vergaß er 

i"\drei ~onate lang den Gesdtmadt des Flelsdtes. Er spradt: "Idt hätte 
nidtt gedadtt, daß die Musik eine soldte Höhe erreidten könne." 

h/. Indz'rekte Frage 10) 

Jan Vu sprach: "Ob der Meister fllr den lUs der Meister auf seinen 
Fllrsten von We ist?" Dsi Gung spradt: Wanderungen in We war, wo 

8) Es handelt sim hier um Vorkommnisse Im Leben, bel denen das körperlime Leben 
einer besonderen Rufmerksamkelt bedarf, damit es nlmt durm VernamUisslgung un­
nötigen Gefahren ausgesetzt werde. 9) Die Smaumuslk war die zu Kungs Zeit in dem 

/ Staate Tsl nom bekannte alte dllneslsme Musik. Sie wird dem Kaiser Smun zu­
gesd!r1eben. Ober Ihre Smönhelt vgl. Bud! 1Il, 25. Der tiefe Elndrutk, den Kung von 
ihr erhielt, zeigt uns deutlId!, daß die Musik Im minesismen Altertum etwas ganz anderes 
war als Im heutigen China, wo sie eine red!t untergeordnete Rolle spielt. Die - heute 
vollständig verloren gegangene - alte d!lneslsd!e Musik gilb eine Vermittlung des 
{/eistlgen Wesens Ihres Urhebers. So bringt die Sd!aumuslk das Wesen des alten 
Herrsd!ers Sd!un dem Kung vor die Seele In unmittelbarem Verständnis. Der Rb­
sd!nitt Ist daher mit dem Träumen von dem Fürsten von Dsd!ou verwandt. 10) Der 
Grund für diese Indirekte Art zu fragen liegt in dem Umstand, daß gerade zu lener 
Zelt der Meister Im Gebiet von We war. Eine direkte Kritik der Thronverhältnisse 
hätte daher den Gesetzen des Dekorums wlderspromen. Daher mußte DsT Gung eine 
Methode anwenden, die es dem Meister möglld! mamte. an der Hand eines hlstorisd!en 
VorfaUs sein Urteil abzugeben. Was die Zustände in We anlangt, so vgl. zunäd!st die 
Rnmerkung zu Bum VI. 14. Der Flirst Llng hatte, nad!dem sein Sohn das Land ver­
lassen, sterbend seinen Enkel als Flirsten eingesetzt. Nam seinem Tod kam der Ver­
triebene zurDtk und wollte die Regierung antreten. wurde aber von dem neuen Herrsmer, 
seinem eignen Sohn. mit Waffengewalt ferngehalten. In die Wirren, die aus diesen 
Verhältnissen entsprangen, fällt der gegenwärtige Rbsd!nltt. Ober Be J und Sd!u Tsl. 
die vielgerühmten Helden vgl. die Rnmerkung zu Bud! V, 22. Ihr Verhalten war gerade 
das Gegenteil von dem des Fürsten von We. und Indem Kung es nld!t nur billigte, 
sondern sogar bewunoerte, sprad! er sein Urteil über den Fürsten. 



"Gut, id! werde ihn fragen." Darauf ging 
er hinein und sprad!: "Was waren Be J und 
Sd!u Tsi für Mensd!en?" [Der Meister] 
sprad!: "Es waren Würdige des llltertums." 
[Der Schüler] fragte weiter: ,,[Waren sie mit 
ihrem Lose] unzufrieden?" [Der Meister] 
sprad!: "Sie erstrebten Sittlichkeit und er-
langten sie. Was [hätten sie] unzufrieden 
[sein sollen]?" Der Schiller ging hinaus und 
sprad!: wDer Meister ist nid!t für ihn.· 

der Filrst seinen vertriebenen Bud! VII 
Vater vom Lande fernehielt, 
da vermuteten die Leute, der 
Meister wolle ihn in diesen Be­
milhungen unterstiltzen. Das 
kam dem Jünger JanYuzuOhren, 
der fragte seinerseits den Dsi 
Gung. Dieser versprad!, vom 
Meister selbst eine llntwort zu 
erlangen. Er ging hinein und 
fragte den Meister über Be J und 
Sd!u Tsi, zwei Brüder aus alter 
Zeit, die in edlem Wettstreit 

beide auf den Thron verzid!teten und sd!lieBlid! in die Wildnis flohen. Der 
Meister sprad!: "Sie waren Heroen des l\1tertums." Der Sd!üler fragte nod! 
weiter: "Waren sie niemals mit ihrem Los unzufrieden?" Der Meistersprad!: 
"Sie strebten in ihrem ganzen Leben dem Ideal der vollkommenen Sittlid!keit 
nad!. Durd! ihren gegenseitigen Verzid!t haben sie dieses Ideal erreid!t. 
Damit aber waren sie über alle Unzufriedenheit erhaben." Nun hatte der 
Jünger des Meisters Sinn erfaBt und sagte dem andern, der drauBen gewartet 
hatte: "Der Meister ist nid!t auf seiten des Fürsten von We." 

I5. Das Glück et"ne zzehende Wolke 

Der Meister sprach: "Gewöhnlid!e Speise zur Nahrung, Wasser als 
Trank und den gebogenen llrm als Kissen: auch dabei kann man fröh­

lich sein; aber ungerechter Reid!tum und Ehren dazu sind für mich nur 
f1üd!tige Wolken"ll). 

I6. Das Buch des Wandels 
,Der Meister sprach: "Wenn mir noch einige Jahre vergönnt wären, daß' 

id! das Buch des Wandels fertig 12) studieren könnte, so möd!te id! 
wohl wenigstens grobe Verfehlungen zu vermeiden imstande sein." 
11) VgJ. dazu llbsdm. 11. Die zugrundeliegende lluffassung ist, daß in ungeordneten Zeiten 
der Reldltum und die llnerkennung keineswegs dem Würdigen zuteil werden, wie das 
in normalen Zeiten der Fall Ist. Das wahre Glück besteht aber audl gar nldlt in diesen 
äußeren Dingen, sondern in der Inneren übereinstimmung mit dem Vernunftgesetz. 
12) Im Text heißt es: .Wenn mir nodl einige Jahre vergönnt wären, so würde Idl(mit?) 
fünfzig das .Budl des Wandels· studieren.· Nadl den einen Kommentatoren ist dieser 
llussprudl gegen Ende der vierziger Jahre getan und sie ziehen als Beleg herbei die 
Stelle: .Mit 50 erkannte Idl die Gesetze des Himmels· (Budl 11, 4). Dsdlu HI nimmt eine 
Korruption an, deren Verbesserung dem obigen Text zugrundeliegt. Das von Kung er­
wähnte .Budl des Wandels' J Ging Ist wohl dasjenige dlinesisdle Buch, das die ältesten 67 
5* 
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17. Themen der Lehre 
Der Meister wandte sich mit . 

besonderer textkritischer Sorg~ 
falt der Herstellung eines ein~ 
wandfreien Kodex der alten 

\ V Tas der Meister mit besonderer Sorg~ 
W falt besprach, waren die Lieder, die 

Geschichte, das Halten der Riten. Das alles 

besprach er mit Sorgfalt. Lieder, der Geschichte und der 
überlmmmenen religiösen und politischen Gebräuche zu. Alle die in dieser 
Richtung vorhandenen Urkunden suchte er in korrektem Wortlaut sicherzu~ 
stellen 13). 

I8. Wer ist Kung.~ 

Der Fürst von Schä14) fragte den Dsi Lu über Kung Dsi. Dsi Lu gab ihm 
keine Antwort. Der Meister sagte [nachher]: "Warum hast du nicht 

einfach gesagt: Er ist ein Mensch, der in seinem Eifer [um die Wahrheit] das 
Essen vergiBt und in seiner Freude [am Erkennen] alle Trauer vergiBt und 
Dimt merkt, wie das Alter herankommt." 

I9. Die Quelle von des Meisters Wissen 

Der Meister spram: "reh bin nicht ge~ 
boren mit der Kenntnis (der W ahr~ 

Der Meister spram: "Im be~ 
sitze keine intuitive Erkenntnis 

heit); im liebe das Altertum und bin ernst der Wahrheit, die mir von Ge~ 
burt an eigen wäre. Was im 

im Streben (nam ihr)." erreimt habe, das verdanke im 
meinem Interesse für das Altertum und meinem heißen Bemiihen, einzu~ 
dringen in den Geist seiner Lehren"15). 
Bestandteile enthält. Es Ist elgentlidl ein Budl der Wahrsagung. Die der Wahrsagung 
zugrundeliegenden Prinzipien beziehen sidl lIuf die Einridltung der Natur, den Zu­
sammenhang und die Entwiddung der Hngelegenheiten des Mensdlenlebens und das 
Verhältnis von Mensdl und Welt. Es Ist überaus sdlwer verständlidl, und die Chinesen 
finden jede Wahrheit hlnelngeheimn!ßt. Kungs esoterisdte Lehren beruhen hauptsädllich 
Buf seinen Prinzipien. Er hat es in seinem Hit er so oft gelesen, daß der Einband drei­
mal erneuert werden mußte. Der eln.e der Rnhänge des jetzt vorhandenen J Ging wird 
ihm zugeschrieben. 13) Huf Grund der Han-Kommentatoren, die das Zeichen ya = dschong 
setzen; gegen Dshu HI, der erklärt: .dle gewöhnlidten Gesprächsthemen des Meisters 
waren Lieder, Geschichte und Zeremonien.· 14) Schä lag im (südlichen) Staate Tschu. 
dessen Fürst den Königstitel usurplllrt hatte, -weshalb die Minister Fürsten hießen. 
15) Dieser Hbsdlnitt ist überaus dlarakteristisch für Kung. Seine Genialität liegt nicht in 
einem besonders glänzenden oder originalen Geistesleben, sondern in seiner moralischen 
Wi\lensenergie und seinem Interesse IIn den Fragen des sozialen Zusammenlebens der 
l'\enschen. Diese Geistesstruktur stellt ihn in die Reihe der Männer wie unser Kant, 
dessen Genialität ja audl sozusagen latent war, dll sie auf Gebieten zum Ausdruck kam. 
die man für gewöhnlidl von genialischer Betätigung ausgenommen meint. .Fl.ndrerseits 
zeigt der Satz aufs deutlichste, wie verkehrt es ist, Kung mit Jesus in irgend eine 
Parallele bringen zu wollen. 



. 20. Schweigendes Vorübergehen 

Der Meister sprach niemals über Zauberkräfte und widernatilrIiche Dä~ 
monen 16). 

2/. Überall Lehrer zu finden 

Der Meister sprach: "Wenn ich selb~ Wer ernstlich um die Kultur 
dritt gehe, so habe ich sicher einen seiner Persönlichkeit bemüht 

Lehrer. Ich suche ihr Gutes heraus und folge ist, der braucht nicht wegen 
. . eines Lehrers besorgt zu sein. 
Ihm, Ihr Nichtgutes und verbessere es." Das tägliche Leben bietet ihm, 
wo er geht und steht, Belehrung. Ist er auch nur mit ein paar Menschen 
zusammen, so kann er durch psychologische Beobachtung ihr Gutes und 
Minderwertiges herausfinden: das Gute, um es ins eigne Leben zu über .. 
tragen, das Schlechte, um es selber besser zu machen. 

22. Gottvertrauen 

Der Meister sprach: "Gott hat den Geist 
in mir gezeugt, was kann Huan Tui 

mir tun?" 

Der Meister kam auf seiner 
Wanderung einmal durch den 
Staat Sung. Dort ruhte er mit 
seinen Schülern unter einem 

groBen Baume und übte mit ihnen die heiligen Gebräuche ein. Diese 
Gelegenheit ergriffen die Sendlinge eines dem Meister übelwollenden Be~ 
amten von Sung, Huan Tui, und suchten den Meister zu töten, indem sie 
den Baum fällten. Die Jünger, erschrocken, rieten zur eiligen Flucht; der 
Meister aber blieb gelassen. Er wuBte sein Leben in einer höheren Hand; 
er war sich bewußt, daß, da er einen gott gewollten Beruf habe, ihm Menschen 
nichts anhaben könnten. 

In) Dieses Vermeiden des Wunderbaren und Seltsamen entspringt',bei Kung nicht einem 
kalten Skeptizismus. Aber diese Dinge lagen außer seinem Weg, der ein Weg der 
reinen Mensd:!lid:!keit war, die durd:! das hypnotisd:!e Hinstarren auf die Ersd:lelnungen 
des Dämonisd:!en nur verwirrt werden kann. Er ist hierin mit Goethe gleid:!gesinnt, der 
Faust mitten Im unhelmlid:!en Wirken dunkler Mäd:!te das stolze Wort spredien läßh 

Er wandle so den Erdentag entlang, 
Wenn Geister spuken, geh' er seinen Gang. -

Budt VII 

Was den Text anlangt, so muß eine ähnlid:!e Korrektur vorgenommen werden wie 
Jesaja 9, 6. Legge übersetzt nod:! im Ansd:!luß an DsdIU Hi: .Extraordinl1ry things, 
feats of strength, disorder I1nd spiritual beings.· Das ist aber nidit wl1hr: Ober Kraft.. 
anstrengung redet der Meister sehr häufig (vgI. nur z. B. VI, 10, I, 6 u. 11.'. Revolution 
und staatlidie Unordnung findet sid:! In seinem Gesdiiditswerk Tsdiun Tsiu besd:!rleben, 
und aud:! über geistige Wesen findet sid:! mandie Außerung. Das Ganze vereinfl1d:!t sidi 
durdi die oben vorgenommene Zusammenziehung der zwei Begrlffspaare. Es findet 
sid:! übrigens auch bei einem d:!inesisd:!en Kommentator unsere Auffassung vertreten. 69 



BudJ VII 23. Oifenhett 

Der Meister spradt: "Meine Kinder, ihr 
denkt, ich habe Geheimnisse? Ich habe 

keine Geheimnisse vor eudt. M.ein ganzer 
Wandel liegt offen für eudt, meine Kinder. 

Da der Meister nidtt jederzeit 
über alles spradt, sondern die 
tieferen Lehren nur denen unter 
seinen Sdtülern mitteilte, die 
durdt Interesse und Begabung 

So ist es meine Art." für ihre Auffassung sidJ reif er­
wiesen hatten (vgl. VII, 8), so bildete sidt das GerüdJt, daß der Meister, wie 
es zu jener Zeit allgemein üblidt war, die esoterisdten Geheimnisse seiner 
Lehre nidtt mitteile. Der Meister aber spradt: "Das ist nidtt meine Art, 
Geheimnisse vor eudt zu haben. V/enn idt eudt audt jetzt nodt nidtt alles 
sagen kann, da ihr's nodt nidtt tragen könnt, so liegt dodt mein Wand.el 
offen vor eudt da. Es gibt keinen Moment, wo idJ midt etwa vor eudt 
zuruckzöge, um Sachen zu treiben, die ihr nidtt wissen dürft. .. 

24. Unterrzcht z1Z den Elementen 

Der Meister lehrte vier Gegenstände: 
die Kunst, den Wandel, die Gewissen­

haftigkeit, die Treue. 

Der Meister bezweckte mit 
seiner Lehre eine allseitige per­
sönlldte und soziale Ausbildung 
seiner Sdtüler. Daher führte er 

sie ein in die literarisdte Oberlieferung der Vergangenheit und die dort 
überlieferten ästhetisdten Grundsätze, er lehrte sie handeln nadt den Ge­
setzen der Moral. Er lehrte sie die Autonomie des sittlidten Mensdten als 
Grundlage der Gesinnung und die Pflidtt der Treue und Wahrheit als Grund­
lage des Verkehrs mit andern. Das waren alles klar bestimmte und leidtt 
zu verstehende Gegenstände, die zur Einführung geeignet waren und in der 
Tat audt das Widttigste im Leben umspannten. 

25. A u/ der Suche nach Mensclzen 

Der Meister spradt: "Einen Gottmen­
schen zu sehen, ist mir nicht vergönnt; 

wenn es mir vergönnt wäre, einen Edlen 
zu sehen, dann wäre es sdton gut. Einen 
guten Menschen zu sehen, ist mir nidtt 
vergönnt; wenn es mir vergönnt wäre, 
einen Beharrlidten zu sehen, wäre es sdton 
gut. Aber nidtt haben und tun als habe 

70 man, leer sein und tun als sei man voll, in 

Der Meister spradt: "Um die 
WeIt zu regiere!1, dazu braudtte 
es eigentlich eines Gottmen­
sdten auf dem Thron, der den 
heiligen Königen des Altertums 
glidte. Meines Herzens tiefster 
Wunsch wäre es, einen solchen 
zu treffen und in seinem Dienste 
mit Hand anzulegen an dem 
groBen Werk. Dodt idt weiB, 
dieser Wunsdt bleibt mir ver-



Verlegenheit sein und tun als lebe man sagt. Ich wollte schon zufrieden Buch VII 
herrlidt und in Freuden: auf diese Weise sein, wenn ich auch nur einen 
ist es sdtwer, beharrlidt zu sein." edlen Fürsten fände; denn auch 

mit ihm zusammen lieBe sich 
sdton etwas tun. Rber geschweige einen edlen Fürsten, nicht einmal einen 
Menschen von Talenten ist es mir vergönnt, auf meinem Lebensweg zu 
treffen. Ich wollte midt begnügen, wenn ich einen beharrlichen und ener­
gischen Mann fände, der eine Sache wirklich auch durchzuhalten imstande 
ist. Rber in unsrer Zeit, wo sich die versdtiedenen Höfe an leerer Pracht­
entfaltung gegenseitig überbieten und sich gegenseitig Sand in die Rugen 
zu streuen suchen, während doch die gesamten Zustände nur ein glänzen­
des Elend sind, da ist nicht einmal zu hoffen, einen soldten Mann unter den 
Fürsten zu finden." 

26. Fischfang undJagd 

Der Meister fing Fisdte mit der Rngel, aber nie mit dem Netz.; er sdto8 
Vögel, aber nie, wenn sie im Neste saBen 17). 

27. Erst wägen, dann wagen 

Der Meister spradt: DEs mag audt Men­
sdten geben, die, ohne das Wissen 

Der Meister spradt: w[Die 
öffentlidte Tätigkeit verlangt 

zu besitzen, sidt betätigen. Idt bin nidtt eigentlich, wenn sie wirklich 
einen Einfluß nadt der guten 

von der Rrt. Vieles hören, das Gute davon Seite hin ausüben will, genial 
auswählen und ihm folgen, vieles sehen und 
es sidt merken: das ist wenigstens die 
zweite Stufe der Weisheit." 

begabte Mensdlen, die intuitiv 
das Ridttige treffen 18).] Rller­
dings mag es aud!. Personen an 
leitenden Stellen geben, die 

17) Auch dieser kleine Zug Ist charakteristisch für Kung. Zu Opferzwecken war es unter 
Umständen Pflicht, Tiere zu jagen, da ein selbstgejagtes Tier eine höhere Ehrerbietung 
bezeugt, als ein auf dem Markt gekauftes. In der Art, wie Kung jagte, kommt auch seine 
vornehme Gesinnung zum Ausdruck. Die Jagd hat es nicht auf MassenvertIlgung des 
Wilds abgesehen; daher beim Fischen das Vermeiden der großen Stricknetze, die über 
den ganzen Fluß gespannt waren und alles fingen, was des Weges kam, und bel der 
Vogeijagd das Vermeiden des Abschießens wehrloser, brütender Vögel. Auch In diesen 
Kieinigkeiten zeigt sich eine Kultur des Geschmacks, die derselben Geistesrichtung ent­
springt wie das Verhalten in wichtigen Lebensfragen. 18) Der In Klammern st~hende 
Passus ist aus den sonstigen Außerungen Kungs zum vorliegenden Thema ergänzt. Er 
Ist insofern zum Verständnis notwendig, weil der Schlußsatz: .Dles Ist die zweite Stufe 
der Weisheit" einen derartigen G~danken über die höchste Stufe impiicite voraussetzt. 
Zur Sache vergleiche man die Anmerkungen zu VII, t und III, 9. Wir haben auch diese 
Stelle auf die öffentliche Regierungstätlgkelt bezogen und nicht wie Bau Hiän auf lite­
rarische Produktion oder wie Dschu Hi auf die Handlungen Im allgemeinen, da die Ver­
wandtschaft mit Dsrnung Yung XXXVIII zu auffallend Ist, als daß sie übersehen werden 
könnte. Vgl. 11, 18. 71 



Budt VII ganz ohne Sadtkenntnis sidt mit der Regierung befassen. Zu diesen Unve .. ~ 
antwortlidten gehöre idt nidtt. Idt sudte mir durdt ausgebreitetes Studium 
Kenntnisse zu sammeln, die idt auf ihre Braudtbarkeit prüfe und von denen 
idt das geeignet ,Befundene praktisdt verwende, ebenso sudte idt durdt um~ 
fassende Beobadttungen mir Erfahrungen zu eigen zu madten, die idt nadt­
her verwerten kann. Dieses diskursive Wissen kommt zwar der genialen 
Intuition nidtt gleidt, ist aber wenigstens der nädtstbeste Weg, sidt die für 
eine öffentlidte Wirksamkeit nötige Weisheit zu erwerben." 

28. Wez"therztgkez"t 

Die Leute von Hu Hiang waren sdtwierig 
im Gesprädt. Ein Knabe (aus jener 

Gegend) suchte den Meister auf. Die Jünger 

Die Leute von Hu Hiang waren 
bekannt als roh und sdtwer zu­
gänglidt für höhere Bildung. Ein 
Knabe aus jener Gegend kam 

hatten Bedenken. Der Meister spradt: einmal zum Meister, und der 
.Laßt ihn kommen, heißt ihn nidtt gehenl Meister ließ ihn vor. Darüber 
Warum wollt ihr so gen au sein? Wenn verwunderten sidt die Jünger. 
ein Mensdt sidt selbst reinigt, um zu mir Der Meister aber spradt: "Laßt 
zu kommen so billige idt se'ne R ' '_ ihn dodt" zu mir kommen und 

, I eml h 'h 'dt D ' dB , we ret I m m t. amlt, a 
gung, ohne Ihm seine früheren Taten vor- ich ihn vor mich lasse,drücke 
zurlicken. - ich ja nur meine Anerkennung 
aus darüber, daß er gekommen ist; über sein sonstiges Benehmen während 
seiner Abwesenheit soll damit nidtts gesagt sein. Wenn einer kommt wie 
dieser Junge, frisdtgewasdten und gereinigt, um bei mir vorgelassen zu 
werden, so freue ich mich über sein Interesse am Guten, das er durdt diese 
Vorbereitungen an den Tag legt, Idt lasse ihn seinen früheren Wandel nidIt 
entgelten.-

29. IJt'e intelHgible Macht des Wz'llens zur Szmtchkdt 

Der Meister sprach: .Ist denn die Sitt­
lidtkeit gar so fern? Sobald idt die 

Sittlidtkeit wünsdte, so ist diese Sittlidt-
keit da." 

Die Sittlidtkeit ersdteint dem " 
Blick als etwas Großes und Fer~ 
nes und schwer zu Erreidtendes. 
Aber was alle Überlegungen 
nidtt näher bringen: der einfache 

Akt des Willens madtt die Sittlichkeit möglich und wirklidt. 

30. Versuchung 

Der Justizminister des Staates Tsdten fragte, ob der Für:st Dsdtau [von 
Lu] ein Mann sei, der die Regeln des Anstandes kenne. Meister Kung 

72 spradt: .Ja, er kennt die Regeln des Anstandes." Als Meister Kung sidt 



zurückgezogen hatte, mamte der Minister eine Verbeugung vor dem Jilnger Bud! VII 
Wu Ma Ki, daß er herankomme, und sprach: .Im habe dom immer gehört, 
der Edle sei kein Smranz; aber es smeint, zuweilen ist der Edle dom aud! 
ein Smranz. Euer Fürst hat eine Prinzessin aus dem Staate Wu geheiratet, 
die mit ihm denselben Familiennamen 19) trug, so daß er selbst für nötig 
fand, sie einfam die Fürstin von Wu [unter Weglassung des Familiennamens 
Gi] zu nennen. Wenn dieser Fürst Anstand hat, dann weiB im nimt, wer 
keinen hat. a - Der Jünger Wu Ma Ki hinterbramte die Same dem Meister. 
Der Meister spram: .Fürwahr, glücklim bin im zu nennen: Wenn im Fehler 
mame, so bemerken die Mensmen sie sid1er. M 

3 I. Gesang und Begleztung 

w.enn der Meister mit einem Mann zusammen war, der sang und es gut 
mamte, so ließ er ihn simer wiederholen und sang das zweitemal 

sel!>er mit 20). 

32. Theorie und Prax,is 

DerMeister spram: • Was die literarisme 
Ausbildung anlangt, kann im es durm 

Anstrengung wohl andern gleichtun. Aber 

Der Meister spram: • Was 
meine theoretismen Kenntnisse 
anlangt, so kann im bei ernster 
Anspannung meiner Kräfte es 

19) Die regierende Familie von V/u war ebenso wie die von Lu direkt mit dem könig­
lidten Hause der Osdtoudynastie verwandt (vgI. VIII, 1 Anmerkung 1); beide hatten den 
Familiennamen Gi. Während man sonst bel der Ankunft der Braut den Familiennamen 
außer dem Namen des Staates, von dem sie !{am, zu nennen pflegte In der öffentiidten 
Bekanntgabe an das Volk, hatte es der Fürst Osdtau in diesem Fall für besser gehalten, 
-den Familiennamen der Braut ganz zu unterdrücken und sie elnfadt als Prinzessin zu 
bezeldtnen, da es in China bis lIuf den heutigen Tag als grober Verstoß gegen den An­
stand gilt, wenn man eine Frau desselben Familiennamens heiratet. Dieses Vertusdtungs­
system des Fütsten hatte in den Nadtbarstaaten wohl nodt mehr Hohn herausgefordert. 
Daher der mephlstophelisdte Spott, mit dem der Minister den Kung vor seinem eignen 
Jünger zu treffen sudtt. Kung hatte die irreführende Antwort zunädtst gegeben, um sidt 
seines Fürstenhauses anzunehmen und keinen Vorwurf auf den Fürsten Osdtau kommen 
zu lassen. Bezeidtnend ist, daß dieser Satz eingeleitet ist nidtt mit dem gewöhnlidten 
.Der Meister spradt", sondern mit dem Wort .Kung Ost spradt", was sonst bel Anek­
-doten steht, die aus andern Quellen stammen als den überlieferungen der Jünger. -
Sdtön ist der Zug, wie Kung den Vorwurf ohne Gegenwehr auf sidt sitzen läßt; damit 
deckt er den Fürsten vor Verunglimpfung. über den SdtülerWu Ma KI vgI.Anm. zu V, 2. 
20) Daß Kung sldt ein Musikstück, das ihm gefiel, wiederholen ließ, ist ohne weiteres 
verständlidt. Nadt europälsdten Begriffen weniger das Mitsingen. Es bedeutet ein Ein­
-dringen In den Geist des Stücks und eine Aneignung. Man darf nur nie vergessen, daß 
im antiken China die Musikstücke nidtt so bequem in Noten lIufgezeidtnet waren wie 
heute, sondern die Musik pflanzte sldt im wesentlidten durdt persönlidte Tradition 
weiter. 73 
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Buch VII [die Stufe] eines Edlen, der in seiner Person wohl jedem andern Menschen 
[seine Überzeugungen] in Handeln umsetzt, darin gleichtun; aber das andre 

Problem: die Gedanken umzu­habe ich noch nicht erreicht"21). 
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setzen in die Wirklichkeit eines 
vollständig konsequenten Lebens nach den höchsten Idealen der Persönlich­
keit: das habe ich noch nicht praktisch gelöst." 

JJ. Genzalz"tät und FleijJ 

Der Meister sprach: • Was Genialität 
und Sittlichkeit anlangt: wie könnte 

ich wagen [darauf Rnspruch zu machen]; 
nur, daß ich ohne Überdruß danach strebe 
und andre lehre, ohne müde zu werden: 
das mag wohl vielleicht gesagt werden." 
Gung Si Hua 22) sprach: .Ganz recht; das 

Nachdem Kung wohl von ir­
gend jemand gerühmt worden 
war, daß er mit genialer Intuition 
immer das sittlich Richtige tue, 
lehnte er dieses Lob ab mit den 
Worten: .Ichwagenichtim ent­
ferntesten, Anspruch darauf zu 
erheben, daß ich durch geniale 
Intuition die Gebote der Sittlich-eben können wir Jünger nicht lernen." 
kelt in meinem Leben zu ver­

wirklichen imstande wäre: Mein Weg ist einfach, immer strebend midi zu 
bemühen, ohne zu erlahmen, und andre desgleidlen zu lehren, ohne müde zu 
werden. Dieses Rrbeiten und nicht Verzweifeln ist es, was ich als meine 
Rrt bezeichnen könnte." Der Jünger Gung Si Hua bemerkte darauf: .Eben 
darin besteht die Genialität; denn das gerade ist es, was unnachahmlich für 
uns ist." 

J4. Über das Gebet 

Der Meister war sdlwer krank. Dsi Lu bat, für ihn beten lassen zu dürfen. 
Der Meister sprach: .Gibt es so etwas?" Dsi Lu erwiderte und sprach: 

.Ja, es gibt das. In den Lobgesängen heißt es: ,Wir beten zu euch, ihr 
Götter oben und ihr Erdgeister unten.''' Der Meister sprach: "Ich habe lange 
schon gebetet" 23). 
21) Der Passus Ist nldtt ganz leldtt. Namentlidt hat der japanisdte Kommentar durdt 
eine leldtte Konjektur einen Sinn herausgebradtt, der von dem obigen, dem sonst ziem­
IIdt aIlgemeln rezipierten, bedeutend abweldtt: Der Meister spradt: .Es ist ein Sprldt­
wort: .Durdt Anstrengung kann der Mensdt es jedem gleidttun". Aber auf einem Punkt 
sdtelnt diese Hnstrengung zu versagen: Nodt nie habe Idt einen Mensdten getroffen, 
der, wlrklidt ein Edler, Imstande wilre, die Prinzipien durdt sein persönlidtes Leben 
zu verwirklldten." 22) Ober den Jünger Gung SI Hua vergleidte V, 7. 23) Das Wort 
Kungs Ist nldtt ganz eindeutig. JedenfaIls Ist es so zu verstehen, daß Kung das W ortge­
plapper der Gebetslitaneien ablehnt. DsY Lu versteht die zart andeutende Zuredtt­
weisung, die In der Frage liegt, nldtt und bringt eine BelegsteIle - unglülkseligerwelse 
dazu eine aus einer Totenlitanei - In der von Gebeten zu Göttern und Geistern die 
Rede ist. Kung zieht sldt danadt auf das .Betet ohne Unterlaßa des Paulus, d. h. die 



35. Da.s klez"nere Ouel 

Der Meister spradl: "Versdtwendung 
führt zu Unbotmäßigkeit. Sparsam­

keit führt zu Armlidlkeit. llber immer nodt 

Wenn in einem Staatswesen 
der Luxus überhand nimmt, so 
werden die Untertanen an­
sprudJsvoll und werden sidt 

besser als Unbotmäßigkeit ist die Armlidt- sdtlleßlidJ audJ der staatlidJen 
keit"24). llutorität nidJt mehr fügen. Be­
sdJränktheit der Lebensverhältnisse hat den NadJteil, daß eine gewisse Arm,.. 
lidJkeit in allen Verhältnissen zutage tritt, die in ihrer KleinlidJkeit den fri­
sdten Zug des Lebens hemmt. llber diese Armlichkeit ist sdJließlidJ mehr 
nur ein SdJönheitsfehler. während die Untergrabung der staatIidJen lluto­
rität eine dringende Gefahr ist. 

36. Der Edle und der Gemez1u: Seelenruhe und Sorgen 

Der Meister spradJ: "Der Edle ist ruhig 
und gelassen, der Gemeine ist immer 

in Sorgen und llufregimg." 

Der höhere Mensdt hat einen 
Einblick in die göttlidte Not­
wendigkeit alles GesdJehens, 
daher ist er immer gelassen und 

ruhig. Für die kleinen Geister hängt immer alles vom unsidJeren Zufall des 
llugenblicks ab, daher kommen sie nie aus Sorgen und llufregungen heraus. 

37. Des Meisters Charakter 

Der Meister war in seinem Wesen mild und dodJ würdevoll. Er war 
Ehrfurdtt gebietend und doch nidJt heftig. Er war ehrerbietig und dodt 

selbstbewußt. 
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fortdauernde Beziehung zum hödtsten Wesen, zurück. Gerade je fester er von seinem 
göttlidten Beruf und der speziellen gölllldten Vorsehung, die über seinem Leben waltete, 
überzeugt war (vgl. VII, 22), desto weniger verspradt er. sld! von den Gebetslitanelen als 75 
lluBerlidtem Braud!. 24) Vgl. Bud! m, 4. 
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BUCH VIII 

Das BudJ VIII enthält 21 Rbsdmitte, von denen sidJ der erste und die vier 
letzten mit groBen Männern der Vorzeit beschäftigen. Rbschnitt 3-7 ent~ 
halten AuBerungen und Rnekdoten aus dem Leben des Jüngers DsongSchen, 
der hier auch wieder das Ehrenprädikat nDsi" (Meister) erhält, was auf die 
Herkunft dieses Traditionsstoffes aus seiner Schule schließen läßt. Die übrigen 
elf Rbschnitte enthalten Russprüche Kungs über Themen der Charakter~ 
bildung, Staatsregierung und des Studiums. 

I. Verborgene Verdzenste 

Der Meister sprach: "Tai Be: von ihm Der Meistersprach: "Von dem 
kann man sagen, daB er die höchste ältesten Sohn des Rhns des 

Herrscherhauses Dschou kann Tugend erreicht hat. Dreimal verzichtete er 
man sagen, daß er den Höhe~ 

auf das Reim, und das Volk kam nidJt dazu, punkt der Charakterbildung er~ 
ihn darum zu loben." reicht hat. Er hatte die Möglich~ 
keit, die HerrsdJaft über das ReidJ in seine Hand zu bekommen. Rus mora~ 
lisdJen Erwägungen hat er darauf verzidJtet, ebenso wie er auf das väter~ 
lidJe Fürstentum zugunsten seines jüngsten Bruders verzidJtet und sidJ zu 
den Barbaren des Südens zurückgezogen hat. Das alles tat er, ohne irgend~ 
weldJes Rufheben davon zu madJen. Er verschwand stillsdJweigend, so daß 
nicht einmal der Ruhm seines Edelmuts ihm zuteil wurde, weil das Volk von 
seiner heroisdJen Resignation gar nichts erfuhr"1). 

2. Unvollkommenhez"t guter Gesznnung ohne Takt 

Der Meister spradJ: "Ehrerbietung ohne Rum die besten inneren Eigen­
Form wird KriedJerei, VorsidJt ohne sdJaften verlangen, um zur Gel~ 

1) Während des Verfalls der Yindynastie war im Westen des Reimes die Familie GI 
immer mehr emporgekommen, so daß sie smlieBlim dar an denken konnte, das Erbe der 
Vergangenheit anzutreten. Der In der Gesmimte als Tai Wang bezelmnete Fürst hat 
zum erstenmal den Gedanken erwogen. Sein ältester Sohn und präsumptiver Namfolger, 
der hier genannte Tal Be, war jedom aus Gründen der Loyalität dagegen. Da er außer­
dem bemerkte, daß sein Vater slm mit dem Gedanl,en trug, seinen jüngeren Bruder als 
Namfolger einzusetzen, damit dessen Sohn, der damals smon bedeutende Tsmang (der 
nadJmalige König Wen) später an die Regierung käme, da benützte er die Gelegenheit, 
ohne seinem Vater offen zu wlderspredJen, sldJ In aller Stille zu entfernen. Er ging 
südwärts und sammelte dort die barbarlsdJen Stämme von Wu unter seiner Regierung 
zu einem blühenden Staatswesen. Seine Familie wurde später bei der Begründung der 
DsdJoudynastie mit diesem Staate Wu belehnt. Das ist der Grund, warum das Herrsmer­
haus In Wu denselben Namen führte wie das Haus der Fürsten von Lu, die von dem 
Fürsten DsdJou, dem Sohn Wen Wangs, abstammten und daher ebenfalls Gi hießen (vgl. 
VII, .30). 



Form wird Furchtsamkeit, Mut ohne Form tung kommen zu können, den 
wird l\uflehnung, l\ufrichtigkeit ohne Form richtigen Takt, der alle Formen 

wird Grobheit. mäßigt und vor übertreibungen 
schützt. Zu den besten Eigen­
schaften der Menschen gehören: Wenn der Fürst seine Verwandten hodl­

hält, so wird das Volk sidl entwickeln zur Ehrfurcht, Vorsicht,Mut undR uf­
Sittlichkeit; wenn er seine alten Freunde richtigkeit. l\ber sie alle werden 
nicht vernachlässigt, so wird das Volk nicht zu schlimmen Fehlern ohne das 

niedriggesinnt". heilsame Maß der Regel. Ohne 
dieses l\:\aß kann man sich nicht 

genugtun in übertriebener Unterwürfigkeit, wenn man seine Ehrfurcht zeigen 
will, und verliert so seine Würde. Vorsicht ohne Maß wird kleinlidle Angst­
lidlkeit, während Mut ohne die Schranken des Taktgefühls zu staatsgefähr­
lidler Unbotmäßigkeit wird und l\ufridltigkeit überall durdl unbedadlte Rück­
sichtslosigkeit Streit und Hader anridltet. 

Um aber im Volk diese Kulturhöhe zu verbreiten, dazu hat der Herrscher 
ein sicheres Mittel. Die Formen der Kultur entwickeln sich nämlidl aus dem 
Sinn für das, was dem mensdllidlen Wesen entspridlt (Sittlidlkeit, Humani­
tät) und dem Gefühl für Billigkeit und Gerechtigkeit. Um diese Gesinnung, 
welche die Wurzel aller höheren Kultur ist, im Volk großzuziehen, dazu muß 
der Fürst in seinem eignen Leben mit dementsprechenden Prinzipien Ernst 
madlen. Dadurch, daß er Nädlstenliebe zeigt seinen Verwandten gegenüber 
und dem Volk so den l\nblick eines intrigierenden Fürstenhauses erspart, 
bewirkt er durdl sein Beispiel, daß der Familiensinn, die Grundlage aller 
humanen Sittlidlkeit, geweckt wird. Dadurch, daß er sidl nidlt undankbar 
zeigt gegen verdienstvolle Beamte, sondern ihnen dauernd sein Vertrauen 
sdlenkt, wird im Volk der Egoismus zurücktreten und einer billigen Rüdl:­
sidltnahme auf andere weichen. Herrscht diese humane und rücksidltsvolle 
Gesinnung im Volk, so ist eine wirklidle Kultur möglich, die allen Lebens­
äußerungen jenen v~rfeinerten Rusdruck verleiht und alle Maßlosigkeiten 
verhindert2). 

J. VorszClzt im Leibesleben 

Meister Dsong war krank. Da rief er seine Sdlüler zu sidl und spradt: 
"Dedit meine Füße auf, dedit meine Hände auf (und sehet, daß sie un­

verletzt sind). Im Liede heißt es: ,Wandelt mit Furdtt und Zittern, als stündet 

2) Zu dieser Umsdtreibung wurde die Para!lelste!le Dsdtung Yung XX, 5ff. beigezogen, 

Bud! VllI 

durdt die der innere Zusammenhang vo!lständig geklärt wird. Legge kommt auf die 
Vermutung, daß eine Außerung Dsongs (s. die nädtsten Absdtn.) sdton hier angehängt 77 
sei. Eine Verwandtsdtaft mit I, 9 ist ja wohl da. 



Saeb VßI ihr vor einem tiefen 1\bgrund, als trätet ihr auf dünnes Eis.' Nun und immer""} 
dar ist es mir gelungen, meinen Leib unversehrt zu halten 8), 0 meine Kinder." 
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4. Das Schwanenlted 

M eister Dsong war krank. Da kam der Freiherr Mong Ging und fragte 
(nadl seinem Befinden). Meister Dsong redete und spradl also: n W enn· 

der Vogel am Sterben ist, so ist sein Gesang klagend; wenn der Mensdl sm 
Sterben ist, so sind seine Reden gut. Drei Grundsätze sind, die ein Fürst 
hodl halten muß: In seinem Benehmen und allen Bewegungen halte er·sidt 
fern von Rohheit und Nadllässigkeit, er ordne .seinen Gesidltsausdruck, daß 
er Vertrauen einflößt, er bemühe sidl bei allen seinen Reden sidl femzuhalten 
von Gemeinheit und UnsdJlddidikeit. W!ls dagegen die OpfergefllBe (und 
derartige spezielle Fadlkenntnisse) anlangt, so gIbt es dafür berufene Be .. 
amte"'). 

5. Yän Huis Demut 

M eisterDsongspradl: ,,Begabt sein und dodlnodl von Unbegabten lernen; 
viel haben und doeb nodl von soldIen lernen, die wenig haben; haben 

als hätte man nidtt, von sein als wäre man leer; beleidigt werden und niebt 
streiten: einst hatte idl einen Freund, der in allen Dingen so handelte"5). 

6. Treue eines forstlz'chen Vormunds 

M eister. Dsong spradl: .. Wem man einen jungen verwaisten (Fürsten) 
anvertrauen kann, und wem der Befehl über einen Großstaat über .. 

geben werden kann, und wer audl gegenüber von großen Dingen sidl nidlts 
rauben läßt: ist das ein edler Mensdl? Das ist ein edler Mensdl!"6) 
S) Der Leib, der von den Eltern unversehrt fiberkommen Ist, soll gewissenhaft gesmont 
werden, damit er keinen Smaden nimmt. Das Ist aum eine Forderung der Pietät. Der 
zugrundellegende Gedanke Ist das Verantwortllmkeitsgeffihl dem Leib als einem anver­
trauten Gut gegenfiber. Die Furmt der heutigen Chinesen vor aller körperllmen Ver­
stilmmelung, die slm besonders in der Abneigung gegen ärztllme Operationen oft zeigt, 
hat z. T. hierin Ihren Grund, z. T. allerdings aum in der später gebildeten Vorstellung, 
daß der Mensm im Hades genau den L,eib im Abbild hat, den er bei seinem Tode lu 
WlrkHmkelt hatte. ') Der Sinn Ist: Der Fl1rst hat slm n1mt um Detallfragen zu kfimmern, 
daffir sind Beamte mit Famkenntnlssen da. Seine Aufgabe ist, durm seine Person in allen 

. Ihren AuBerungen zu imponieren. Das versmafft ihm die Anerkennung. V gl. was Kung 
fiber Yau und Smun sagt vm 1,8, 19. 6) Eine eleglsme Erinnerung Dsong Smens an 
seinenMltjfinger, den frfih verstorbenen Liebling des Meisters, Yän Hul. - Ober Dsong 
Smen vgl. übrigens I, 4. 6) Dieses Beispiel eines uneigennützigen Erziehers eines jungen 
Fürsten, der seinem jungen Herrn die Treue wahrt, ist marakterlstism für das Ideal des 
Edeln, wie es slm in der Konluzlanlsmen Smule ausgebildet hat. Diese junge Waise wird 



7. Die schwere Last und der wet"te Weg 
. Meister Dsong spradt: wEin Lernender kann nidtt sein ohne großes Herz 

und starken Willen: denn seine Last ist sdtwer, sein Weg ist weit. 
Die Sittlidtkeit, die ist seine Last: ist sie nidtt sdtwer? Im Tode erst ist er 
sm Ziel: ist das nidtt weit?" 

8. Poesie, Formen, Musz"k 

Der Meister spradt: • Wecken durdt die 
Lieder, festigen durdt die Formen, voll-

enden durdt die Musik.· 

Die höhere Kultur hat eine 
gewisse Entwicklungsfolge in 
jedem Mensdten. Erst muß das 
geistige Interesse geweckt 

werden. Das gesdtieht durdt die Besdtäftigung mit der Poesie: denn diese 
spiegelt das weite Leben mit all seinen bunten Formen wieder und gibt da­
durdt 1\nregung zur Gestaltung des eignen Lebens. Diese Gestaltung des 
Lebens wird gefestigt durdt die Kenntnis der rechten 1\usdrucksform ,in 
allen Lebenslagen. Durdt die Vertrautheit mit dieser Lebenskunst entwickelt 
sidt eine Sidterheit des Taktes, die dem Leben gewachsen ist. Die letzte 
Vollendung gewinnt der Kulturmensch durdt die Musik, weil durdt sie nicht 
nur Ideen und Handlungen, sondern auch die Gefühle selbst in harmonische 
Verfassung kommen. 

9. Fz"des zmplzct"ta 

Der Meister sprach,: .Das Volk kann Die große Masse kann durd! 
man dazu bringen, (dem Redtten) zu eine gute Regierung dazu ge­

folgen, aber man kann es nicht dazu bringen, bracht werden, daß sie die Seg-
h «7) nun gen der Kultur genießt, aber 

es zu verste en . nicht dazu, daß sie sidt Redten-
schaft gibt über die Prinzipien, die dieser Kultur zugrundeliegen. 

Bud! vm 

Im ChinesisdIen als .6 Hand" hodI bezeidInet, was nadI anderen Quellen, besonders LI 
GI. 15 Jahre bedeutet. Der Großsttlat Ist ein Staat von 100 LI Im Quadrat, nadi unsern 
Begriffen nidIt groß. da ein Li etwa einem halben Kilometer entspridIt, nadI Menzius V. 
Teil H, H, 6 das Territorium der Fürsten, während die HausmadIt des Kaisers durdI ein 
Gebiet von 1000 LI repräsentiert wird. ..Gegenüber von großen Dingen sidI nidIts rauben 
lassen" Ist wohl nadI der wahrsdIelnlldIsten Ruslegung soviel wie "audI unter ilußeren . 
SdIwierigkeiten seinem EntsdIluß treu bleiben". Man beadIte übrigens den stilistisdIen 
UntersdIied dieser etwas elegisdIen, nidIt unpoetisdIen Außerungen Dsong SdIens von 
den prägnanten Außerungen Kungs selbst. 7) V gl. den Satz FrledridIs des Großen: 
"Rlles für das Volk, nidIts durdI das Volk." Es ist kein bornierter Rbsolutismus, 
der dieser RnsdIauung zugrundeliegt • sondern einfadI die Konstatlerung eines Tatbe­
stands. Daß Kung vor der Souveränität des Volks in ihrem tiefsten Sinn Respekt hatte. 
geht aus einem andern l!.ussprudI von Ihm hervor: "Den Volkswillen soll man aufridItig 
adIten." Der Volkswille ist aber nidIt. was Herr l!. und Herr B sagt, sondern der 
HerrsdIende muß in innerer Fühlung mit der Volksseele stehen, um Ihn instinktiv zu er- 79 
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IO. Gründe des Umsturzes 

Der Meister spradl: • Wenn einer Mut Der Umsturz hat verschiedene 
liebt und die Armut haBt, so macht er Ursachen. Wenn sich Mensdlen 

Aufruhr; wenn ein Mensch nicht sittlich ist, von energisdlem Temperament 
in gedrückten Umständen be­

und man haBt ihn zu sehr, so macht er finden und den Druck der Lage 
Aufruhr.· peinlich empfinden, so kommt 
es zum Umsturz. Eine ebenso groBe Gefahr aber bedeuten die Mensdlen 
von schlechtem Charakter, die auf Abneigung und Zurücksetzung stoBen: 
die wenden sich ebenfalls dem Umsturz zu. Die Mittel zur Bekämpfung des 
Umsturzes liegen in der Erkenntnis seiner Ursachen. Man darf aufstrebende 
Klassen nicht daran verhindern, sich vom Druck ihrer Lage zu befreien; 
ebenso muB man ein schroffes, liebloses Vorgehen gegen sittlidl minder­
wertige Charaktere vermeiden, um sie nidlt selbst dem Umsturz in die Arme 
zu treiben. 

II. Talente ohne moralzschen Wert 

Der Meister sprach: • Wenn einer die 
Schönheit der Talente des Fürsten 

Wenn ein Fürst auch pie 
glänzendsten Geistesgaben be-

Dschou8) hat, aber bei ihrer Anwendung säße, aber sidl in seinen Re-
gierungsmaßregeln hochfah­

hochfahrend und knickerig ist, so ist das rend und knickerig zeigt, so wird 
übrige keines Blickes wert.· er sidler nidlts bemerkens­
wertes leisten. Denn durch seinen Hodlmut entfremdet er sich die Vornehmen, 
durch seine Knickerigkeit entfremdet er sidl die Geringen. Das Geheimnis 
der Regierung aber besteht darin, daß man durch moralische Qualitäten die 
Zuneigung der Untertanen gewinnt. Sind die Herzen einem Fürsten ent­
fremdet, so hilft ihm alle intellektuelle Fähigkeit nichts. 

I2. Häufigkett des Brotstudzums 

Der Meister sprach: .Drei Jahre lernen, Die meisten Mensdlen treiben 
ohne nach Brot zu gehen, das ist nicht die Wissenschaft nur als Mittel 

zur Erreichung äußerer Zwecke. leicht zu erreichen.· 
Daß einer drei Jahre lang stu­

diert, ohne daB er praktisdle Resultate, die für Amt und Einkommen ver­
kennen. Er liegt in dem Gebiet des Unbewußten. Eben deshalb kann durch einen 
starken Charakter dieses .Unbewußte so beeinfIußt werden, daß es das Richtige trifft, 
nicht aber ins Bewußtsein erhoben werden. Wo dagegen jeder einzelne ein Recht hat, 
entscheidend mitzureden, da gibt es nur Verwirrung. Diese I!.uffassung Kungs findet 
gegenwärtig bel der Reformpartei z. T. heftigen Widerspruch, und man kann in ihren 
Kreisen die schärfsten Urteile über ihn lesen. 8) Ober den Fürsten Dschou vergleiche 
die I!.nmerkung zu VII, 5. 



wertbar Sind, erreldlt hätte, weil seine Interessen höheren Zielen der Wahr .. Budi vm 
heitserkenntnis zugewandt sind, kommt selten vor9). 

13. Charakterbztdung und tnr Verhältnis zur Welt 

Der Meister spradt: (1.) "llufridttig und 
wahrhaft, bis zum Tode treu dem 

redtten Weg: (2.) ein gefährdetes Land nidtt 
betreten, in einem aufständisdten Land 
nidtt bleiben: wenn auf Erden Ordnung 
herrsdtt, dann sidttbar werden, wenn Un­
ordnung herrsdtt, verborgen sein. (3.) Wenn 
in einem Lande Ordnung herrsdtt, so ist 
Rrmut und Niedrigkeit eine Sdtandej wenn 

Die Grundlage der Charakter­
bildung ist unbedingte W ahrhaf­
tigkeit des ganzen Wesens und 
unbedingte Entsdtlossenheit. 
bis zum Tode getreu auf dem 
Prinzip des Guten zu beharren. 
Für einen Mensdten mit dieser 
Gesinnung sind der Welt gegen­
über gewisse Vorsidttsmaß­
regeln nötig. Wenn er seinen 
Charakter unbefleckt erhalten 

in einem Lande Unordnung herrsdtt, dann will, so darf er sidt auf gewisse 
ist Reidttum und Rnsehen eine Schande.- Welthändel gar nidtt einlassen 

und kann sidt in Zeiten des 
Umsturzes und der Rnardtie unter Umständen genötigt sehen, seinen 
Wohnplatz zu verändern. Er ist gänzlidt frei von aller Ruhmsudtt; ob er 
vor der Welt einen Namen bekommt oder nicht, ist ihm gleidtgiltig. Wenn 
die öffentlidten Verhältnisse in einem Zustand sind, daß ein gedeihlidtes 
Wirken möglidt ist, dann wird er sidt in der Öffentlidtkeit zeigen. Sind die 
Verhältnisse aber so unklar, daß keine reine Wirksamkeit möglidt ist, so 
wird er sidt vor der Welt verborgen halten. Er kann sidt mit dem Be­
wußtsein beruhigen, daß es wohl eine Sdtande ist, ruhmlos ins Grab zu 
steigen, wenn die Verhältnisse eine \Virkung zum gemeinen Besten er­
möglidtt hätten, daß es aber andrerseits eine ebenso große Sdtande ist, durdt 
Paktieren mit den niedrigen Instinkten der Mensdten sidt mit Gewalt eine 
Position zu erringen und berühmt zu werden 10). 

14. Gegen I~amarz"llawt"rtschaß 

Der Meister spradt: "Wer nidtt das Rmt 
dazu hat, der kümmere sidt nidtt um 

die Regierung." 

Mit der Ordnung im Staats­
leben ist es unvereinbar, daß die 
Tätigkeit der kompetenten Be­
amten durdt unverantwortlidte 

9) Kung An Guo erklärt das Wort .. gu", das hier nam Dsmu HI mit .. Brot-Einkommen" 
wiedergegeben ist, als .. Gut". Dann würde es hei8en: .. Da8 eIner drei Jahre lernt, ohne 
das Gute zu erreimen, kommt selten vor." Die Deutung smelnt aber grammatikalisch 
gezwungen: vollends die andre: .. Da8 einer dreI Jahre lernt, ohne es zu einer einkOmm­
!imen Stellrz zu bringen, kommt selten vor", ist Kungs ganz unwürdig. 10) Der Zu- 81 
sammenhang des llbsmnitts macht einige Smwierigkeit. Der japanisme Kommentar 
6 Wilhelm, Kungfutse 



Budt VIII Ratgeber gekreuzt werde. Ein ridltiges Gefühl der Verantwortung kann nur 
dann aufkommen;" wenn jeder sidl streng innerhalb seines Umkreises von 
Pflidtten hält (vgl. XIV, 27). 
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15. Der Kapellmeister Dschi' und das Guan Dsü Lzed 

Der Meister spradt: ,,1\ls der Kapellmeister Dsdli sein Amt antrat, da 
kamen die vollen VerssdlInsse des Guan Dsll Liedes zu mädltiger" 

Wirkung. Wie füllten sie das Ohr I" 11) 

16. Schatten ohne Lzcht 

Der Meister spradl: "Zugreifend und 
dodt nidlt grade aus, unwissend und 

dodl nidlt aufmerksam, einfältig und dodl 

Bei der Erziehung hat man es 
selten mit vollkommenem Men~ 
sdlenmaterial zu tun. Vorzllge 
und Fehlerdes Charakters hän~ 

nidtt gläubig: mit soldlen Mensdlen weiß gen eng zusammen. Aber eben 
idt nidlts anzufangen." das madlt audl die Erziehung 
von jungen Leuten mit fehlerhafter Veranlagung nidlt hoffnungslos; denn 
jedem Fehler steht eine Tugend gegenllber. Aber wenn nun Leute kommen, 
die zwar die für den Erzieher sdlwierigen Charakterseiten alle haben, aber 
ohne die guten Seiten, die zufahrend sind, aber dodl die Gradheit vermissen 
lassen, die unwissend sind und dazuhin nodl unaufmerksam und unbesdlei~ 
den, die einfältig sind und trotzdem den Worten des Lehrers keinerlei 
Glauben sdlenken: soldlen Leuten gegenllber weiß man nidttwas anfangen, 
um sie zu erziehen. 

17. Das Geheimnis des Lernens 

Der Meist~r spradl: "Lerne, als hättest 
du's nidlt erreidlt, und dennodl fürdJ.~ 

tend, es zu verlieren." 

Das Wahrheitsudlen ist von 
einem fortwährenden seelisdlen 
Spannungszustand begleitet. 
Man sieht immer das Ziel erst 

vor sidl, so daß man sidl nie im Besitz der Wahrheit fühlen kann. Dabei 
muß man dennodl in Furdlt und Zittern stehen, sie könnte verloren gehen. 
sieht In den zwei ersten Versen Zitate aus alter Zelt. Legge bezweifelt die EdJtheit 
zum mindesten des Kontexts. 11) Wir bekennen, daß wir bei unsrer mangelhaften Kennt­
nis der alten dJlnesisdJen Musik nidJt imstande sind, zwlsdJen den divergierenden 
Kommentaren eine EntsdJeldung zu treffen; wir haben .Iuana mit Dsdlu HI als .voll~ 

tönenderVerssdJluß" aufgefaßt, da es entsdJleden ein tedJnisdJer J\usdrudt zu sein sdJeint. 
Vgl. m, 23, wo der Kapellmeister von Kung Instruktionen erhält, und m, 20, wo die 
Musik zum Guan Dsn Lied, dem ersten Stndt des SdJYklng, besprodJen wird. Ku Hung 
Mlng nimmt das .shIa , J\nfang, statt zu dem Kapellmeister DsdJr (= sein J\mt antrat) 
zum folgenden und übersetzt:" der J\nfang und SdJluß des Liedes. GrammatikalisdJ 
sdJwer zuredJtzulegen I 



Es ist der 1\usblick nadl oben und nadl unten, nadl den nodl nidlt erreichten Buch VDI 
Gipfeln und nadl den sdlon überwundenen Stufen, der diese Wedlsel-
stimmung erzeugt. 

IS. Dz'e hezligen Herrscher des Altertums. I: Schun und Yü 

Der Meister spradl: "Erhaben war die 1\rt, wie Sdlun und Y~ den Erd­
kreis beherrschten, ohne daß sie etwas dazu taten"12). 

I9. Dze hezligen Herrscher des Altertums. II: Yau 

Der Meister sprach: "Groß wahrlidl ist 
die Rrt, wie Yau Herrsdler war. Er-

haben: Nur der Himmel ist groß, nur Yau 
entspradl ihm. Unendlidl: Das Volk konnte 

Yau zeigte die wahre Herr­
schergröße. Er legte den Grund 
der Kultur für alle Zeiten; denn 
er richtete sich in seinen Ein­
richtungen nach den ewigen 

keinen Namen finden. Erhaben war die göttlichen Weltgesetzen und 
Vollendung seiner Werke, strahlend waren bradlte so das Leben der 
seine Lebensordnungen." Menschheit in Harmonie mit 

dem Weltganzen. So überra­
gend war seine Größe, daß sie wie Gottes Größe die Begriffe der Mensdlen 
12) Die alten Herrsdter, die an der Spitze der dtineslsdten Kultur standen und Ins Halb­
dunkel der Sage gehüllt sind, heißen Yau. Sdtun und YÜ (vgl. VI, 28). Die nodt un­
sidterer bezeugten Herrsdter aus der grausten Vorzeit Fu HI, Sdten Nung, Huang DI 
und die zwisdten ihnen liegenden unbedeutenden Namen besdtäftlgten sldt der über­
lieferung nadt mehr mit den Grundlagen der Kultur: Jagd, Fisdtfang, Haustiere, die 
ersten Anfänge der Sdtrlft und der sozialen Institutionen der Familie (übergang vorn 
Matriardtat zum Patriardtat?) unter Fu HI; Alkerbau, Pflug, Medizinpflanzen, Märkte 
unter Sdten Nung; kriegerisdte Ausrüstung, Zeitredtnung, Anfänge der Musik und 
Färberei (Malerei), Töpferei, Wagen und Sdtlffe, Tempelbau, Tausdtmittel (Geld), Selden­
zudtt unter Huang Di. Die für diese Perioden, die den "kulturhistorisdten Entwilklungs­
stufen" der Herbartsdten Sdtule merkwürdig gut entspredten, angesetzten Zeiten reldten 
von 2800-2350. Natürlidt alles ganz unsidter. 

Mit Yau (2353-22560, Sdtun (2256-2205) und YÜ (2205-21971 beginnen die Elnrldttungen 
der höheren Kultur. Und zwar hat Yau In ollem den Grund gelegt. Er Ist daher filr 
Kung der unerreidtte Sdtöpfer der gesomten Kultur. Die übereinstimmung der sozialen 
Ordnungen mit den Prinzipien des Naturlaufs, . der Weltvernunft, die für die ganze 
dtinesisdte Kultur dtarakteristisdt ist, geht ouf ihn zurillk. Er hat die Ordnungen des 
moraiisdt-ästhetisdten und wirtsdtaftlidten Lebens gesdtaffen, die von seinen belden 
Nadtfolgern Sdtun und YÜ, die beide unter ihm zunädtst Beomte waren, zur Ausführung 
karnen (vgl. den folgenden Absdtnitt). Er hat bel seinem Tod das Heldt nldtt seinem 
Sohn hinterlassen, sondern "dem Würdigsten", eben dem Sdtun, der es seinerseits 
wieder an YÜ übertrug. Erst YÜ hat In seinem Sohn einen Nadtfolger bekommen. 

Der Sinn von Absdtnit! 18 liegt nidtt ganz eindeutig. Es kann heißen: "Sdtun und Yll 
karnen auf den Thron, ohne daß sie sldt dorum bemühten" oder "ohne doß sie Ihr Herz 
doron hängten" oder "ohne daß sie etwas onderes zu tun hotten, als die von Ya. liber­
kommenen Prinzipien auszuführen." Es Ist in unserer Obersetzung versudlt worden, 83 
sie diesen versdtiedenen Erklärungsmöglidtkeiten anzupassen. 
6* 



Budl VUI iberstieg und er scheinbar ganz in den Hintergrund trat. Ruf diese Weise 
brachte er die wirtschaftliche Neuschöpfung hervor. indem er durch Yü die 
Wasserläufe regulieren ließ und so erst die Möglichkeit eines gesicherten 
Lebens schuf. Yüs Name wurde dabei gepriesen, er selbst verschwand hinter 
seinem Werk. So vollendete er die moralische und ästhetische Sozialord­
nung durch Lebensordnungen und Musik. Schuns Name ist mit diesen 
Schöpfungen verknüpft, die Yaus Genie ins Leben rief und die das Licht der 
Kultur erst aufleuchten ließen, das leuchtet bis auf den heutigen Tag. Diese 
Art, Werke und Lebensordnungen von ewiger Notwendigkeit zu schaffen, 
deren Lebensfähigkeit sich gleichsam ganz von ihm loslöste und ihnen selb- . 
ständiges Dasein verlieh, das ist die überragende Größe des Schöpfers uns­
rer Kultur. 
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:10. Die hezligen Herrscher des Altertums. III: Yau, Schun, Wu, 
Wen 13) 

Schun hatte an Beamten fünf Männer, und der Erdkreis war in Ordnung. 
König Wu sprach: "Ich habe an tüchtigen Beamten zehn Menschen." 

131 OerAbsdlnitt Ist In seiner jetzigen Gestalt vollständig unverständlldl, so sehr, daß 
logar Legge an Korruption des Textes denkt. Audl spradlildle Indizien spredlen dafür. 
Wir madlen zu seiner übersetzung folgende Konjektur. Die späteren Interpolationen 
aetzen wir In eddge Klammern. 

I. Die Blüte tltl", Zel'ten-"." Ya6' uHtl Sehu" 
Der Meister [Kung! spradl: "Genies sind sdlwer zu finden. Ist das nldl! ein wahres 

Wort? Die Zelten, da Yan und Sdlun sldl die Hand reidlten, sind eben dadurdllsc. durcb 
lias Zusammentreffen überragender Genies) so blühend." [I. Interpolation: Sdlun hatte 
5 Minister, und der Erdkreis war In Ordnung.! [2. Interpolation. aus .Oso Dsdluan" 
zitiert: König Wu spracb: "Idl habe an tüchtigen Beamten zehn Männer.") 13. Inter· 
polatlon, nadlgestellt: Doch war eine Frau darunter, so daß es im ganzen nur neun 
Milnner waren.) 

~. Di~ TU~6"" d •• Kö'"p W~" 
IDer Meister spradl:1 "Zwei Dritteile des Reldles hatte er. und er benUtzte Iselne Autori­

tltl nur dazu, um die (Im Verfall begriffene) Ylndynastle zu stützen: das Ist die Tugend 
90n Oschou (sc. König Wen, dem Begründer des Hauses Dsdlou). Von ihm kann man 
lagen, daß er die höcbste Tugend erreldlt hat." 

Auf diese Welse wird alles klar. Es Ist audl versUlndlldl. daß zu der 1\uHerung Kungs 
aber Yau und Sdlun die Erklärung beigefügt wurde. daß Sdlun 5 Minister haitI! Es 
lind das: VU (öffentlldle Arbeiten), Osl (Ackerbau), Hiä (Unterrldltl. Gau Yau f}ustlzl. 
8. ) (Forst und Steppeni. DaH ein Späterer die Außerung des Königs Wu über seine 
10 "Minister" dazubradlte, erklärt sldl daraus. daß das dodl nodl mehr waren 815 

Sdluns fünf. Ein Dodl Späterer hat um der Akribie willen beigesetzt, daß Wu eigentlidl 
nur 9 Männer von Bedeutung hatte, da unter den 10 genannten die Königin J Giang war, 
die die Hauptstadt verwaltete. Der zweite Absdlnitt bezieht sldl auf den Valer des 
Königs Wu, den König Wen; denn König Wu hat la eben die Vlndynastle gestürzt, hat 
also nicht den Gipfel der Vollkommenheit wie sein Vater. Der letzte Satz stimmt 
wörtJidl mit VIII, I a. 



Meister Kung spradt: "Genies sind sdtwer zu finden: ist das nidttein wah- Bum VIII 
res Wort? Die Zeit des Zusammentreffens von Yau (Tang) und Sdtun (ya) ist 
dadurdt so blühend." Dodt war eine Frau darunter, so daß es im ganzen 
nur neun Männer waren. 

"Von den drei Teilen des Erdkreises zwei zu besitzen und dennodt dem 
Hause Yin treu zu bleiben: das war die Tugend des Gründers des Hauses 
Dsdtou. Von ihm kann man sagen, daß er die hödtste Tugend erreidtt hat." 

2/. Dt~ hl!t"!igen Hl!rrscher des Altertums. IV: Yü 

Der Meister spradt: "Rn YÜ kann idt keinen Makel entdecken. Er war 
sparsam in Trank und Speise, aber er war fromm vor Gott. Er trug 

selbst nur sdtlidtte Kleidung, aber (beim Gottesdienst) war er in Purpur und 
Krone zugegen. Er wohnte in einer geringen Hütte, aber er verwandte alle 
Mittel auf die Regulierung der Gewässer. Rn YÜ kann idt keinen Makel 
entdecken" 14). 

14) Dieser Abschnitt verteidigt die große Einfachheit YÜs. der vom Pflug zum Thron auf­
gestiegen war. Es wird von Ihm erzählt. daß er IInter dem Essen sich oft zehnmal vo. 
Bittstellern unterbrechen ließ und daß er beim Waschen des Morgens dreimal sein Haar 
provisorisch aufsted!:en mußte. um Geschäfte zu erledigen. Ihm wird die Flußregulierung 
in der nordchinesischen Ebene zugeschrieben. Er zuerst hat dem gelben Fluß ein fllstes 
Bett gegeben. zurzeit als er sintflutartig alles überschwemmte. Während dieser Zelt 
kam er Im Laufe von vielen Jahren dreimal an seinem Haus vorbei. ohne zum Hinein. 
gehen Zeit zu finden. - Der Sinn unsres Abschnitts ist nun. daß YÜ bei aller persön­
lichen Sparsamkeit es nicht an der Sorge für andre und für das öffentliche Wohl habe 
fehlen lassen. Er war sparsam gegen sich selbst, aber freigebig gegen Götter und 

8S 
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BUCH IX 

Die ersten 15 l\bschnitte des Buches enthalten Außerungen über die 
Persönlichkeit Kungs teils von ihm selbst, teils von andern, teils endlidI 
Gesprädte und Wedtselreden. Mit dem 16. und 17. l\bsdtnitt, die elegisdte 
AuBerungen des Meisters über den Fluß der Dinge und die mensdtlidte Ver­
blendung enthalten, geht der Text zu allgemeineren Themen über, die haupt­
sächlich das Gebiet des Studiums berühren. Der letzte, 30. l\bschnitt ist in 
seiner jetzigen Form zweifelhaft. Bemerkenswert sind die mandterlei 
Parallelstellen zu Budt VII. 

I. Esoterisches: Lohn, Wztle Gottes, Sz"ttlz'chked w:orüberder Meister selten sprach, war: 
der Lohn, der Wille Gottes, die Sitt­

lichkeit. 

Etwas, was der Meister nur 
den vorgeschrittensten Schülern 
gegenüber erwähnte, war: Der 
Lohn, der der Gerechtigkeit 

immanent zukommt. Denn diese übereinstimmung zwischen Tugend und 
Lohn wird in ihrer Reinheit getrübt, wenn man seine Reflexion auf die zweite 
Seite, den Lohn, richtet; dadurch kommt zu leicht ein utilitaristischer Ge­
sichtspunkt in die Handlungsweise und zerstört ihren moralischen Wert. 
Daher hielt der Meister mit seinen Außerungen über dieses Thema zurü(x. 
Ebenso über die göttliche Weltordnung und die vollkommene Sittlichkeit, 
weil das ebenfalls Gebiete sind, deren letzte Erkenntnis nur den Einge­
weihten zusteht, während sie den Draußenstehenden nur schaden kann. 

2. Genie und Talenü. I: Der Mann aus Da Hiang 

Ein Mann aus der Gegend von Da Hiang sprach: wMeister Kung ist gewiB 
ein großer Mann und hat ausgebreitete Kenntnisse, aber er hat nichts 

Besonderes getan, das seinen Namen berühmt machen würde." 
Der Meister hörte das und sprach zu seinen Jüngern also: • Was könnte im 

denn (für einen Beruf) ergreifen? Soll ich das WagenleRken ergrelfen oder 
soll ich das Bogenschießen ergreifen? Ich denke, ich muß wohl das Wagen­
lenken ergreifen" 1). 
1) Das Sd!erzwort Kungs anläßIid! der Außerung des Unbekannten, der bel aller Größe 
Kungs spezielle Taten und Talente vermißt, die sid! statlstisd! nad!weisen lassen, zeigt 
den Gegensatz der Standpunkte unter den Mensd!en, den aud! Sd!iIIer im Auge hat in 
dem bekannten Wort, daß edle Naturen mit dem bezahlen, was sie sind, Gemeine mit 
dem, was sie tun. Vgl. hierzu nod! 1\bsd!nitt 6 dieses Bud!es. 

Die Künste desWagenlenkens und Bogensd!ießens gehörten zu den ritterlichen übungen 
der damaligen Zeit und zwar zu den vorbereitenden "trivialen" Kenntnissen. 

Lionel Giles 8. a. O. p. 87 übersetzt die Einleitung: "Als der Meister durd! eine Seiten-



J. Mode und Sinn 

Der Meister spram: .Ein leinener Hut 
ist eigentlim dem Ritual entspremend. 

Heutzutage benutzt man seidene. Es ist 
sparsam, so rimte im mim nam der RlIge­
meinheit. Unten (an den Stufen der Halle) 

Der Meister spram: .Bei fest.­
limen und zeremoniellen Rn­
Hissen ist durm das Ritual der 
Dsmoudynastie eine aus Lei­
nenfäden kompliziert zusam­
mengesetzte Kopfbedeckung 

sim ~u beugen, ist eigentUm dem Ritual vorgesmrieben. Heutzutage be­
entspremend. Heutzutage mamt man die 
Verbeugung oben. Dom das ist anmaßend, 
deshalb - ob im aum von der RlIgemein­
heit abweime, im rimte mim nam (dem 
Ritual der Verbeugung) unten.-

nützt man ganz allgemein eine 
einfame seidene Kopfbedek­
kung. Das ist eine sinngemäße 
Neuerung; denn es bedeutet eine 
Ersparnis; darum rimte im mim 
in diesem Stück unbedenklim 
nam der Mode. 

Bei fürstIimen Mahlzeiten ist durm das Ritual vorgesmrieben, daß, wenn 
der Fürst den Wein anbietet, man unterhalb der Halle eine Verbeugung 
mamt, um zu danken. Gegenwärtig ist es allgemein üblim, daß man sim 
das Hinuntersteigen spart und seine Verbeugung einfam oben mamt. Das 
ist jedom anmaßend. Deshalb frage im nimt danam, ob im gänzl1m un­
modern ersmeine, und rimte mim nam wie vor nam der guten alten Sitte.· 

4. Negatzve Tugenden 

Der A'\eister war frei von vier Dingen: DerMeisterlebteinderWahr­
Er hatte keine Meinungen, keine Vor- heit. Er wollte nlmts anderes 

eingenommenhelt, keinen Starrsinn, keine als den großen Zusammenhang 
Selbstsumt. der Kulturüberlieferung in sei-

nerZeitleuchtenlassen; deshalb 
hatte er nie eine Privatmeinung, vielmehr war sein ganzes Denken in stetem 
Zusammenhang mit den Prinzipien der Wahrheit, in deren Dienst er stand. 
Er wollte nimts erzwingen, vielmehr richtete er sich in allen Dingen nach 
den Gesetzen der Vorsehung, die er in seinem Leben fand. Es gab für ihn 
keine Unmöglichkeiten, vielmehr blieb er in seinem ganzen Leben beweg­
lim, zu tun, was die Verhältnisse erforderten. Es gab für ihn kein .Icha in 
dem Sinn, daß er seine Persönlichkeit in den Vordergrund gestellt hätte. 
Vielmehr taumte er ganz unter in seinem Beruf. 

strllße klUll, rief ein A'l.lIDn IIUS der Gegend." Das ist dem Wortlaut nach durd1aus mög-

Budt IX 

lich, nur ist beinahe unglaublich, daß keiner der dlineslsdlen Kommentatoren lIuf diese 
frappant einfache Lösung gekommen wäre, wenn nldlt eine feste Tradition v.orgelegen 87 
hlitte. 
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5. Gottvertrauen 
Alsder MeisterinKuang 2) gefährdet war, 

.f'\.spradt er: .Da König Wen nidtt mehr 
ist, ist dodt die Kultur mir anvertraut? Wenn 
der Himmel diese Kultur vernidIten wollte, 
so hätte ein spätgeborner SterblidIer sie 

lUs der Meister auf seinen 
Wanderungen inKuang bedroht 
wurde, spradI er zu seinen 
Jüngern: .Seid unbesorgt. Es 
handelt sich gar nidIt um meine 
Person, es handelt sidI um Gottes 

nicht überkommen. Wenn aber der Himmel . Sache. Seit die heiligen Herr~ 
diese Kultur nidIt vernidIten will:. was 
können dann die Leute von Kuang mir an~ 

haben?" 

scher des 1\ltertums nidIt mehr 
sind, ist ihre Wahrheit und die 
darauf begründete Kultur zum 
erstenmal mir wieder geoffen~ 

bart worden. Wenn es Gottes Wille wäre, diese Kultur untergehen zu lassen, 
so würde idI, durdI so viele Jahrhunderte von jenen Zeiten getrennt, Qber~ 
haupt nidIt eingedrungen sein in diese Welt der Wahrheit. Da es also Gottes 
Wille nidIt ist, daß diese Wahrheit untergeht, so braudIen wir uns vor 
mensdIlidIen Zufälligkeiten nidIt zu fürdIten.« 

6. GelUe und Talente. II: Der MInister 

Ein Ministers) fragte den Dsi Gung und spradI: »Ist euer Meister nidIt 
ein Genie? Wie zahlreidI sind seine Talente!" Dsi Gung spradI: DIn 

der Tat, wenn ihm der Himmel Gelegenheit gibt, wird er sich als Genie be~ 
weisen; außerdem hat er viele Talente.« 

Der Meister hörte es und spradI: »Woher kennt midI denn der Minister? 
IdI hatte eine harte Jugend durdIzumadIen, deshalb erwarb idI mir mandIer~ 
lei Talente. 1\ber das sind NebensadIen. Kommt es denn darauf an, daß 
2) VgI. VII, 22. Dieser Vorfall in Kuang wird vor den In VII, 22 erwähnten gesetzt, un­
mittelbar, nachdem Kung Lu verlassen hlltte (vgl. zu der l\uffassung seines Berufs die 
Außerung des Torwädlters von J III, 24). Der Grund der Gefährdung des Meisters war 
ein Mißverständnis. Die Bewohner von Kuang waren von dem UsurplItor Yang Hu 
(vgl. XVII, t) sdlwer bedrückt worden und sannen auf Radle. Kung glldl diesem Im Gesldlt 
und hatte zudem denselben Wagenlenker, weshalb er von den Leuten mit ihrem Feind 
verwedlselt wurde und fünf Tage unter großer Lebensgefahr gefangen gehlliten wurde. -
Über König Wen vgl. VIII. 20. 3) Da DSIII Ist der Titel des Premierministers, wie er In 
den Staaten Wu und Sung üblidl war. über den Jünger DSI Gung vgl. XI, 2. Er hat dlls 
Gefühl, daß etwas IIn der l\rgumentatlon nldlt ridltig Ist. Daher nennt er die Talente des 
Meisters als etwas zu seinem Genie hinzukommendes. Die Übersetzung stützt sidl auf 
den japanisdlen Kommentar. Die traditionelle Erklärung heißt: "Der Himmel hat ihm 
freigebig die l\nnäherung an die Heiligkeit verliehen", wodurdl aber eine Unebenheit 
entsteht zwisdlen "freigebig" und "l\nnäherung". Unsere Übersetzung Ist In Überein­
stimmung mit VII, 1. Das kommentar artig beigefügte Zitat 11m SdIluß stammt von einem 
sonst wenig bekannten Sdlüler Kin Lau, gen. OS! Kai. 



der Edle in vielen Dingen Bescheid weiB? Nein, es kommt gar nicht auf das BudJlX 
Vielerlei an.· 

Lau sprach: .Der Meister pflegte zu sagen: ,Ich habe kein Amt; deshalb 
kann ich mich mit der Kunst beschäftigen.' " 

7. Der Meister und sez"n vVissen 

Der Meister sprach: .Ich hätte (ge- Der Meister sprach: .Ihr 
heimes4) Wissen? Ich habe kein (ge- denkt, ich hätte geheimesWis­

heimes) Wissen. Wenn ein ganz gewöhn- sen, das ich für zu gut halte, um 
andern Anteil daran zu gönnen? 

licher Mensch mich fragt, ganz wie leer, so Solches Wissen besitze ich nicht. 
lege ich es von einem Ende zum andern Was ich weiß, das steht jedem 
dar und erschöpfe es.· zur Vertilgung, der danach ver-

langt. Wenn ein ganz gewöhn­
licher Mensch, ohne jede Vorkenntnisse, mich über etwas fragt, so setze ich 
ihm von Anfang bis zu Ende alles auseinander und verschweige ihm nichts, 
was ich darüber weiB. - Die Vorbedingung ist nur das Interesse auf 
Seiten des Lernenden; wo dieses Interesse und das aus diesem Interesse 
erwachsende Verständnis nicht erwartet werden kann, da ist es zwecklos, 
Belehrungen aufzudrängen. Daher der Schein, als ob ich das Wissen für 
mich zurückhalten wolle." 

8. KeIn ZeIchen -

Der Mzister sprach: "Der Vogel FongS) 

kommt nicht, aus dem Fluß kommtkein 
Zeichen: Es ist aus mit mir!" 

Der Meister sprach: "Aus alten 
Zeiten ist uns die Kunde über­
liefert, daß heilige Phönixvögel 
kamen und ihren Ruf ertönen 

ließen, daß geheime Zeichen ans Licht kamen auf dem Rücken der heiligen 
Schi:dkröte des gelben Flusses. Das waren Zeichen, daß ein heiliger Herr .. 
sd1er auf Erden weilte, der die Welt mit machtvoller Hand regierte. Diese 
Zeiten sind vorüber. Kein Zeichen vorn Himmel deutet auf das Erscheinen 
eines solchen Herrschers. So gibt es denn für mich keinen Platz auf Erden, 
wo ich wirken könnte. Ich muß meine Hoffnung begraben." 
4:f-DleserZusatz(..geheimes"i. Wissen) geht auf denKommentar Ho YIln==-s-z'-'q"'rü"-dr=-. --;E"'r'-;I'-'st 
hier akzeptiert, da er dem ganzen ll.bsdmitt erst Zusammenhang verleih! und sidier auf 
guter Tra<lition beruht. 5) Die Sage vom Vogel Fong, dem heiligen Wundervogel, geht 
zurüdr auf die Zeiten des Königs Sdiun. in dessen Halle er sldi zeigte, und des Königs 
Wen. un'or dem er auf dem Berge Gi gehört wurde. Das Zeidien aus dem Fluß geht 
wohl auf die heiligen Sdlildkröten, die geheime Zeidien auf dem Rüdren trugen und unter 
den Königen Sdiun und YÜ im gelben Fluß gesehen wurden. Was Kung mit diesen 
ll.nspielungen sagen will, ist aus der obigen Umsdireibung ohne weiteres klar, Es ist 
von Legge eine ebenso kurzsichtige als übelwollende Bemerkung: Confuclus Indorses 89 
these fables. 
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\ V Tenn der Meister jemand in Trauer sah, jemand im Hofgewand oder 
Weinen Blinden: so stand er bei ihrem l\nblid< auf, aum wenn sie jünger 

waren; mußte er an ihnen vorbei, so tat er es mit rasmen Smritten. 

IO. Das Ideal und der Schüler 6) 

"änYüan seufzte und spram: "Im sehe empor, und es wird immer höher, 
Y im bohre mim hinein, und es wird immer undurmdringlimer. Im smaue 

es vor mir, und plötz!im ist es wieder hinter mir. Der M.eister lod<t freund­
lim Smritt für Smritt die M.ensdlen. Er erweitert unser Wesen durm (Kenntnis 
der) Kultur, er besmränkt es durm (die Gesetze des) Geziemenden. Wollte 
im ablassen, idl könnte es nimt mehr. Wenn im aber alle meine Kräfte er­
sdlöpft habe und glaube es smon erreidlt, so steht es wieder klar und fern. 
Und wenn im nodl so sehr ihm folgen möchte, es ist kein Weg dahin!" 

II. Der Metster zm Sterben 

Der Meister war auf den Tod krank. Dsi Lu 7) traf Veranstaltungen, daß 
die Jünger (bei,!! Todesfall und beim Begräbnis) als Minister funktio­

nieren sollten. l\Is die Krankheit etwas nachließ, spradl (der Meister): 
"Immer macht der Yu unaufrimtige Geschichten! Keine Minister zu haben, 
und tun, als hätte idl welme: wen wollen wir denn damit betrügen? Wollen 
wir etwa den Himmel betrügen? Und (meint ihr denn, im mömte) in den 
Händen von Ministern sterben und nidlt vielmehr in den l\rmen meiner ge­
treuen Jünger? Und wenn im aum kein fürstlimes Begräbnis bekomme, so 
sterbe im ja dodl audl nicht auf der Landstraße." 
6) Zu diesen Erfahrungen des Lleblingsjüngen yiin----c;;y-.cil~·a-n-(~=-o-Y"'II-n-oH~u~i)-v-g~I-. -d~ie-S~dt·ill~r­
adten Verse aus dem Gedldtt "Der Pilgrim": 

Vor mir liegt' 5 in weiter Leere, 
Näher bin idt nldtt dem Ziel. 

.ll.dt, kein Steg will dahin führen. 
ll.dt, der Himmel über mir 
Will die Erde nie berühren, 
Und das Dort wird niemals Hier. 

7) über den tfidttlgen, etwas zufahrenden OsT Lu vgl. u. 8. XI, 2, VII, 311 und IX, 26. 
Mit Rüdlsldtt auf die hohe Stellung, die Kung zeitweise im Staate Lu innegehabt hatte, 
will Ds1 Lu dem Meister die Ehre eines fürstlldten Begräbnisses zuteil werden lassen. 
Der Meister steht fiber diesen Dingen, die heute China mit einem didtten Netz von 
ll.berglauben fiberzogen haben. Er legt keinen Wert auf leeren Pomp. Dennodt ist er 
dem Sdtidlsal der äußeren Verherrlldtung nldtt entgangen, und je tiefer seine Lehre sank 
und verkümmert wurde In äußeren Formalismus. desto höher wurde er in den Himmel 
gehoben und mit Weihraudtduft beriludtert. - So ging es, so geht es nodt heute, 



12. Der Edelstetn 

DSi GungS) sprach: "Wenn ich hier einen schönen Nephrit habe, soll ieit 
ihn in einen Kasten stecken und verbergen oder soll ich einen guten 

Kaufmann suchen und ihn verkaufen?" 
Der Meister sprach: "Verkaufe ihn jal Verkaufe ihn jal Aber ich würde 

warten auf den Kaufmann." 

IJ. Dte Barbaren 

D er Meister äußerte den Wunsch, unter den neun Barbarenstämmen des 
Ostens zu wohnen9). Jemand sprach: "Sie sind doch so roh; wie wäre 

so etwas möglich I" Der Meister sprach: "Wo ein Gebildeter weilt, kann keine 
Rohheit aufkommen." 

14. Reform der Must"k 

Der Meister sprach: »Nachdem ich von We nach Lu zurückgekehrttO) war, 
da wurde die Musik in Ordnung gebracht. Die Festlieder und Opfer ... 

gesänge kamen alle an ihren rechten Platz. M 

8) Ober DsY Gung vgl. XI, 2 und Anmerkung 3 des vorliegenden Buches. Er konnte es 
nicht mit ansehen, daß der Meister ohne Amt blieb, statt sich bei einem Fürsten der 
Zeit einen einflußreichen Posten zu besorgen und so seinen Lehren Erfolg zu ver­
schaffen. Das legt er ihm im Gleichnis nahe. Der Meister antwortet im Gleichnis und 
erklärt seine Zurückhaltung. Das Wort, das mit Kaufmann übersetzt ist, wird auch mit .Prels· 
übersetzt. Der mehrfach genannte japanische Kommentar belegt aber die erste Bedeutung. 
9) Die Barbaren des Ostens In sind in der Gegend des heutigen Ostschantllng zu suchen. 
Es erübrigt sich, auf die Berichte über ihre verschiedenen Farben, von denen die Kommen­
tatoren zu erzählen wissen, einzugehen. Der ganze Ausspruch Kungs ist einer jener 
Ausbrüche der Verzweiflung, daß er zur Tatenlosigkeit und Erfolglosigkeit in China 
verurteilt sei. Die kulturstolze Bemerkung des Ungenannten, daß mit China die Welt 
des möglichen Wohnens aufhöre, weist er mit weitem Blick für das Menschenwesen 
zurüd!:. Die Menschennatur ist allenthalben so, daß sie dem Edeln sich beugt und Ihm 
entsprechend sich umgestaltet. V gl. V, 6 und III, 5, wo er eine sehr vorurteilslose 
Würdigung dieser Stämme gibt. 10) Kung kehrte im 11. Jahr des Fürsten Ai von seinen 
Wanderungen nach Lu zurüd!: (vgl. V, 21). Es war in seinem 69. Lebensjahre, fünf 
Jahre vor seinem Tode. Hier ein kurzes Resurne über seine Tätigkeit auf musikalischem 
Gebiet. Die beiden Abteilungen "Festlieder" (Ya) und "Opfergesänge" (Sung) gehllren 
zum heutigen Schiking (Liederbuch). Gewiß ist, daß die ca. 300 Stüd!:e des heutigen 
Schiking auf Kung zurückgehen. Wie weit seine Tätigkeit in dessen Herstellung ging, 
ob sie sich auf sachgemäße Auswahl aus einem schon vorhandenen Sammelwerk be­
schränkte oder, was wahrscheinlicher ist, überhaupt die erste systematische Auf~ 

zeichnung des gesichteten Materials mündlicher Tradition war, IBßt sich mangels der 
nötigen Quellen nicht sicher entscheiden. 
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BudllX 15. Der Geist der Lebenskunst 

Der Meister sprach; .. Nach außen dem Die wahre Lebenskunst hat 
Fürsten und Vorgesetzten dienen, nach nur der erreicht, der in allen 

Situationen Takt besitzt und· innen dem Vater und älteren Bruder dienen, 
bei Trauerfällen gewissenhaft alle Gerechtig­
keit erfüllen, [bei Festen) sich vom Wein nicht 
überkommen lassen:waskann ichdazu tun?"l1) 

auf diese Weise ganz von 
selbst sich richtig benimmt. 
Dieser Takt wird ihn leiten in 
der Offentlichkeit bei seinem 
amtlichen Verkehr mit Fürsten 

und Vorgesetzten, Dieser feine Takt ist aber ebenso nötig im häuslichen 
Kreise im Verkehr mit Eltern und Brüdern. Dieser selbe Takt gibt den Ernst 
der Gesinnung, der in Trauerfällen den Heimgegangenen die letzten Liebes­
pflichten gewissenhaft widmet. Durch diesen Takt, der die Schranken des 
Geziemenden kennt, wird man bewahrt, sich vom Rausch der Festfreude 
und des Weins überwältigen zu lassen. Rb er wie gesagt: dieser Takt ist 
etwas, das im Menschen selber leben muß. Er kann ihm nicht mechanisch 
von außen beigebracht werden. 

/6. Der Fluß 

Der Meister stand an einem Fluß und sprach: "So fließt alles dahin wie 
dieser Fluß ohne Rufhalten Tag und Nacht'" 

17. Hzmmlische und zrdzsche Liebe 

Der Meister sprach: "Ich habe noch keinen 
gesehen. der moralischen Wert liebt 

ebenso, wie er die Frauenschönheit liebt." 

Das Interesse des Fürsten 
kann nicht auf zweierlei Dinge 
gleichzeitig gerichtet sein, er 
kann nicht gleichzeitig seine 

Neigung Menschen von moralischer Tüchtigkeit zuwenden, die seinen Staat 
zu reformieren imstande wären, und dabei doch seine privaten Liebes-

11) Für die Obefs~tzung vgl. VII, 2. Dschu HI kommt selbstverständlich auch hier mit 
seiner bekannten Verlegenheitslluskunft von des Meisters Bescheidenheit. Es scheint 
auch den Obersetzern, die sich In solchen Fiillen meist sklavisch an Dschu Hi halten 
unter Vernachlässigung der ältereJl Kommentatoren, entgangen zu sein, welche Geschmack­
losigkeit es im Munde Kungs wlire. wenn er sich nicht einmal so viel Selbstbeherrschung 
zugestände, daß er sich vor ganz gewöhnlicher Betrunkenh~it sicher fühlt. 

Im vierten Glied (sich vom Wein nicht überkommen lassen) fehlt im Text der l!.usdruck 
.bel Festen". der dem Ganzen erst die rechte Beleuchtung gibt. Schon der Rhythmus er­
fordert diese Konjektur (nach außen - nach innen: bei Trauerfällen - bel Festen). 
Solche offenbafen l!.uslassungen finden sich ja auch sonst in Lun Y ü. 

Was die helden ersten Sätze anlangt, so vergleiche dazu I, 6. 



affairen widItig nehmen. Es sdIeint jedodI, als ob letzteres bei den meisten Buch IX 
fürsten vorgehe 12). 

/8. Stzllstand und Fortschritt: Der Berg 

Der Meister spradI: "Nehmt zum Ver­
gleidI einen Hügel, der fertig ist bis auf 

Im BudI der Urkunden 13) 

heiBt es: "Wenn du nidIt in 
einen Korb Erde; bleibt es dabei, so bedeutet kleinen Dingen gewissenhaft 

bist, so wird in der Folge dein 
es für midI einen Stillstand. Nehmt zum Ver­
gleidI den ebenen Grund, es mag erst ein Korb 

ganzes moralisdIes Selbst in 
groBen Dingen SdIaden neh­

Erde aufgeworfen sein; geht es weiter,so be- men: Häuft man einen Hügel 
deutet es für midI einen FortsdIritt." auf von neun Faden Höhe, so 

kann unter Umständen das 
Werk unvollendet bleiben aus Mangel an einem Korb Erde." 

Der Meister bemerkte dazu: "Der geistige Stillstand oder FortsdIritt hat 
nidIts zu tun mit der in der Vergangenheit sdIon geleisteten Arbeit. Das 
geistige Leben ist etwas OberzeitIidIes und darum immer Gegenwärtiges 
und kann nur an der Gegenwart gemessen werden. Hat man z. B. den Hügel 
sdIon fertig, und es fehlt nur noch ein Korb Erde, und hört dann auf, so ist 
es Stillstand; hat man eben erst angefangen und erst einen Korb aufge­
sdIüttet und madIt weiter, so ist es FortsdIritt. So ist es audI im geistigen 
Leben. Die Bewegung nadI vorwärts bedeutet den FortsdIritt, ganz einerlei, 
wie viel oder wie wenig sdIon erreidIt ist. Und das l\ufhören des Strebens 
bedeutet den Stillstand und geistigen Tod, ganz einerlei, auf weldIer Stufe 
der Leistungen er eintritt." 

'9. Beharrlzchketl [Yän Hut} 

Der Meister spradI: "Wenn man mit ihm spradI, niemals zu erlahmen: 
das war Huis l\rU" 

12) Sr Ma Tsiän verlegt dieses Wort in die kurze Zeit des zweiten llufenthalts in We, 
dessen Fürstin dl~ berüdltigte Nan Dsr war (vgl. VI. 261. Man sdlien am Hof In W" 
ein gewisses Interesse an seiner llnwesenheit zu hilben und Ihn festhatten zu wollen. 
llls er aber eines Tags Zll einer llusfahrt mitgenommen wurde. da fuhr der Fürst mit 
Nan Dsi voran, der Meister mußte im nlidlsten Wagen hinterherfahren. Der Meister 
soll dann die obige Bemerkung gemadlt und das Land verlassen haben. 18) Sdlu61ng 
IV. 5, 9, im llbsdlnitt von den .. Hunden von Lü". Man muß die Stelle beIziehen. da der 
vorliegende llbsdlnitt wohl einfadl eine llrt Kommentar Kungs zu der Stelle Ist. 
Sadl1idl kommt als Vergleldl in Betradlt die Stellung Jesu zu Pharisliern und Zöllnern. 
Ku Hung Mlng bringt eine Stelle aus Wilhelm Meister bel, dIe aber nidlt redlt In 93 
den Zusammenhang hereIn paßt. 
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3D. Beständiger Fortschrz"tt [Yän Huij 

Der Meister sagte in Beziehung auf Y än Yüan: "Aeit, ieit habe ihn (imme~) 
fortseitreiten sehen, ieit habe ihn nie stillstehen sehen I" 

3I. Blüten und Früchte 

Der Meister spraeit: "Daß maneites keimt, das nieitt zum Blühen kommt, 
aeit, das kommt vor 1 Daß maneites blüht, das nieitt zum Reifen kommt, 

aeit, das kommt vor I" 

33. Ehifurcht vor dem kommenden Geschlecht 

Der Meister spraeit: "Vor dem spätergeborenen Geseitleeitt muß man 
heilige Seiteu haben. Wer weiß, ob die Zukunft es nieitt der Gegenwart 

gleieittun wird? Wenn einer aber vierzig, fünfzig Jahre alt geworden ist, 
und man hat noeit nieitts von ihm gehört, dann freiHeit braueitt man ihn nieitt 
mehr mit Seiteu zu betraeitten"u,). 

3J. Zustzmmung und Tat 

Der Meister spraeit: "Worte ernsten Zuredens: wer wird denen nieitt 
zustimmen? Aber worauf es ankommt, das ist Besserung [des Lebens]. 

Worte zarter Andeutung: wer wird die nieitt freundlieit anhören? Aber 
worauf es ankommt, das ist ihre Anwendung [auf die Praxis]. Freundlieites 
Anhören ohne Anwendung, Zustimmung ohne Besserung: was kann ich 
damit anfangen?" ~5} 

34. Treu und Glauben 

Der Meister sprach: .Mache Treu und 
Glauben zur Hauptsache, habe keinen 

Freund, der dir nicht gleich ist. Hast du 
Fehler, $cheue dich nicht, sie zu verbessern.· 

Wörtlieite Wiederholung der 
zweiten Hälfte von I, 8. 

14) Legge zieht hier die Geschichte bei von Luthers Schullehrer Trebonius, der seine 
Schüler immer durch H'utabnehmen grOßte, weil solche darunter selen, BUS denen Gott 
eines Tages BOrgermelster, Kanzler, Doktoren ,und Magister machen werde. -

Der Zusatz Kungs von dem FDnfzigj8ltrlgen Ist nicht ohne Humor. Die Siheu vor der 
Jugend Ist übrigens in China bis auf den heutigen Tag weit verbreitet, nameritlich vor 
der studierenden Jugend. Das geht so weit, daß die studierende Jugend gegenwllrtig 
das ganze öffentliche Leben in einer Weise terrorisiert, wie das, abgesehen von Rußland, 
In Europa ganz undenkbar Ist. 16) Vgl. das Gleichnis lesu von den belden Brüdern, 
Matth. 21, 28-31. 



25. Die Macht des Klez"nsten 

Der Meister sprach: »Einem Heer von Es ist ein großer Unterschied, 
drei l\rmeen kann man seinen Führer mit wem man es zu tun hat. Die 

nehmen; dem geringsten Mann aus dem bloße Menge, wenn sie ohne 
eignes Urteil einem Führer folgt. 

Volk kann man nicht seinen Willen nehmen." ist nicht wichtig. Man kann ihr 
den Führer nehmen, und sie ist willenlos. Wo es sich aber um einen ent~ 
schlossenen Willen handelt, da muß man vorsichtig sein. Hier endet die 
Macht auch des mächtigsten Herrschers seinem geringsten Untertan 
gegenüber. 

26. Dsi· Lus Lob und Tadel 

Der Meister sprach: »Mit einem ärmlichen hänfenen Rock bekleidet zu 
sein und an der Seite von andern zu stehen, die kostbares Pelzwerk 

tragen, ohne sich zu schämen: das bringt Yu fertig. 
»Der keinem schadet, nichts begehrt, 
Wie tät' er nicht, was gut und recht?" 16) 

Dsi Lu sang darauf die Strophe dauernd vor sich hin. Der Meister sprach: 
.Dieser Weg allein führt aber noch nicht bis zur Vollkommenheit." 

27. Im Winter 

Der Meister sprach: • Wenn das Jahr In gewöhnlichen Zeiten unter­
kalt wird, dann erst merkt man, daß scheidetsichderbegabteStreber 

äußerlich oft nicht so sehr von Föhren und Lebensbäume immergrün sind.· 
dem überlegenen Charakter. Er 

ist anstelliger, läßt sich leichter verwenden, aber - er ist nicht wetterhart. 

28. Der dreifache Steg 

Der 1I:'\.eister sprach: »Weisheit macht Drei übermäcbtige Feinde be~ 
frei von Zweifeln Sittlichkeit macht drohen das Menschenleben, die 

, im eignen Innern sind. Nicht frei von Leid, Entschlossenheit macht frei 
äußere Not und Mißgeschick an 

von Furcht." sich sind es, was den Menschen 
zugrunde richtet, sondern nur ihre Wirkung auf die Seele. Die ungeordnete 
Fülle der Eindrücke der l\ußenwelt bringt den Intellekt in Verwirrung. 
Die Berührung mit widrigen Verhältnissen und Menschen bringt das Leid in 
das Gemüt, der überwältigende Eindruck der l\bhängigkeit von unberechen~ 
baren Mächten lähmt den Willen durch die Furcht. l\ber der Mensch hat 
in sich die Kraft, die Herrschaft in seinem Innern zu erlangen und die ver~ 
wirrenden Eindrücke von außen her so zu ordnen, daß ihre Wirkungen 
16) Der Vers steht im Schrking I, II1, 8, 'I. Ober Dsi Lu vgl. 11, 17 u. ß. 
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Bad! IX Ihm nidlt mehr sdladen können. Er hat die Wissensdlaft, durdl die er der.,\ 
Stoff der Erfahrung gestaltet, so daß vor ihrem Lidlt die verwirrenden Un~: 
klarheiten versdlwinden. Er hat die Sittlidlkeit, die ihn über die engen, 

. Sdlranken des kleinen Idls hinaushebt, so daß er sein Leid vergiBt in dem 
großen Weltzusammenhang. Er hat die Erziehung des Willens zur Ent­
sdllossenheit, die vom klar erfaBten Ziel sidl durdl keine Furdlt und klein-
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lidlen Bedenken abbringen läßt. ' 

29. Genossen auf dem Lebensweg 

Der Meister spradl: wMandle können WersidlimLebenweiterent­
mit uns gemeinsam lernen, aber nidlt wickelt, wird mandle Genossen 

gemeinsam mit uns die Wahrheit erreidlen. finden, die gemeinsam mit ihm 
eine Zeitlang weitermaChen, 

Mandle können mit uns gemeinsam die aber zurückbleiben, wenn er 
Wahrheit erreidlen, aber nicht gemeinsam neuen Stufen zustrebt. Dieses 
mit uns sidl festigen. Mandle können ge- l\bschiednehmen von Zurück .. 
meinsam mit uns sidl festigen, aber nicht bleibenden ist das Los der Vor .. 
gemeinsam mit uns (die Ereignisse) ab- wärtsschreitenden. In der Ju .. 

" • gend, wenn wir das Ziel erst 
wagen. suchen und lernen, da haben 
wir viele Genossen. l\ber viele von ihnen wenden sidl hier schon ab und 
streben andern Zielen zu. l\ber dodl gibt es nodl eine ganze l\nzahl, die 
gemeinsam mit uns die Erkenntnis der Wahrheit sich als Ziel gesetzt. Dodl 
abermals bleiben viele zurück, wenn es sidl darum handelt, die erkannte 
Wahrheit zum festen Grund des Lebens zu machen, die Wahrheit durdlzu .. 
setzen im Leben. Dodl auch in diesen Bemühungen haben wir nodl einige 
Genossen. l\ber wie viele unter ihnen werden uns nodl treu bleiben, wenn 
es sidl nicht mehr nur um Vertretung allgemeiner Prinzipien handelt, son .. 
dern um individuelles Verständnis der Mensdlenschicksale, gemessen an den 
ewigen Ordnungen Gottes? 

30. Fernes Gedenken 
"Die roten Kirsdlenblüten 
Sdlließen der Keldle Rand. 
Wie wollt' idl dein nicht gedenken 
Fern, ach, im Heimatlandl· 

Der Meister spradt: .Das ist nodt kein wirkliches Gedenken. Was könnte 
dem die Ferne tun?M1?) 

17) Die Verse stammen aus einem Lied. das Im heute in China vorhandenen SdtTGing 
nldtt steht. Wir haben uns in der Obersetzung an die alten Kommentatoren ange­
sdtlossen, die allerdings den ganzen l\bsdmitt allegorisdt erklären und mit dem vorher­
gehenden zusammennehmen. Jedenfalls sdteint der Sinn der Bemerkung Kungs etwa. 
mit dem l\bsdmltt VII, 29 verwandt zu sein. 



BUCH X 

Dieses Buch unterscheidet sich von allen früheren dadurch, daß es den 
Meister nur von der Seite seines Privatlebens (und seiner offiziellen äußeren 
Tätigkeit) zeigt. Es bringt viel interessantes, wenn auch mehr zeitgeschicht~ 
lidles, als biographisches Material bei und nimmt etwa dieselbe Stellung ein 
wie die Kantbiographien von Jachmann und Wasiansky. AuBerUdl dtarak~ 
teristisch ist, daß Kung in dem ganzen Buch nur einmal als .der Meister- be .. 
zeidlnet wird, sonst allenth81ben als .Meister Kung M oder .der EdleM. Das 
legt den Gedanken nahe, daB dieses Budl aus einer anderen Quelle stammt 
als die übrigen. Dafür spridtt ohnehin die ganze Art der Erzählung, die 
ganze biographisch-porträtierende Beschreibung, sowie sdlon äuBerlidt der 
Umstand, daß das ganze Buch urspril.ngIidl einen einzigen Absdtnitt bildete 
und erst später in 17 Absdmitte aus Ril.c:ksidtten des praktischen Gebrauchs 
eingeteilt wurde. Es existieren sorgfältige Spezialwerke über das Buch. 
Die minutiöse Detailschilderung berührt den Europäer fremdartig, doch darf 
man nicht vergessen, daß daran z. T. das spezifisch-chinesisdle Kolorit, das 
zunädlst ungewohnt erscheint, die Hauptschuld trägt. Die chinesischen 
Kommentatoren sind im Gegenteil entzückt über diese Details, die den 
Meister so deutlidt vor Augen malen. Wichtig ist das Budl als Beleg dafür, 
wie sorgfältig Kung auf übereinstimmung zwischen Theorie und Praxis 
seines Lebens gehalten hat, auch hierin charakterverwandt mit Immanuel 
Kant. Die Authentizität großer Abschnitte Knterliegt jedoch sdtweren kriti­
schen Bedenken. 

I. Kungs Redeweise zu Haus und bei Ho.fe. 

Meister Kung war in seinem Heimatorte in seinem Wesen voll an­
spruchsloser Einfachheit, als könnte er nicht reden. Im Tempell) und 

bei Hofe dagegen sprach er flieBend, aber mit überlegung. 

2. Verkehr mtt Beamten und Fürsten 

Bel Hofel) sprach er mit den (ihm gleichgeordneten) Ministern zweiten 
Rangs frei und ungezwungen, mit den Ministern ersten Grades präzis 

1) Der fürstlid!e Hhnentempel war nid!t nur far Opfer und gottesdienstlld!e Riten be­
stimmt. Vielmehr fand der Empfang fremder Gesandten lind überhaupt der felerlld!e 
diplomatlsd!e Verkehr Im Tempel, vor dem Hngesld!t der Hhnen statt. Daher war 
Redegewandtheit nötig. 2) !>s handelt sld! hier um die regelm1l81gen tllglld!ea Hudlenzen. 
Vor Sonnenaufgang versammelten sld! die Minister vor dem Tor. Die Bekannten fanden 
sld! zusammen. Kung benahm slell frei und ohne Prbumptlon, d. die offizielle Hand­
lung nod! nld!t begonnen. Den herrsd!enden HdelsgesdJIed!tem, seinen Vorgesetzten, 
gegenüber benahm er lid! seiner Stellung entspred!end. Bel Sonnenaufgang ersd!ien 
der Fürst, um die Hudienz zu eröffnen. Da verstummte das Gesprlldl. Die Beamten 
hatten zu huldigen. Wld!tlg Ist dabei nad! dilnesismer Huffassung ebensosehr die 
Entfaltunq der nötigen Ehrfurdlt, als die Fassung, die vor aller ub.dlOnen Hast oder 
Krled!erei bewahrt. Vgl. jedodi Hnmerkung 4. 97 
7 Wllhelm, Kungfutse 



BudJ X und sachlidt. Wenn der Fürst eintrat, war er in seinem Benehmen ehr­

furchtsvoll, dodt gefaHt 
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3. Bd Staatsbesuchen 

W enn ihn der Fürst zum Empfang eines Gastes befahl, so wurde seine 
Miene ernst. und seine Schritte waren geschwind. Bei den Verbeu­

gungen vor den nebenstehenden Beamten wandte er die zum GruB er­
hobenen Hände nadt links und rechts. Seine Kleidung blieb dabei vorn und 
hinten in Ordnung. (Beim Geleiten der Gäste) eilte er voran und (seine Rrme 
waren) in leidtter Schwingung. Nadtdem der Gast sich zurückgezogen, 
madtte er stets die Meldung: .Der Gast sieht sich nidtt mehr um· 3). 

4. Während der Audienz 

'V Tenn er durch das Palasttor trat, so beugte er sich, gleich als ob er 
W kaum hindurch käme. Beim Stehen vermied er den Platz gegenüber 

von der Mitte des Tors, beim Durchschreiten (des Tors) trat er nicht auf die 
Schwelle. Wenn er am (leeren, äuBeren) Thron vorbeikam, so wurde seine 
Miene ernst, und seine Schritte waren geschwind, er redete im Flüsterton. 
Er hielt sorgfältig den Saum seines Kleides empor, wenn er zur Rudienz­
halle hinaufstieg. Er beugte sidt und hielt den Rtem an, gleich als wagte. 
er nicht Luft zu schöpfen. Wenn er (von der Rudienzhalle wieder heraus­
kam und) die erste Stufe herabgestiegen war, so löste sidt die Spannung in 
seinen Zügen, und er hatte einen heiterenRusdruck. Unten an den Stufen an­
gekommen, eilte er vorwärts (und seine Rrme waren) in leichterSdtwingung. 
So kehrte er an seinen Platz zurück mit ehrfurchtsvollem Gesichtsausdruck. 

S) Bei den StaatsbesudIen der Fürsten wurde in China groBes Zeremoniell beobadItet. 
Kam der Gast an, so hatte el" 90 SdIritte westlidI vor dem Palasttore vom Wagen zu 
steigen und durdI einen Kordon von Beamten sidI mit dem Ihn am Tor der Khn.enhalle 
erwartenden Wirt zu verständigen. Kuf beiden Seiten wurden hierzu drei Stufen von 
Beamten ausgesudIt, die, in bestimmten Kbständen voneinander stehend, unter Ver­
beugungen nam redIts und links (beim Empfang und Weitergeben der NadIridIt) die 
Verständigung der Fürsten vermittelten. Kung hätte seinem Kmt entspredIend eigentIidI 
nur den zweiten Rang der Gastempfänger einnehmen sollen. Er sdIeint jedodI wegen 
seiner Erfahrung auf diesem Gebiet zum widItigen ersten Rang, der eigentlidI den 
hödIsten KdelsgesdIledItem zustand, berufen worden zu sein. NadIdem der Zweck des 
BesudIs auf diese Weise kund war, kam der eigentlidIe Empfang. Beim KbsdIied hatte 
der Wirt so lange am Tor zu warten, bis der Gast sidI nidIt mehr umsah. Vgl. Kn­
merkung 4. 



5. Benehmen bez· dtplomatischen MisszOnen BudlX w.enn er das Zepter (seines Fürsten) zu tragen hatte, so beugte er si<fI, 
gleidJ als sei er nicht fähig (es zu tragen). Er hob es nicht höher, als 

man die Hand zum GruB erhebt (in l\ugenhöhe), und senkte es nidJt tiefer, 
als man die Hand beim OberreidJen einer Gabe ausstreckt (in Brusthöhe). 
Seine Miene war ernst und devot, seine SdJritte waren langsam und ge­
messen. Beim OberreidJen der Geschenke hatte er ein mildes Wesen. Bei 
der Privataudienz war er freundIidJ und heiter'). 
i) Die freundsdlaftlidle übersendung von Gesdlenken zwlsdlen den Höfen ging In drei 
Audienzen, die an drei aufeinanderfolgenden Tagen stattfanden, vor sldl. 1!.m ersten Tag 
fand die offizielle Beglaubigung des Gesandten durdl Vorweisen des fürstlichen Nephrit­
zepters statt. 1!.m zweiten Tag die überreidlung der Staatsgesdlenke, und am dritten 
Tag überreldlte der Gesandte in einer Privataudienz persönlldle Gesdlenke. 

Die 1!.bsdlnitte 1-5 gehören spradllidl eng zusammen; sie entstammen wohl sldler der­
selben Quelle. Diese Quelle Ist ni dl t im Kreis der Sdlüler zu sudlen wegen der Be­
zeidlnung .Kung DsY" an der Spitze, während In der Sdluliiberlleferung Immer nur .der 
Meister' steht. Was die Kritik dieser 1!.bsdlnitte anlangt, so fällt auf, daß In allen gar 
nldlts Individuelles von Kung beridltet wird. Vielmehr Ist es eine peinlldl genaue über­
tragung der alten vorgesdlriebenen Riten auf seine Person. Es Ist aber BUch eine Reihe 
innerer Bedenken vorhanden. 

&) Seine Hel m a t. Es läßt sldl nldlt feststellen, ob damit die Gegend von Küoll gemeint 
ist, die offiziell diesen Namen trägt, da Kung dort geboren Ist, oder Küfu, wohin er 
später gezogen Ist. Die Zelt, In die diese Bemerkung paßte, müßte daher entweder die 
Zelt vor seinem 22. Jahre sein, während weldler er sldlln Küoli aufhielt, oder aber die von 
seinem 69. Jahr bis zu seinem Tod, der mit 72 Jahren eintrat. Die übrige Zeit seines 
Lebens verbradlte er auf Wanderungen außerhalb seines Heimatstaates oder im Staats­
dienst. In keine der genannten Zeiten paßt die Zusammenstellung von 1!.bschnitt 1 Ihrer 
ganzen Färbung nadl so redlt hinein. 

b) In 1!.bsdlnitt 3 findet sldl die sdlon erwähnte Sdlwierigkelt, daß Kung die Rolle des 
obersten Gastempfängers bekleidet, die Ihm seinem Rang nadl gar nidlt zukommt. Zu­
dem ist im zweiten Satz vorausgesetzt, daß er am mittleren Platz steht, da er nach 
redlts und links seine Verbeugungen madlt. 

c) Die Hauptsdlwierlgkeit ist jedodl, daß 1!.bsdlnitt 3 und 5 sidl auf Vorgänge beziehen, 
die nidlt stattgefunden haben. Dsdlu HI hat die Gewissenhaftigkeit, den Kommentar 
Dsdlaus zu zitieren: .Kung DsY war Beamter in Lu vom 9. bis zum 13. Jahr des Fürsten 
Ding, wo er nadl Tsl ging. In dieser Zeit fand durdlaus kein fürstlldler Besudlsaus­
tausdl statt, so daß zu vermuten ist, daß die belden 1!.bsdlnllte • Vom Empfang der 
Gäste" und .Wenn er das Zepter trug" nur die gewöhnlldlen Belehrungen Kungs über 
diese Zeremonien enthalten." Nun hat ja allerdings wenigstens eine Zusammenkunft 
der Fürsten von Lu und Tsi In Gia Gu stattgefunden, bei der Kung anwesend war, und 
die In den .Sdlulgesprädlen" (Gia YÜ) sehr plastisdl erzählt wird (vgl. die blographisdle 
Einleitung). 1!.ber wir sehen da Kung In ganz andrer Weise tätig: nidlt als skla­
vlsdles Modell der alten Bräudle, sondern als überlegenen Staatsmann, der die Staats­
zeremonien benützt, um die Ansdlläge des Fürsten von Tsl zu hintertreiben. 

Wir können aus diesen Gründen nidlt umhin, die 1!.bsdlnilte 1-5 als unhlstorisdl zu 
bezeldlnen. Sie sind eine nadlträglidle medlanisdle übertragung des Kanons der Zere­
monien auf das Leben Kungs. Das Bild Kungs verliert übrigens keineswegs durdl Be- 99 
seitigung dieser pedantisdlen Züge. 
7* 
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Der Edle nahm kein Blaurot ~der ~dtwarzrot zu~ Kleidera~sputz. Gelb­
rot und violett nahm er mdtt (emmal) für seme HauskleIder. In der 

heißen Zeit trug er ungefütterte, gazeartige linnene Gewebe, aber beim Rus..; 
gehen zog er immer nodt ein Kleidungsstück darüber an. Dunkelbraune 
Kleidung trug er zusammen mit schwarzem Lammpelz, ungefärbte Kleidung 
mit Rehpelz, gelbe Kleidung mit Fuchspelz. Zu Hause trug er lange Pelz­
kleider, woran der redtte Armel kurz war. Er trug immer Nachthemden, 
die anderthalb Körperlängen hatten. Beim Rufenthalt zu Hause gebrauchte 
er dicke Fudts- oder Dadtspelze. Rußer bei Trauerfällen trug er sämtliche 
Nephritschmuckstücke. Rußer bei den ungenähten Opfergewändem hatte 
er immer nach der Figur genähte Kleider. Schwarzen Lammpelz und 
dunkle Kopfbedeckung trug er nidtt, wenn er Trauerbesudte machte. Zum 
.Monatsanfang zog er Galakleidung an und steIlte sich bei Hofe vor!;). 

5) 1\uch dieser Kleiderparagraph scheint eine einfache übertragung der zur Zeit Kungs 
üblichen Gebräuche für die höheren Beamten (dies hier nam den Hankomm.mtaren der 
Sinn von .der Edle") auf seine Person zu sein. Was die Farben anlangt, so gibt es in 
China 5 Grundfarben: Dunkelblau, Karminrot (Purpur), Weiß, Schwarz, Gelb. Die 
Mischfarben (zweiten Rangs) sind: Blau mit Gelb: Grün; Karmin mit Weiß: Ziegelrot; 
Weiß mit Blau: Kobaltblau; Schwarz mit Karmin: Violett; Gelb mit Schwarz: Dunkel~ 
braun. Die oben genannte Farbe Blaurot Ist Blau mit einem rötlichen Schimmer, 
Schwarzrot ist dreimal in Rot und zweimal in Schwarz gefärbt. Der Kleiderausputz Ist 
der Kragen und die Säume dIll Armel. Die Farben wurden vermi~den nach einigen 
Kommentatoren, weil beim Fasten bezw. Trauern getragen. Gelbrot und Violett sind Ills 
Mischfarben nicht einwandfrei (vgl. XVII, 18). Außerdem nach Dschu Hi hauptsächlich 
von Frauen und Kindern getragen. Die Sommerkleider sind aus Puerariafasern, ähnlich 
dem heutigen Grasleinen, sehr durchsichtig, oft gazeartig. Nach älteren Kommentaren 
war es beim 1\usgehen überhaupt üblich, ein Oberkleid anzuziehen. Dschu HI verän~ 
dert den Sinn: Unter der dünnen Kleidung trug er eine Weste, damit man den Körper 
nicht durchsah. Bei den amtlichen Kleidern mußte Pelz und Stoff In der Farbe harmo~ 
nieren. Dunkelbraun mit schwarzem Lammpelz wurde bei kaiserlichen Audienzen ge~ 
tragen; Weiß mit dem Pelz des weißlichen Rehkalbs bel Landestrauer und gewissen 
Opfern; Gelb mit Fuchs bel Staatsvisiten. Die häusliche Kleidung war auf Wärme und 
Bequemlichkeit eingerichtet, da es in China keine Ofenheizung gibt. Der rechte Armel 
etwas kürzer, um die Arbeit nicht zu hindern. Für das Nachthemd haben die späteren 
Kommentatoren keinen Sinn me/hr. Kung 1\n Guo macht Bettlaken daraus, andere 
Fastenkleider. - Nephritgegenstände, deren Klang musikalisch wirkte, trug man stets 
am Gürtel. Nur bei Trauerfällen war alles, was an Musik usw. erinnerte, verpönt. über 
die Vorstellung bei Hof am Neumond vgl. III, 17. Die Audienz war längst vor Kungs 
Zeit abgeschafft worden, und wenn er auch die Reste des Brauchs zu erhalten wünschte­
als Zeichen vergangener Zeit, so ist doch nicht anzunehmen, daß er durm monatliche De~ 
monstrationen die Audienzen gewaltsam wieder einführen wollte. Da Weiß die Trauerfatbe 
in China Ist, ist es bei Kondolationsbesuchen taktvoll, auch In Pelz und Kopfbededmng nicht 
von der Trauerfarbe abzuweichen; daher kein (schwarzer) Lammpelz und kein dunkler Hut. 



7. Das Fasten 

Beim Fasten hatte er immer reine Kleider von Linnen. Beim Fasten 
änderte er immer die Speise und verließ seinen (gewöhnlidten) Rufent­

haltsplatz 6). 
8. Das Essen 

Beim Essen versdtmähte er es nidtt, auf Reinigung (des Reises zu halten), 
beim Hackfleisdt versdtmähte er es nidtt, auf Feinheit (zu halten). Reis, 

der verdorben war und sdtlecht, Fisch, der alt, und Fleisch, das nicht mehr 
frisch war, aß er nicht. Was eine schlechte Farbe hatte, aß er nicht. Was 
einen schlechten Geruch hatte, aß er nicht. Was nicht richtig gekocht war, 
aß er nicht. Was nicht der Zeit entsprach, aß er nicht. Was nicht richtig ge~ 
schlachtet war oder nicht die richtige Sauce hatte, aß er nicht. Wenn das 
Fleisch audt viel war, ließ er es nicht den Gesdtmack des Reises verdecken. 
Nur im Weintrinken legte er sich keine Beschränkung auf, dodt ließ er sich 
nidtt von ihm verwirren. Gekauften Wein und Dörrfleisdt vom Markt ge~ 
noß er nicht. Er hatte stets Ingwer beim Essen. Er aß nicht viel. Wenn er 
beim fürstlichen Opfer anwesend war, behielt er (den ihm zugewiesenen 
Rn teil an) Fleisch nicht über Nacht. Opferfleisch ließ er nicht länger als drei 
Tage liegen. Was über drei Tage alt war, das wurde nicht gegessen. Beim 
Essen diskutierte er nicht. Im Bett redete er nidtt. Wenn er auch nur ein~ 
fachen Reis und Gemüsesuppe und Gurken hatte, so brachte er doch ehr~ 
furchtsvoll ein Speiseopfer dar?). 

6) Das Fasten Ist die dem Opfer vorangehende Reinigung. Um den Göttern zu be­
gegnen, muß man rein sein, rein In der Speise und rein Im äulleren Leibesleben. Kung 
1\n Guo bezieht die oben erwähnten linnenen Kleider auf die Kleidung beim Reinigungs-
bade. Das Fasten war nldtt Enthaltung von sämtlidter Nahrung, sondern nur von 
lUkohol und .unreiner" Nahrung. Dsdtu HI nimmt den 1\bsdtnitt aus dem letzten Para­
graphen über die Nadttkleldung hier hereill. Die Hankommentare nehmen den ersten 
Satz des vorliegenden Paragraphen zum vorherigen, den zweiten zum folgenden. Vgl. 
Matth.6, 16-18. 7) 1\udt hier haben wir eine Reihe Speiseregeln, wie sie für die gebildeten 
Stände zu Kungs Zelt allgemein üblldt waren und vorzugsweise die Hygiene der Ernährung 
zum Ziel hatten. Grade hlerlll Ist 111 China ein großer Rückgang eingetreten, da diese 
Regeln so ziemlldt Punkt für Punkt mlßadttet werden. Die meisten dir Regeln be-
dürfen für Europäer keiner weiteren Erklärung. Was das Opferfieisdt bel den fürst-
Iidten Opfern anlangt, so bekam jeder Teilnehmer ein Stück zugewiesen, das aus Ehr-
furdtt vor den Göttern nldtt liegen gelassen werden durfte. Der darauf folgende Satz 
wird gewöhnlidt von Privatopfern verstanden, bei denen das Fleisdt so viel war, daß es 
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nidtt an einem Tag aufgegessen werden konnte. 1\udt hier war aus Rücksldtt auf die 
Geister möglidlste Eile not. (Der japl'lnisdte Kommentar sieht in diesellI Satz einen In 101 
den Text versdtlepptell Kommentar). Vgl. hierzu die jüdisdten Opferrlten. Beim Essen 
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IO. Doif.feste w.enn die Dorlgenossen zusammen tranken und die l\lten9) aufbrachen, 
so brach er auf. 

Wenn die Dorfgenossen den Reinigungsumzug 10) hielten, so kleidete er sidl 
in Hoftradlt und stellte sich auf die östliche Treppe seines Hauses. 

II. BotenII) 

w.en~ er jemand mit GrüBen in einen Nachbarstaat simdte, so verneigte 
er sidl zweimal vor ihm und geleitete ihn. 

Freiherr Kang sandte ihm Medizin. Er empfing sie mit einer Verbeugung und 
sprach: .Ich kenne ihre Wirkung nicht, deshalb wage ich nicht, sie zu kosten.· 

I2. Der Stallbrand 

Einst brannte sein Stall. Der Meister 12) kam von Hofe zurück und fragte: 
.Ist auch nidlt etwa ein Mensdl verletzt?- Er fragte nicht nadl (dem 

Verlust an) Pferden. 
keine wissenschaftlichen Erörterungen: vgl. dazu Kant (belA. Hoffmann, J. Kant, pag. 213). 
Das Speiseopfer vor jeder Mahlzeit entspricht dem christlichen Tischgebet. Ein paar 
Reiskörner werden gespendet zum dankbaren Gedenken an die Begründer des Ackerbaus. 
8) Nach Dschu HI und anderen ist der Sinn: Da der Meister in allen Dingen Ordnung 
liebte, so ließ er auch in kleinen Dingen keine Unordnung zu. Die alten Kommentare 
beziehen die Korrektheit auf die Beschaffenheit der Matte, deren Schichten nach dem 
Rang abgestuft waren. Der japanische Kommentar bezieht es, um Kung von Pedanterie 
freizusprechen, unter Hinweis auf Abschn. 13 ebenso wie den ganzen Abschn. 8 auf die 
Fastenzeit. 9) Die Alten, wörtlich: .dle Stabträger" . Nach der Sitte trug man mit 50 Jahren 
einen Stab als Stütze zu Hause, mit 60 in der Offentllchkeit, mit 70 bei Hofe usw.; hier sind 
also die 60jährlgen gemeint. Sie hatten den Vortritt. 10) Der Reinigungsumzug zur Ver­
treibung der Pestgeister fand dreimal Im Jahre statt; der zur Winterzeit wurde vom Volk als 
Mummenschanz betrieben. Man zog In Bärenfellen und mit Speeren uJ;1ter Gebrumm um­
her, um die Pestgeister zu schrecken. Dieser Umzug Ist hier gemeint. Der .Grund für 
Kungs Verhalten wird verschieden gedeutet. Nach den Hankommentaren stellte er sich vor 
der Ahnenhalle auf, um die l\hnengeister vor Unfug zu schützen. Nach den Späteren suchte 
er auch die zum Narrenzug ausgeartete alte Sitte noch zu ehren und empfing das Volk 
mit größter Feierlichkeit. 11) Es war sonst für Beamte nicht üblich, mit dem Ausland zu 
verkehren. Kung machte eine Ausnahme. Seine Höflichkeit gegen den Boten war eine 
Ehrung für den, dem die Botschaft galt. Freiherr Kang Ist der auch sonst (vgl. n, 20; VI,6) 
genannte Minister GI Kang von Lu. Es war nicht Sitte, Medizin als Geschenk zu schicken, 
da die Geschenke aus Höflichkeit beim Empfang gekostet werden mußten und die Medi­
zinen hl!ufig giftig waren. Kung nimmt das Geschenk an und gibt die Erklärung, warum 
er es nicht kostet, so daß er nicht als unhöflich erscheint. 12) Der einzige Abschnitt 
des Buchs, in dem der Ausdruck .der Meister" vorkommt, während 1m Vorangehenden 
wenigstens Kungs Selbstbezeichnung Klu (oben mit Ich wiedergegeben) erscheint. Beide 
scheinen zuverlässige Erinnerung zu enthalten. 



IJ. Ehrungen durch den FürstenZ3) 

'V Tenn der Fürst ihm eine Speise sandte, so rüdrte er die Matte gerade 
W und kostete sie zuerst. Wenn der Fürst ungekodJ.tes FleisdJ. sandte, 

so ließ er es kodJ.en und bradJ.te es (seinen l\hnen) dar. Wenn der Fürst 
ein lebendes Tier sandte, so hielt er es lebend. Wenn er vom Fürsten zu!11 
Essen befohlen war und der Fürst die Dankspende dargebradJ.t hatte, kostete 
er alle Speisen zuerst. 

Wenn er krank war und der Fürst ihn besudJ.te, so legte er sidJ. mit dem 
Kopf nadJ. Osten, legte die Hofkleidung über sidJ. und zog den Gürtel darüber. 
Wenn ihn der Fürst (zu Hof) befahl, so wartete er nidJ.t, bis angespannt 
war, sondern ging zu Fuß voran. 

I4. Im könzglzchen Hezlzgtum Z4) 

'V Tenn er das königlidJ.e Heiligtum betrat, erkundigte er sidJ. nadJ. jeder 
Weinzeinen VerridJ.tung. 

IS. Verhältnis zu Freunden Z5) 

'V Tenn ein Freund gestorben war, der keinel\ngehörigen hatte, so spradt 
Wer: "überlaßt es mir, ihn zu begraben." 

Wenn ein Freund ihm etwas sdtenkte, und waren es selbst Pferde und 
Wagen: wenn es nidJ.t OpferfleisdJ. war, so madJ.te er keine Verbeugung. 

18) Wie sld! aus Hbsd!n. 11 Hnm. ergibt, war es Sitte, die übersandten Speisen sofort zu 
kosten, aud! wenn sie nid!t zur Zeit des Essens ankamen. Rohes Fleisch ließ man 
kod!en und brad!te es den Hhnen dar, um die Gabe dadurd! zu ehren. Das gekod!te 
Fleisch konnte nld!t den Hhnen dargebracht werden, weil es möglid!erweise sd!on den 
fürstlid!en Hhnen geopfert war. Lebende Tiere wurden gefüttert, wohl weniger aus 
h\ensd!lId!keit, wie Dschu Hi meint, als um sie bis zur Zeit der wid!tigen Opfer auf~ 
zubewahren. Hn der fürstlid!en Tafel wäre es taktlos gewesen, das fürstlld!e Tisch~ 
gebet (siehe l\bsd!n. 8), das sonst jeder für sich vollzog, nicht als für alle geleistet anzu~ 
erkennen. Das Kosten der Speisen war Hufgabe der Diener. Durch das Kosten der 
Speisen brad!te man zum Husdruck, daß man aid!t wage, 5id! als Gast zu fühlen. Die 
Lage des Kranken bei einem fürstlid!en Besud! mußte so sein, daß der Fürst mit dem 
Gesid!t nad! Süden sehen konnte, wenn er nad! dem Kranken sah (vgl. die eine mög~ 
lId!e Erklärung von VI, 8, Hnm.). 14) Wiederholung eines TeDs von m, 15. 15) Die 
Freunde ohne Hngehörigen, für deren Begräbnis Kung sorgte, waren aus andern Staaten, 
da in seiner Heimat in China jeder jemand hat, der für sein Begrlbnis aufkommt. 
- Die Verbeugung vor dem von Freunden gesandten Opferflelsd! galt nld!t der Gabe, 
deren Größe auf Kung eben keinen Eindruck mad!t, sondern den Geistern, von deren 
Opfer es ein Teil war. 
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16. Das A·ußere. Benehmen I6) 

Im Bett lag er nidIt (steif wie) ein LeidInam. Im täglidIen Leben war er 
nidIt formell. 
Wenn er jemand in Trauer sah, so änderte er (seinen GesidItsausdrud!:), 

auch wenn er ein guter Bekannter war. Wenn er einen in Hofkopfbeded!:ung 
oder einen Blinden sah, so benahm er sich höflidI, audI wenn er ihnen 
oft begegnete. 

Einen LeidIenzug grüßte er (wenn er selbst im Wagen fuhr) durdI (Ver­
beugung bis zur) Querstütze. Ebenso begrüßte er die (Leute, welche die) 
Volkszählungslisten trugen. 

Wenn er bei einem reichen Mahl (zu Gaste) war, so änderte er seinen 
Rusdrud!: und erhob sidI. 

Bei einem plötzlidIen DonnersdIlag oder einem heftigen Sturm änderte er 
stets (seinen GesidItsausdrud!:). 

17. Im Wagen 
\ V Tenn er den Wagen bestieg, stand er gerade und hielt das HandseiI. 
W Im Wagen sah er nidIt nadI innen, spradI nidIt hastig und deutete 

nidIt mit dem Finger. 

18. Dze Fasanenhenne I7) 

.Ein Rnblid!:, und es steigt empor, 
Es fliegt umher und läßt sidI wieder nieder.· 

16) Der erste Satz heißt wörtlidt: Im Sdtlaf(zimmer?) nidtt Leidtnam. Die traditionelle 
Deutung Ist die Im Text gegebene. l\ndre erklären: In seinem Schlafzimmer saß er 
nidtt starr und steif wie ein Toter. Die l\usdrud<swelse ist jedenfalls merkwürdig. 
Der Absdmitt über das zeremonielle Verhalten gegen Freunde, Beamte und Blinde 
(M.uslker?) Ist aus IX, 9 frei wiederholt. .Audt wenn er Ihnen oft begegnete": so nadt 
den dtineslsdten Kommentaren; wörtlldt: im Hllnskleid, was Legge und Ku hung ming 
akzeptieren, Couvreur übersetzt: quamvis In loeo non publieo. - Die Ehrerbietung 
gegen die Leidtragenden vom Wagen aus ist nur ein Spezialfall der ebengenannten. 
Die Volkszählungsllsten mit den Namen der Bewohner des Reidts waren ehrwürdig 
selbst für den Fürsten, denn sein Gottesgnadentum offenbarte sldt durdt die Zuneigung 
der Herzen des Volks. Ein tiefer Respekt vor dem Volk als soldtem Ist daher Grund­
zug der dtlnesisdten Staatsidee. - In dem Donner und Sturmwind hörte man .die 
Stimme des Herrn", daher geziemte sidt Ehrfurdtt. V gl. Psalm 29. 17) Die Fasanen­
henne Ist das Kreuz aller Erklärer und übersetzer. Die dtlneslsdten Kommentare 
nehmen Korruption des Textes an, und man wird sldt dabei beruhigen müssen. Die 
Verse sm Anfang sollen ähnlidt wie die Im letzten Absdtnitt des vorigen Budt~ aus 
einem apokryphen Stüd< der Lieder stammen. 



Er spradt: .Ruf der Bergbrücke eine Fasanenhenne. Zu ihrer Zeit! 
ihrer Zeit!" 

Dsi Lu bradtte sie dar. Er roch dreimal und erhob sidt 18). 

Zu 

18) Oie Szene Im Wald gleidlsam als Erklärung zu dem Zitat: Ein Seufzer Kungs, daß 
die Vögel unter dem Himmel Ihre Zelt finden, zu der sie sidl niederlassen können, nadldem 
sie umhergeflattert, wAhrend er ruhelos umhergetrieben werde. OsT Lu wUrde das mlßver­
stllnden haben und (nadl den Hankommentllren) den Vogel als zeitgemäßes Wild gefangen 
und zubereitet haben. Aber der Meister hatte keinen Appetit zu dieser Speise. Er 
berodl sie ein paarmal und erhob sldl. 

Eine andere Erkllirung wäre, daß OsT Lu auf die Fllsanenhenne zugegangen wäre, 
diese dreimal mIt den Flügeln gesdllagen und sidl erhoben habe. 
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BUCH XI 

Dieses Buch enthält eine Reihe von wirklichen Gesprächen des Meisters' 
mit seinen Jüngern. Es zeigt ihn ilJl Verkehr mit den Seinen. Dabei zeigt 
sich eine ganz spezielle Richtung. Dsong Schen, der sonst so viel genannte 
und als orthodox anerkannte Förtsetzer der Lehren Kungs, tritt in diesem 
Buch ganz zurüd<; in der l\ufzählung der wichtigsten Jünger XI, 2 ist er 
übergangen, ebenso wie Dsi Dschang, der in Buch XIX eine dem DsiHia 
gegenüber etwas oppositionelle Stellung einzunehmen scheint. In Verlauf 
des Buches kommt nur eine etwas wenig schmeichelhafte Bemerkung über 
Dsong Schen vor (l\bschn. 17). während Dsi DsdJang in l\bschn. 15 und 17 nicht 
eben lobend erwähnt wird. Dagegen tritt nebenYän Hui, dessen Platz unbe~ 
stritten bleibt. eine andre Gestalt in den Vordergrund, Min Dsi Kiän, der 
sogar einmal ausdrüd<lich den Ehrentitel .Meister" erhält. Das läßt darauf 
schließen, daß zum mindesten ein Teil des überlieferten Stoffs der Schule 
dieses Jüngers entstammt, der sonst in der überlieferung sehr zurüd<tritt. 
Min Dsi Kiiin wird außer im vorliegenden Buch nur in Buch VI, 7 genannt. 
Das ist vielIeicht nicht zufällig, da einerseits auch einige andere sonst wenig 
genannte Jünger, wieBe Niu (nur VI, 8 und XI, 2), Gung Si Hua (V, 7; VI, 3: XI,15. 
21. 25; VII, 33), Dschung Gung (VI, 1. 4: XI, 2: XII, 2; XIII. 2), in den beiden • 
Büchern mehr oder weniger deutlich sich abheben, anderseits auch stofflich 
manche Parallelstellen (vgl. XI, 6 mit VI, 2; XI, 23 mit VI, 6) sich finden. 
Jedenfalls steht das Buch XI literarisch sehr hoch, wie ein Vergleich der 
bel den Genreszenen V, 25 und XI,25 auf den ersten Bild< ergibt. Was dort 
stammelnd angedeutet ist, ist hier mit vollendeter Kunst in Durchbildung der 
Situation und Individualisierung der einzelnen Persönlichkeiten zum l\us~ 
drud< gebracht. Der ganze Ton des Buchs ist freier und fließender als der 
oft fast ängstlich gewissenhafte des Kreises um Dsong Schen. Herkömmllcher~ 
weise beginnt es den zweiten Teil der .Gespräche". 

I. Alte und neue Zez'tI ) 

Der Meister sprach: .Die früheren Ge~ Der Meister sprach: • Wir sind 
schledtter waren in Kultur und Musik uns in unseren Tagen mit Stolz 

rohe Menschen, die späteren Ge~chlechter 
sind in Kultur und Musik gebildet. Wenn 
ich (diese Dinge) auszuüben habe, so folge 
ich den früheren Geschlechtern.· 

bewußt, wie weit wir es gebracht 
haben in der Verfeinerung der 
gesamten Kultur und in der Ver~ 
vollkommnung der Kunst, und 
so sehen wir mit. einem etwas 

1) Es Ist fragiIch, wehne ZeltGn mit der .alten" und der .neuen" Zelt gemeint sind. Die 
Hankommentare nehmen die .alte" Zelt als die Zeit der Uranfänge der chinesischen 
Kultur und die .neue" Zelt als die der drei ersten Dynastien. Das ist wahrsdteinlidl 
falsdt, da Kung sldi wiederholt auf den Boden der Kultur der Dsdtouzeit als der hödtsten 
stellt (vgl. m, 14). Vielmehr Ist die .alte" Zelt die sdtöpferlsdte Periode der Dsdtou­
dynastie und die .neue" Zelt die Gegenwart Kungs, da die M.asse äußerer Pradtt den 
Geist der Kultur zu erstid!:en drohte (vgl. V, 17 und die Briiudte der drei l\delsgesdtledtter 
In Lu; Budi m u. a.). Worin Kung die Wurzel der Kultur sieht, sprldit er ja oft ganz 
deutlldi aus (vgl. m, 4). 



geringsdlätzigen Mitleid herab auf die Zelten der Großväter, die die Formen Buch XI 
der Kultur und die Rusdrucksmöglidlkeiten in der Kunst erst mühsam 
sdlaffen mußten und daher an Glätte und Gewandtheit so weit zurückstehen 
hinter unsrer fortgesdlrittenen Zeit. Und dennodl muß ich gestehen, daß 
idl mich gegebenenfalls an die Hrt der alten Zeiten halte.' 

2. Dze Jünger der Wanderzett 

Der Meister sprach:. Von denen, die mir 
folgten in Tsdlen und Tsai, kommt 

keiner mehr zu meiner Tür." 
Ethisdlhodlstehendwaren:YänYüan,Min 

Dsi Kiän, Jan Be Niu, Dsdlung Gung; rhe­
torisch begabt waren Dsai Wo und Dsi 
Gung; politisch tätig waren: Jan Yu und Gi 

Lu; ästhetisdl und literarisdl begabt waren: 
Dsi Yu und Dsi Hia 2). 

Der Meister sprach: .Dle Zei­
ten wedlseln und die Menschen. 
Einst auf meinen Wanderungen 
war idl audl in den schlimmsten 
Tagen von Getreuen umgeben, 
die die Gefahren mit mir teilten. 
Wo sind sie hin? Teils gestor­
ben, teils im Rmt, teils in ihrer 
Heimat, aber keiner ist mehr um 
mich." 

2) Die Hnspielung auf Tsmen und Tsal bezieht slm auf ein Erlebnis aus Kungs Wander­
zeit. Etwa in seinem 62. Lebensjahre war Kung mit seinen Jüngern aus dem Staate 
Tsmen in den Staat Tsal gewandert. Die Beamten von Tsmen, die fürmteten. er werde 
slm In den großen südlimen Staat Tsmu begeben und dessen König bel seinen Unter­
nehmungen gegen Tsmen unterstützen, ließen ihn mUitlirism gefangen setzen, bel welmer 
Gelegenheit der Meister und seine Smüler sieben Tage lang von Nahrungszufuhr abge­
smnltten waren. (Vgl. XV. 1, wo von dem hier genannten Ereignis die Rede ist. unel 
VII. 30. wo aus dem Benehmen des Ministers von Tsmen aufs deutllmste dessen feind­
Iime Hbneigung sprimt.) 

Die an diesen Hussprum sim ansmließende Hufzlihlung der zehn .Philosophen" und 
vier .Fakultäten" Ist natürlim kein Hussprum Kungs. sondern ein Kommentar zu der vor­
gegangenen Außerung. Warum Dsong Smen fehlt. bleibt unaufgeklärt (wenn maß 
nimt die Herkunft des Bums aus anderer Quelle als Grund annehmen will). Die ge­
nannten Jünger sind: 

1. Ylln Hul (Ilterarlsmer Name: Dsl Vüan) aus dem Staate Lu; der LIeblIngsjünger, 
der In den lirmlimsten Verhältnissen slm dennom fröhl1m zeigte. Er war 30 Jahre jünger 
als Kung und wurde In früher Jugend sein Smüler; mit 29 Jahren soll sein Haar weil 
geworden sein, mit 32 Jahren starb er. 

2. Mi n S u n (literarismer Name: Dsl Kilinl aus Lu, 15 Jahre jünger als Kung (nam 
Gla VÜ 50 Jahre jünger). Besonders durm seine Pietät ausgezeimnet. Hus seiner 
Jugend wird erzählt, daß er eine Stiefmutter hatte, welme ihn ihren belden eigene. 
Söhnen gegenüber stets zurüdtsetzte. Im Winter habe sie seine Kleider nur mit Sdtilf. 
statt mit Watte, gefüttert. Einst hatte er Im kältesten Wetter seinen Vater Im Wagen 
zu führen. Vor Frost erstarrt. ließ er die Zügel fallen. Sein Vater, der Namilissigkeit 
vermutete, smlug mit dem Stodt nam Ihm. Da platzten die Nähte seines dürftigen Ge­
wandes. und die Sd1l1fblüten stoben heraus. Dadurm kam der Vater hinter die Grau­
samkeit der Stiefmutter und wollte sie In seinem geremten Zorn verstoßeu. Der kleine 
Sohn aber legte Fürbitte ein mit den Worten: .Wenn die Mutter dableibt, hat nur ein 107 
Kind Frost zu dulden, wenn sie weg Ist, sind wir alle drei verlassen." Durm diese 
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J. Yän Huts Auffassungsgabe 

Der Meister sprach: .Hui hilft mir nicht. M.it allem, was idl sage, ist er 
einverstanden (so daß sich nie eine Diskussion entspinnen kann).· 

rührende Fürbitte bewegt, wurde selbst die Stiefmutter bekehrt und benahm sidt von 
da ab freundlidt audt gegen ihr Stiefkind. Diese Gesdtidtte Ist als eines der 24 Bei­
spiele klndlidter Pietät In ganz China bekannt. Das Grab des Min OsT Klän ist bel Tsinanfu. 
Bemerkenswert ist, daß er nie mit dem Vornamen genannt wird, sondern - audt In 
des Meisters Mund I - mit seinem literarlsdten Namen oder (XI, 12) sogar Meister Mln, 
was sonst nur nodt bel Dsong Sdten und Yu Jo vorkommt, die auffallenderwelse beide 
hier fehlen. 

3. Jan Gong (Be Niu) aus Lu, 7 Jahre jünger als Kung. Als Kung Minister In Lu 
wurde, bestimmte er Be Niu zu seinem Nadtfolger als Beamter von Dsdtung du. Er 
starb an einer aussatzartigen Krankheit, während der der Meister ihn besudtte. Vgl. VI, 8. 

4. Jan Yung (Dsdtung Gung), Verwandter von No. 3, 29 Jahre jünger als Kung. Sein 
Vater war wegen seiner Sdtledttigkeit berüdttigt, ab~r der Meister ließ es den Sohn 
oidtt entgelten. 

5. Dsal YÜ (Ost Wo) aus Lu. Er hatte eine sdtarfe Zunge. Während der Reisezeit 
tritt er besonders hervor bel der Begegnung des Meisters mit dem König von Tsdtu 
(unmittelbar nadt dem MIßgesdtlck In Tsmen). Der König von Tsdtu wollte dem an Ihn 
obgesandten Dsal Wo einen elfenbelngesdtmückten Wagen für den Meister mitgeben. 
Das lehnte Dsa! Wo ab mit der Begründung, der Meister sehne sldt nadt nidtts an­
derem, als Tugend und Redtt zu Ehren zu bringen. Wenn er einen Fürsten fände. der 
dazu geneigt wäre, würde er selbst zu Fuß gern kommen und braudte keinen soldt 
kostbaren Wagen. - Als Kung dann mit dem Kllnlg von Tsdtu bekannt geworden war, 
wollte dieser Ihn anstellen. Dodt sdteiterte die Anstellung an der Remonstration des 
Ministers von Tsdtu, Ost SI. der auf die Gefahr hinwies, einem Mann mit so vorzüg­
Udten Jüngern zur Seite, wie Kung sie habe. eine Madtt anzuvertrauen, durdt die er 
sldt zum Herrn des ganzen Reldtes madten könnte. Unter den Sdtülern, die sm könlg­
Udten Hof nldtt Ihresgleidten haben, wird neben OsT Gung, Yän Hul, OsT Lu als vierter 
Dsal Wo genannt, ein Beweis, daß er einen gewissen Eindruck auf Außenstehende madtte. 
In Lun YÜ kommt er ziemlidt sdtledtt weg und ersdteint da sozusagen als enfant 
terrlble der konfuzianisdten Sdtule. Er hatte später in Tsi eine Anstellung, wobei er 
sich jedodt In nutzlose Sadten einließ, die zur Ausrottung seiner Verwandtsdtaft führten. 

6. Duan Mu TsT (Ds1 Gung) aus dem Staate We. Ebenfalls nidtt durdt innere 
Qualitäten hervorragend, dodt bekannt durdt seine sdtönen Worte. Er trauerte nadt 
dem Tode des Meisters nodt drei Jahre länger als die übrigen Sdtüler an seinem Grabe. 
Die übrigen Sdtüler wollten ihn nadt des Meisters Tod zum Haupt der Sdtule madten, 
was er allerdings besdteiden ablehnte, ebenso wie audt andere Vorsdtläge von fremden 
Fürsten, die für ihn zum Tell redtt sdtmeidtelhaft waren. Von Hause aus arm, gelangte 
er durd! kommerzielle Unternehmungen zu großem Reidttum. Er war iiJ>eraus begabt 
und von rasdter Auffassung. 

7. Ja n K i u (Dst Yu) verwandt mit Be Niu und Dsdtung Gung (No. 3 nnd 4) und etwa 
ebenso alt wie der letztere. Er war bekannt wegen seiner Gewandtheit und seiner aus­
gebreiteten Kenntnisse. Er war später Beamter Im Dienst der Familie Gi von Lu, 
während weldler Zelt der Meister mandtes an Ihm auszusetzen hatte. Seinem Einfluß 
Ist die Zurückherufung Kungs in seinen Heimatstaat zuzusdtreiben. 

8. D s dt u n g Yu (0 sr Lu oder GI Lu) aus Lu, neun Jahre jünger als Kung. Er Ist be­
kannt wegen seiner Energie, die oft an Ungezügeltheit streifte. Seine ganze Art tritt 
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Der Meister spradI: • ,Gehorsam wahrhaftig ist Min DsT Kiänl'3) Damit 
sagen die Leute nidIts anderes als seine eigenen Eltern und Brüder.· 

5. Nan Yungs Besonnenhez"t und zn,. Lohn 

Nan Yung wiederholte häufig das Lied vom weißen Zepterstein. Meister 
Kung gab ihm die TodIter seines älteren Bruders zur Frau 4). 

uns entgegen in der Gesdlichte seiner ersten Begegnung mit Kung. Kung fragte ihn, 
was er am meisten liebe. .Mein langes Schwert", war die lI.ntwort. Kung erwiderte, 
wenn er zu seiner Befähigung noch die Resultate des Studiums hinzufügen würde, so 
würde u sich sehr vervollkommnen können. • W as kann mir das Lernen nützen?" fragte 
OsT Lu. .Dort der Bambus ist gerade und nie gebogen worden. Man kann Ihn ab­
schneiden und sogar eine Nashornhaut damit durchbohren." .Ja, aber wenn man ihn 
mit einer stählernen Spitze und mit Fed4/rn VIlrsleht, wird er dann nicht noch tiefer ein­
dringen ?" Darauf verneigte sich OsT Lu und bat, als Schüler angenommen zu werden. 
Er war gleichzeitig mit Jan Klu Im Dienst der Familie Gi. Später, als der Meister In We 
die Anstellung abgelehnt hatte, weil der Sohn den Thron gegen seinen eignen Vater 
innehatte (vgl. Lun YÜ xm, 3), da blieb Dsr Lu In We zurück, während Kung auf Jan 
Kius Veranlassung nach seiner Heimat ehrenvoll zurückberufen wurde. OsT Lu behielt 
auch den jungen Dsl Gau In amtlicher Stellung in seiner Nähe. Kung war mit der ganzen 
Sache nicht recht einverstanden (vgl. Xl, 2Il), da er die OsT Lu drohenden Gefahren vor­
aussah (vgl. Xl, 12). Es kam auch so, wie Kung es gefnrchtet. Eine Revolution brach 
in We aus. OsT Gau zog sich rechtzeitig zurück, aber Dsr Lu wollte seinen Herrn nicht 
verlassen, und als die Sache zum offenen Kampf kam, fand er im Getümmel seinen Tod. 
Der Meister weinte sich die Augen wund, daß er audl diesen Schüler noch überleben 
mußte. Im selben Jahre noch starb auch Kung. 

9. Yän Yän (Dsr Yu, nicht zu verwechseln mit No. 7). Er war ll5 Jahre jünger als 
Kung und stammte aus dem Staate Wu Im Süden, der damals nicht zu China gehörte. 
Der Meister drückte sich bel seiner l\nkunft sehr erfreut darüber aus, daß seine Lehre 
den Weg nach Süden finde. l\ls er Bellmter von Wu Tschonq war, reformierte er die 
Bevölkerung durch Musik und Zeremonien, wofür ihn der Meister lobte. 

10. BuS chang (OsT Hia). Er war ll5 Jahre jünger als Kung und vermutlich aus dem 
Staate We. Er erreichte ein sehr hohes Alter und zeichnete sich aus durch seine Be­
lesenheit und Genauigkeit in den äußeren Formen. Er gründete nach des Meisters Tod 
eine Schulll In seinem Heimatstaat, die mit der Schul2 des (hier nicht genannten) OsT 
Dschang in beständiger Fehde lebte (vgI. Buch XIX). Er war ohne größere Gesichts­
punkte nur auf das Detail gerichtet. 

3) Auffallend ist, wie schon bemerkt, die Bezeichnung Mln OsT Kiän im Munde des 
Meisters, der sonst von seinen Jüngern nur mit ihrem Rufnamen spricht. Der japanisdle 
Kommentar sucht die Sache so zurechtzulegen, daß Kung hier einen allgemein gehörten 
Ausspruch der Leute über den Jünger zitiere und hinzufüge, daß dieses Lob nicht un­
verdient sei, da es mit den AuBerungen seiner Familienmitglieder nur übereinstimme. 
Die l\uskunft ist immerhin erwägenswert, wenn auch im allgemeinen der betreffende 
Kommentar viel zu viel mit Zitaten operiert. Ober die Pietät Mln OsT Kiäns vergleiche die 
letzte Anmerkung. 4) Ober Nan Yung vgI. V, I, wo ebenfalls seine Verheiratung erwähnt 
wird. Das Lied vom weißen Zepterstein steht Schi Ging IJI; 3; 2, 5. Die Zeilen heißen: 

.EIn Flecken In einem weiften Nephritzeptlu kann weggesdllilfen werden; 
Einen Flecken In der Rede kann man nicht beseitigen.' 

Die Beherzigung dieser Worte ist ein Z eichen für die vorsichtige Zurückhaltung Nm Yungs. 109 
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6. Welcher ist der Größte unter den Jüngern.' 

Der Freiherr Gi Kang fragte, wer unter den Jüngern das Lernen liebe. 
Meister Kung entgegnete und sprach: .Da war Yän Hui, der liebte das 

Lernen. Zum Unglück war seine Zeit kurz, und er ist gestorben. Jetzt gibt 
es keinen mehr" 5). 

7. Rücksti:ht auf dze Lebenden 
1\ Is Yän Yüan gestorben war, bat YänLu um des Meisters Wagen, um 

I'\.dafür einen Sarkophag zu beschaffen. Der Meister sprach: wBegabt oder 
unbegabt: jedem steht doch sein Sohn am nächsten. Als (mein Sohn) Li starb, 
hatte er einen Sarg. aber keinen Sarkophag; ich kann nicht zu Fuß gehen, 
um einen Sarkophag zu kaufen. Nachdem ich ein öffentliches Amt bekleidet 
habe, geht es nicht an, daß ich zu Fuß gehe" 6). 

8. Gottverlassenhez't 
1\ Is Yän Yüan starb, sprach der Meister: • Wehe, Gott verläßt mich, Gott 

I'\. verläßt mich" 7). 

9. Des Meisters Tränen um Yän Huz' 
1\ IsYän Hui starb, brach der Meister in heftiges Weinen aus. (Die Schüler 

I'\.in) seiner Umgebung sagten: .Der Meister ist zu heftig." Der Meister 
sprach: .Klage i~ zu heftig? Wenn ich um diesen Mann nicht bitterlich 
weine, um wen sollte ich es dann tun?" 

IO. Yän Huzs Beerdigung 
1\ Is Yän Yüan gestorben war, wollten die Jünger ihn prächtig beerdigen. 

I'\.Der Meister sagte, sie sollten es nicht tun. Aber die Jünger beerdigten 
ihn prächtig. Der Meister sprach: wHui hat mich immer wie einen Vater be­

b) Eine Wiederholung aus VI, 2, wo dieselbe Frage dem Fürsten ll.i gegenüber nodt 
ausführlidter beantwortet Ist. 6) Yän Lu Ist der Vater von Yäll Hul (Yän Yüan) und 
war ebenfalls Kungs Smüler. Da die Familie zu arm war, um einen Doppelsarg, wie er 
zu einem Begräbnis ersten Rangs gehörte, kaufen zu können, stellt er das obige An­
sinnen an Kung. Kung war prinzipiell gegen jeden Beerdigungsluxus (vgl. IX, 11 und 
XI. 10), deshalb aum diese Ablehnung. Eine historisme Smwierigkeit ergibt sim daraus, 
daß nam Gia YÜ und SmT Gi Yän Hul einige Jahre vor Kungs Sohn Li starb. Lun YÜ 
verdi~nt jedom den Vorzug. 7) Eine Bestätigung für Kung, daß seine Lehre nimt nam 
der Art der alten heiligen Könige sldt werde durmsetzen lassen. Der Himmel hat ihn 
nimt zum Herrsdler bestimmt. 
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handelt; mir war es nicht vergönnt, ihn wie meinen Sohn zu behandeln. BudiXI 
llber nicht an mir lag es, sondern an euch, ihr meine Jüngeru 8). 

I I. Tod und Leben 

GI Lu9) fragte über das Wesen des Dien­
stes der Geister. Der .Meister sprach: 

"Wenn man noch nicht den .Menschen die­
nen kann, wie sollte man den Geistern die­
nen können'" 

(Ds! Lu fuhr fort): "Darf ich wagen, nach 
dem (Wesen) des Todes zu fragen?" (Der 

Dsi Lu fragte nach dem Wesen 
des Ahnendienstes. Der .Meister 
sprach: .Es ist ein müBiges Un­
terfangen, sidt auf theoretische 
Erörterungen über die meta­
physische Art der Beziehungen 
der Gegenwart zur Vergangen­
heit einzulassen. Was durch den 
Ahnendienst seinen äuBeren .l\\eister) sprach: • Wenn man noch nicht das 
Ausdruck findet, das ist die Ge­

Leben kennt, wie sollte man den Tod sinnung der Ehrfurcht, welche 
kennen?" schlechthin für den .Menschen 
Pflicht ist. Aus dieser Ehrfurcht der Gesinnung entspringt das rechte Ver­
halten gegen die lebenden Autoritäten. Dieselbe Gesinnung, weil schlecht­
hinige Pflicht, . zeigt sich auch über das Grab hinaus, weil eine ewige Wahr­
heit nicht von zeitlichen Bedingungen beeintluBt werden kann. Wer aber 
seine Eltern nicht ehrt, die er siehet, wie kann der den llhnen dienen, die 
er nicht sieht?" 

Dsi Lu fragte weiter über das Wesen des Todes. Der .Meister vermied 
auch hierauf eine direkte Antwort, indem er sprach: .Unsere Aufgabe ist 
es, das Erforschliche zu erforschen und das Unerforschliche ruhig zu verehren. 
Das Leben ist ein Gebiet, von dem wir unsere Kenntnis durch Erfahrung er­
weitern können, während die Zustände nach dem Tod jenseits der Grenze 
wissenschaftlicher Erkenntnis liegen. Deshalb ist es unsre Pflicht, uns zu­
nächst an das Gegebene zu halten: das Leben, und die Erkenntnis der jen­
seitigen Dinge so lange zurückzustellen, bis sich uns die entsprechenden Er­
fahrungen darbieten" 10). 

I2. Im Krezse der Setnen 

M eister .Min stand zu seiner Seite mit ruhigem, gesetztem Gesichtsaus­
druck, Dsi Lu blickte mutig drein, Jan Yu und Dsi Gung offen und frei. 

8) VgI. Anmerkung 6. 9) Ober Gi Lu oder Dst Lu vgI. Anmerkung zu Absdmitt 2. 
10) Eine der meistzitierten Stellen, aus der für gewöhnlich skeptische Zurückhaltung 
Kungs gegen alle religiösen Fragen erschlossen wird. Mit Unrecht. Es handelt sich 
nur um die unbedingt nötige wissenschaftliche Reinlichkeit, damit nicht transzendente 
Spekulationen das Gebiet der Wissenschaft beeinflussen. Interessant ist audl die Ver- 111 
schiebung der Fragestellung vom intellektuellen aufs moralische Gebiet. 
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Der Meister freute sidt. (Dodt spradt er:) .Dieser Yu (Dsi Lu) wird einmal 
nidtt eines natürlichen Todes sterben "11). 

IJ. Urtdle über dte Jünger. I: Mtn Dsi' Kzan. Das lange 
Schatzhaus 

Die Leute von Lu bauten das lange Schatzhaus (neu). Min Dsi Kiän 
sprach: "Wie wäre es, wenn man das alte erhalten würde? Warum 

muß man durchaus ein andres bauen?· Der Meister spradt: .Dieser Mann 
redet selten, aber wenn er redet, trifft er (das Rechte)" 12). 

I4. Urtette über dz"e Jünger. IL· Dsi' Lus Lautensptel 

Der Meister spradt: "Die Laute Yus, was hat sie in meinem Tor zu tun?" 
Da achteten die Jünger den Dsi Lu gering. Der Meister sprach: • Yu ist 

immerhin zur Halle emporgestiegen, wenn er auch die inneren Gemächer 
noch nicht betreten hat" 13). 

IS. Urtet'le über dte Jünger. IIL· Dsi' Dschang und Dsi IIz"a. 
Zu wenz'g und zu vzel 

DSi Gung fragte: .Sdti oder Schang, wer ist besser?- Der Meister sprach: 
.Schi geht zu weit, Schang bleibt zurück." (Dsi Gung) sprach: .Dann 

ist also wohl Schi der Überlegene.- Der Meister sprach: .Zu viel ist grade 
so (falsch) wie zu wenig-al. 

I6. Urtette über dze Jünger. IV: Jan Kiu zm Dzenst 

Der Freiherr Gi ist reicher als die Fürsten Dschous, und Kiu sammelt für 
ihn die Steuern ein und vermehrt seine Habe," sprach der Meister, "das 

11) Ober die Einzelnen vgl. Anmerkung 2, wo audl der Beleg zu finden Ist, daß Kung 
mit seiner Voraussage des gewIlltsamen Todes von Dsi Lu Redlt behalten hat. 12) Das 
.lange Sdlatzhaus· kommt In Dso Dsdluan als Wohnung des Fürsten Dsdlau vor. Der 
Zusammenhang Ist nldlt ganz klar. Nadl den Kommentaren soll die Beredltigung der 
Außerung Min Dsi Kiäns, die an sldl keineswegs nadl profunder Weisheit klingt, darin 
liegen, daß er eine Belästigung des Volkes durdl Frondienste vermieden wissen wollte. 
13) Nadl den Gia VÜ war das Lautenspiel Dsi Lus mit kriegerisdlem Geist erfüllt, es 
offenbarte eine Lust zu töten, die Kung verletzte. Den alten Beridlten nadl muß die 
alte dllneslsdle Musik sehr genau die Seelenzustände ausgedrückt haben, und Kung hatte 
ein besonderes Verständnis für Ihre Deutung. - Als die andern Jünger den Dsi Lu aber 
diesen Tadel empfinden ließen, nimmt sldl Kung seiner an und erkennt seine überragende 
Begabung und seine Kenntnisse, denen nur die letzte harmonlsdle Vollendung fehle, an. 
U) Sdli = Duan SUIl (Dsi Dsdlang); Sdlang Ist Bu Sdlang (Dsi Hla) , die, wie aus 
Budl XIX hervorgeht, nadl Kungs Tode In Sdlulfehden lebten (vgl. Anmerkung 2). Hier 
werden sie beide verurteilt. 



ist kein Jünger von mir. Meine Kinder, ihr möget die Trommel sdtlagen und Budt XI 
ihn angreifen" 15). 

I7. Urtezle über dze Jünger. V: Dsi' Gau, Dsong Sehen, Dsl 
Dsehang, Dsi" Lu 

TSdIai ist töridIt, SdIen ist besdIränkt, Schi ist eitel, Yu ist roh 16). 

I8. Urtezle über dze Jünger. VI: Yän Hut' und Dsi' Gung. 
S ehätze tm Hzmmel und auf Erden 

D er Meister spradI: .Hui, der wird es Der Meister spradI:. Yän Hui 
vielleidIt (erreidIen). Er ist stets leer. steht der Wahrheit am nächsten. 

Si hat nicht die Bestimmung empfangen, In seinen Lebensverhältnissen 
gehört er zu den Armen. In 

und seine Güter mehren sich. Wenn er et~ 
was plant, so (gelingt es ihm) stets zu 
treffen." 

seinem Wesen ist er demütig 
und frei von Eitelkeiten. Dsi 
Gung gehört nicht zu den Aus-
erwählten, aber seine Güter 

mehren sich fortgesetzt, und was er plant, das gelingt" 17). 

15) Ober Jan Kiu vgl. Rnmerkung 2. Die Bemerkung war nid!t so schlimm gemeint. 
War es doch Jan Kiu gewesen, der Kungs Rückberufung nad! Lu durchgesetzt hatte. 
Die Lektion galt welt mehr dem Freiherrn Gi als seinen Beamten (vgl. aud! XI, 23). 
Dschou Gung hier nicht gleich dem bekannten Bruder König Wus. sondern allgemein = 
die kaiserlichen Vasallen (im Untersdtied zu deren Beamten). 16) Diese Russprüdte über 
die Jünger klingen sehr hart, fast mehr wie lieblose Außerungen der Mitsdtüler oder 
deren Nadtfolger, als wie Urteile des Meisters. Bezeidtnenderweise fehlt audt das: 
.Der Meister spradt", das die Hankommentare dadurch ergänzen wollen, daß sie den 
Satz mit dem folgenden zusammennehmen, wodurdt das: .Der Meister spradt" in ühn­
Iidter Weise in die Mitte käme wie in Rbsdtn. 16. Zum Rusgleidt muß man jedenfallS 
soldte Außerungen wie IV, 6 heranziehen. - Tschal Ist Gau DsT Gau, der Absehn. 24 
genannt ist, ebenso wie In Rnmerkung 2 unter DsT Lu. Man erzählt von ihm, daß er 
um seinen verstorbenen Vater drei Jahre lang Blut geweint habe, daß er keinem Insekt 
etwas zu Leide getan habe und so gewissenhaft gewesen sei, daß er audt selbst auf 
der F1udtt vor Räubern keinen Seitenweg eingeschlagen habe, u. dgJ. mehr. Soldte 
Dinge madten allerdings das obige Urteil verständlidt. Sdten Ist der bekannte Dsong 
Sdten, der fleißige und gewissenhafte, aber unbegabte Oberlieferer der Lehren Kungs. 
SdtT Ist der Rnm. 2 wenigstens erwähnte, Rbsdtn. 15 und 19 vorkommende DsT Osdtang. 
Yu endlidt Ist der tapfere OsT Lu. Im allgemeinen sind die Urteile durdtaus ridttig, 
wenn audt In ihrer Isolierung nidtt gerade liebevoll. 17) Der Rbsdtnltt Ist nldtt leicht 
zu erklären. Die Kommentare weidten stark voneinander ab. Der Grundton der Beur­
teilung sdteln! ein ähnlidter zu sein wie In Sdtillers • Teilung der Erde". Hier der 
hodtgesinnte Idealist, der in die tiefsten Wahrheiten eindringt, aber iiußerlidt zu den 
Rrmen - audt geistlidt Rrmen - gehört, und dort der Mann des praktisdten Erfolgs, 
der sidt in der Welt einzurldtten versteht. 113 
8 WlIhelm, Kungfutse 
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DSi DsdJang fragte über den Pfad des Dsi DsdJang fragte nadJ dem 
.gutenMensdJen ". DerMeisterspradJ: Wesen des Talentes im Unter~ 

.Er wandelt nidJt in den Spuren anderer, sdJied vom Genie. Der Meister 
spradJ: • Wer Talent hat, kann 

hat audJ nidJt die inneren GemädJer be~ selbst etwas produzieren. Aber 
treten.· trotz dieser über den DurdJ~ 
sdJnitt hervorragenden Begabung trennt ihn dodJ nodJ ein weiter Abstand 
von dem Kreise der inneren Berufenen, die intuitiv die Wahrheit erkennen 
wie die heiligen Könige des F\ltertums 18), da ihm der Zusammenhang mit 
der Tradition und der Kulturüberlieferung fehlt.· 

20. Gehalt der Rede 

Der Meister spradJ: • Worte: sind sie 
ehrlich und wahr? Ist, der sie spridJt, 

ein Edler? Oder ist er (nur) äußerlich an-
ständig?" 

Man darf sidJ durdJ die Worte 
eines MensdJen nidJt blenden 
lassen. Es kommt alles darauf 
an, daß audJ wirklidJ diePersön~ 
lidJkeit dahinter steht. Je nadJ~ 

dem dies der Fall ist oder nidJt, kann dieselbe Rede das ZeidJen eines 
Charakters sein oder aber ein ZeidJen dafür, daß der Redende es versteht, 
durdJ gesdJickt gewählte Außerungen bewußtermaßen auf einen bestimmten 
Eindruck hinzuarbeiten. 

2I. Indivzauelle Behandlung (Dst Lu und Jan Kzu) 

DSi Lu fragte, ob er (die Lehren), die er gehört, sofort in die Tat umsetzen 
solle. Der Meister spradJ: .Du hast dodJ nodJ Vater und Bruder (auf 

18) Der .gute Mensm", nam dessen Prinzipien OsT Dsmang fragt, ist, wie 811S VII, 25 
u. 8. hervorgeht, ein festgeprilgter, sozusagen temnismer Begriff, ni ml in der vagen Be­
deutung von moralism gut smlemthin oder .. gutveranlagt, aber ohne Wissen", wie Dsmu 
HI will, sondern unserem. Talent" im Gegensatz zu .Genie" am ehesten entspremend, 
wie ja aum aus den Ausführungen Im Text klar wird. Darllus ergibt slm aum, daß man 
den Ausdrudl: .Er hat die Inneren Gemömer nimt betreten" nam Analogie von Absmn. 14 
1IIs Unvollkommenheit auffassen muß, nimt, wie es von manmen Übersetzern gesmieht, 
= er hält sim frei von aller Parteisumt. 

Die alten Kommentare nehmen den folgenden 1\bsmnitt In die Definition des .guten 
Mensmen" mit herein und erkillren: .Ein solmer ist in seinen Worten ehrlim und wahr, 
in seinem Handeln ein Edler, In seinem Benehmen korrekt." Dabei wJrd die Frageform 
als Besmeldenheit ausgelegt. Diese Erklärung Ist gezwungen. 

Eine andere Übersetzung von libsmnltt 20 Ist: • Wenn über einen nur anerkennend 
und billigend geurteilt wird: ist das dann ein Edler oder einer, der sein AuBeres ge­
smidlt zu meistern versteht?" 



die du Rücksicht nehmen muBt). Wie kannst du da alles Gehörte sofort Budl XI 
ausführen ?" 

Jan Yu fragte (ebenfalls), ob er (die Lehren), die er gehört, sofort in die 
Tat umsetzen solle. Der Meister spradt: wJa, hast du etwas gehört, so 
handle audt danadt.· 

Gung Si Hua (hatte beides mit angehört und) spradt: • Yu fragte, ob er das 
Gehörte sofort ausführen solle. Da spradt der Meister: ,Du hast dodt nodt 
Vater und Bruder.' Kiu fragte, ob er das Gehörte sofort ausführen solle. 
Da spradt der Meister: ,Hast du etwas gehört, so handle audt danach.' 
Ich bin deshalb im Unklaren und erlaube mir, um RufsdtluB zu bitten.· Der 
Meister spradt: .Kiu ist zögernd, deshalb muB man ihn antreiben; Yu hat 
einen ObersdtuB an Tatendrang, deshalb muB man ihn zurückhalten.· 

22. Bescllez"denhezt 
i\ Is der Meister in Kuang in Gefahr war, blieb Yiin Yüan zurück. Der 

/"\Meister spradt: .Idt dachte schon, du seiest umgekommen.· Da sprach 
er: wSolange der Meister am Leben ist, wie könnte ich da wagen zu 
sterben?" 19) 

23. Strenges Urtezt 

G i DsI Jan 20) fragte über Dschung Yu (Dsi Lu) und Jan Kiu (Jan Yu), ob 
. man sie als bedeutende Staatsmänner bezeichnen könne. Der Meister 

sprach: wIch dachte, der Herr würde etwas RuBerordentliches zu fragen haben; 
nun ist es nur die Frage nachYu und Kiu. Wer den Namen eines bedeutenden 
Staatsmannes verdient, der dient seinem Fürsten gemäß der Wahrheit: 
wenn das nicht geht, so tritt er zurück. Was nun Yu und Kiu anlangt, das 
19) über die Situation in Kuang vgl. IX, 5. Yiin Hul war wohl zurückgeblieben, um dem 
Meister den Rüdren zu decken, und hatte offenbar dabei In großer Gefahr gestanden, wie 
aus Kungs besorgten Worten beim Wiedersehen hervorgeht. In überaus zarter Welse 
verhüllt Yän Hul seine Verdienste In einen Ausdruck der kindIidIen Anhiinglidlkelt an 
den geliebten Meister. Er lenkt besdleiden die Aufmerksamkeit von sldl ab. Eine Be­
stätigung der Gesinnung, die er V, 25 ausgesprodlen hat. 20) GI DsT Jan war der Sohn 
des Hauptes der In Lu beinahe allmädltigen Familie GI. Kung. weist hier die versudlte 
Annäherung dieses skrupellosen und ehrgeizigen Mensdlen zurück, Indem er sldl zu­
gleidl ziemlidl sdlroff über die beiden Jünger ausdrückt, die Im Dienst der Familie standen. 
{Man beadlte die gerlngsdl!\tzlge Einleitung und die Wendung: ein Staatsmann dient 
seinem Fürsten - die beiden standen ja nldlt Im Dienst des Fürsten, sondern In PrIvat­
diensten). Der Sdllußsatz, daß die belden sldl an einem Vater- oder Fürstenmord trotz 
all gm nidlt beteiligen werden, Ist zugleldl eine Warnnng an den Mensdlen, der sldl in 115 
der Tat mit soidIen Plänen trug. 
8* 



Bum XI sind einfam Angestellte.· Da spram jener: .Dann folgen sie also (in allen 
Stücken)?- Der Meister sprach: .Bei einem Vatermord oder Fürstenmord 
werden sie doch nicht folgen. & 

24. Notwendigket& gez"stiger Reife 

DSi Lu 21) stellte den Dsi Gau als Beamten des Kreises Bi (Fe) an. 
Der Meister spram: .Du verdirbst das Menschenkind." Dsi Lu 

sprach: .Da hat er eine Bevölkerung (zu regieren) und den Göttern des 
Landes und des Korns zu opfern - warum muß man denn nur immer hinter 
Bümern sitzen, um sim zu bilden?" Der Meister sprach: .[Diese Menschen 
haben dom immer eine Ausrede I] Das ist's, warum ich diese zungenfertige 

Art nicht leiden kann." 

25. Herzenswünsche 

DSi Lu, Dsong, Si, Jan Yu und Gung Si Hua saßen (mit dem Meister) zu­
sammen. Da sprach der Meister: .Obwohl ich ein paar Tage älter bin 

als ihr, so nehmet mim nicht so. Ihr sagt immer: ,Man kennt uns nicht.' 
Wenn euch nun ein (Herrscher) kennen würde (und verwenden wollte), was 
würdet ihr dann tun?" 

Dsi Lu fuhr sogleim heraus: • Wenn es ein .Reich von tausend Streit­
wagen gäbe, das eingeklemmt wäre 'zwischen mächtigen (Nachbar-) Staaten, 
das außerdem von groBen Heeren bedrängt wäre und überdies unter 
Mangel an Brot und Gemüsen litte: wenn ich es zu regieren hätte, so wollte 
ich es in drei Jahren soweit gebracht haben, daß (das Volk) Mut hat und 
seine Pflicht kennt." Der Meister lächelte .• Und Kiu, was sagst du?& aan 
Kiu) antwortete: .Ein Gebiet von 60 bis 70 ll:'\eilen im Geviert, oder sagen wir 
50-60 Geviertmeilen: wenn ich das zu regieren hätte, so getraute ich mir 
wenigstens, es in drei Jahren soweit zu bringen, daß das Volk genug zu 
leben hat. Was die Pflege der Kultur und Kunst betrifft, die muß ich einem 
besseren Manne nach mir überlassen." 

.Und Tschi, was sagst du?" (Gung Si Hua) antwortete: .Ich sage nicht, 
daß ich es schon kann, aber lernen möchte ich es: im kaiserlichen Ahnen-
21) Dieses Wort filllt zlemlidI In dieselbe Zeit wie das letzte. Es zeigt Kung ebenfal1s 
In zlemlidI gereizter Stimmung, namentlidI als ihm OsT Lu mit dem bildenden Einfluß der 
Praxis kommt. Ober DsT Gau vgl. l\bsdIn. 17. Er war damals nodI jung und unerfahren 

t 16 und ohne die für einen so verantwortungsvollen Posten nötige Reife. Ober Bi vgl. 
l\nm. 8 auf S. 52. 



tempel und bei kaiserlichen Rudienzen im Festgewand und Barett wenlg- Budl Xl 
stens als niedriger Gehilfe zu dienen, das ist mein Wunsch.u 

"Diän, was sagst du?U Dsong Si verlangsamte sein Lautenspiel, lieB die 
Laute verklingen und legte sie beiseite. Dann stand er auf und sprach: 
"Rch (meine Wünsche) sind verschieden von den Plänen dieserdrei Freunde.· 
Der Meister sprach: "Was schadet es? Ein jeder soll seines Herzens Wün­
sche aussprechen." Da sagte er: "Ich mödJte im Spätfrühling, wenn wir die 
leichteren Frühlingskleider tragen, mit fünf oder sedJs erwadJsenen Freun­
den und ein paar Knaben im Flusse baden und im heiligen Hain des Luft­
haudJs Kühlung genießen. Dann würden wir ein Lied zusammen singen 
und heimwärts ziehen." Der Meister seufzte und spradJ: "IdJ halte es mit 
Diän." 

Die drei andernJünger gingen hinaus, nur Dsong Si blieb zurück. Dsong 
Si spradJ: "Was bedeuten die Worte der drei Jünger?" Der Meister spradJ: 
"Es spradt eben jeder seines Herzens Wünsdte aus, nidtts weiter." "Und 
warum lädtelte der Meister über Dsi Lu?" - "Um ein Reidt zu regieren, 
braudJt es Takt. Seine Worte aber waren nidtt besdteiden, darum lädJelte 
idt über ihn.· "Dann hat also Jan Kiu nidtt von der Regierung eines 
Staates gesprodten?U - .Gewiß; denn wo gäbe es ein Gebiet von 60-70 

oder 50-60 Meilen im Geviert, das nidJt ein Staat wäre?U - "Und hat Gung 
Si Hua nidJt auch von einem Staat gesprodJen?" - "Gewiß; denn im 
kaiserlichen l\hnentempel und bei kaiserlichen l\udienzen - wer hat auBer 
den Landesfürsten dabei etwas zu tun? (Er sagte zwar bescheidener Weise 
nur, daß er als niedriger Gehilfe dabei dienen wolle, aber) wenn ein Mann 
wie TSchi niedriger Gehilfe ist, wer sollte dann der Leiter sein ?U22) 

22) Dieses Schlußstüdt des 11. Buches gehört zu den literarisch wertvollsten und lebens­
vollsten Stüdten des ganzen Werkes. Ein Vergleich mit iihnlidlen Stüdten wie V, 25, 
wo DsT Lu und Jan Yu ihres Herzens Wünsche aussprechen, oder VI, 6, wo im Gesprllch 
mit dem Freiherrn GI der Meister die hier erwähnten Neigungen der drei Jünger als ihre 
besonderen Begabungen bezeichnet, ulgt den großen Unterschied In der Kompositions­
weise innerhalb der Lun yü. Schon Im Stil zeigt sich ein enormer Abstand. Gegen­
über der oft unbeholfen ardlalschen Ausdrudtswelse andrer Stüdte findet sidl hier ein 
fein abgewogener Stil und eine dramatische Gruppierung, eile an mandIe Stellen plato­
nisdler Dialoge erinnert. Namentlidl die an Bödtlinsdle Frühlingsbilder gemahnende 
Phantasie Dsong Si's Ist hervorragend. -

Die einzelnen Personen des Gesprächs sind alle an anderen Orten sdlon erschienen, 117 
außer Dsong SI (DüinJ, weldler der Vater Dsong Sdlens war. 
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BUCH XII 

Die 24 1\bsdmitte dieses Buches handeln meist von Gegenständen prin­
zipieller 1\rt. Es bildet so eine Ergänzung des XI., mehr persönlich gearteten 
Buches. Für die Kenntnis der konfuzianischen Ethik und Weltanschauung 
ist es besonders ergiebig. Bemerkenswertist, daß die1\bschnitte dieses Buches 
überwiegendDialogform haben. Möglicherweise läßt sieb hieraus ein Schluß 
auf die Quelle ziehen. 

I. Sz"ttlz'chkez"t. I: Schönhet"t 

Y än Yüan fragte nach (dem Wesen) der 
Sittlichkeit. Der Meis\er sprach: .Sich 

selbst überwinden und sieb den Gesetzen der 
Schönheit' zuwenden1): dadurch bewirkt 

Yän Yüan brachte das Ge~ 
spräch auf die Sittlichkeit. Der 
Meister sprach: • Um die Mensch­
heit dazu zu bringen, daß sie 
den Gesetzen höchster SittIich~ 

man Sittlichkeit. Einen Tag sich selbst über~ keit aus freiem Willen gehorcht, 
winden und sich den Gesetzen der Schönheit muß man als Herrscher bei der 
z'uwenden: so würde die ganze Welt sich zur 
Sittlichkeit kehren. Sittlichkeit zu bewirken, 
das hängt von uns selbst ab; oder hängt es 
etwa von den Menschen ab?8 

Yän Yüan sprach: .Darf ich um Einzel~ 
heiten davon bitten?-

Der Meister sprach: • W as nicht dem 
Gesetz der Schönheit entspricht, darauf 
schaue nicht; was nicht dem Gesetz der 

eigenen Person beginnen mit 
Zurüdtdrängen alles Unkulti~ 

vierten und Wilden in dem 
eigenen Selbst und mit der 
DurchbildungdesganzenLebens 
nach dem Ideal der Schönheit. 
Durch diese Schönheit wird der 
Sittlichkeit der Weg gebahnt. 
Wenn jemand es fertig brächte, 
auchnurfllreinenMomentdieses 
Ideal des höchsten Kunstwerkes 

Schönheit entspricht, daraufhöre nicht; was ia sich zur Wirklichkeit zu 

1) Ku Hung Mlng a. a. O. bemerkt treffend: .Der erste Tell ist die Selbstverleugnung 
Goethes: 

Und solang du das nl«ilt hast, 
Dieses Stirb und Werde. 
Bist du nur ein trüber Gast 
Ruf der dunkeln Erde. 

Der zweite Tell Ist das gebietende Ideal der Kunst 01) der GrledJen und italiener. das. 
wie Goethe sagt. In sldJ selbst Religion ist.· Wir geben den Begriff oben mit SdJönheit 
wieder. was dem Sinn hier am nlidJsten kommt Legge erklärt: .It Is not here cere­
monles. Chu HI defines It: the speclflc divisions and graces of heavenlu princlple or 
reason.' W 8S er sldJ darunter denkt, bleibt sein Geheimnis. 



nicht dem Schönheitsideal entspricht, davon 
rede nicht; was nich! dem Schönheitsideal 
entspricht, das tue nicht.- Yän Yüan sprach: 
"Obwohl meine Kraft nur schwach ist, will 
ich mich doch bemühen, nach diesem Wort 
zu handeln.-

machen, dann wäre die Er- Budl xn 
lösungstat vollbracht und im 
Prinzip der Weg gefunden, die 
ganze Welt so zu beeinflussen. 
daß sie durch die Anschauung 
der so in Schönheit erscheinen-
den Sittlichkeit sich dem Guten 
zuwendete. 

Die Erreichung dieses Zieles hängt daher nur von uns selbst ab: davon 
nämlid!, daß es uns gelingt, die höchste Sittlichkeit in der höchsten Schön­
heit zur Erscheinung zu bringen, keineswegs von den Menschen, die wir 
beeinflussen wollen. Sowie wir einmal die Kraft gefunden haben, um sie 
zu bewegen, so können sie gar nicht anders, als dieser Kraft gehorchen.-

Yän Yüan fragte nach der Art, wie sich diese Schönheit im einzelnen ver­
wirklidlen lasse. Der Meister antwortete: "Es ist hierzu wichtig, daß man 
der Außenwelt gegenüber sich so verhält, daß nichts Unschönes auf uns Ein­
fluß gewinnen kann: Beherrschung und bewußte Direktion der Rezeptivität; 
andererseits sollen wir in Wort und Tat keine Außerung unserer eignen 
Natur zulassen, die unschön ist: Beherrschung und bewuBte Direktion der 
Aktivität.-

2. Sz"ttlzChkdt. II: Ehifurcht und Nächstenlt"ebe 

DSchung GungB) fragte nach (demWesen) 
der Sittlichkeit. Der Meister spram: 

• Trittst du zur Tür hinaus, so sei wie beim 
Empfang eines geehrten Gastes. Gebrauchst 
du das Volk, so sei wie beim Darbringen 
eines groBen Opfers. Was du selbst nicht 
wünsmest, das tue nimt den Menschen an. 
So wird es in dem Land keinen Groll (gegen 

Dschung Gung bram te eben­
falls das Gespräm auf die Sitt­
lichkeit. Ihm gegenüber defi­
nierte der Meister ihr Wesen 
folgendermaßen: .Die Sittlich­
keit im Verkehr mit anderen 
Menschen beruht auf der Ehr­
furcht als Grundgesinnung. Im 
ganzen öffentlichen Leben soU 

2) Über Dsdlung Gung vgl. XI, 2. Die mit dem vorigen l\bsdlnltt gleldlartige l\ntwort 
des Sdlülers geht wohl auf den RedlIktor zurUd" der durdl diese Gemeinsamkeit die 
belden l\bsdlnitte als zusammengehörig bezeldlnen wollte: Im Jl.bsdln. I die Sittlidlkelt 
als Sdlönheit der Persönlldlkeit, hier als moralisdle Beziehung zu anderen Mensdlen. 
- Ehrfurcht und Liebe sind hier als die Grundgesinnung der Sittlidlkeit bezeldlnet. Daß 
die Liebe hier den negativen l\usdruck findet, darf nidlt Irre fUhren. Das Ist eine Elgen­
tümlldlkeit der dllnesisdlen Spradlstruktur Im alIgemeinen, die häufig die absolute Be­
jahung durdl doppelte Vernelnung ausdrückt. Der Sinn des Satzes Ist einfach der, daß 
der Nädlste als ein dem eignen Selbst gleldlgeordneter Selbstzweck zu behandeln Ist. 
Er ist daher himmelweit versdlieden von dem utilltarisdll!n "Was du nldlt willst, da, 
man dir tu', das füg' auch keinem lindern zu.· 119 



Bud! XII didt) geben, so wird es im Hause keinen man diese Ehrfurdtt zeigen 
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Groll (ge!]!!!! didl) geb2n.& und jeden Menschen wie einen 
DsritunQ Gung spradt: .Obwohl meine geehrten Gast behandeln. Diese 

Ehrfurmt muß sidt audt naeit 
Kraft nur sdtWi1dt ist, will !dt midI dodt unten hin, dem gewöhnlidten 
bemühen, narn diesem Wort zu handeln.8 Volk gegenüber, bewähren. 

Nimmt man die Dienste des 
Volks in"l\nsprudt, so gesdtehe es als in der Gegenwart Gottes mit frommer 
Scheu, die allen Hodtmut im Keim erstickt. 

Ruß er der Ehrfurdtt als formalem Prinzip der Gesinnung gibt es als Trieb­
feder für die Handlungsweise die Maxime der praktisdten Vernunft, die 
(negativ ausg{>drückt) lautet: Was du selbst als Unredtt an dir empfinden 
würdest, das füge keinem Mensdten zu. Ruf diese Weise muß man bemüht 
sein, in der OffrGntlidtkeit sowohl wie im engsten Kreise allen berechtigten 
RnlaB zur Unzufriedenheit mit uns aus dem Weg zu räumen, & 

3. St"ttlichkdt. III: Gründltchkdt 

Si Ma Niu 3) fragte nadt (dem Wesen) der Si Ma Niu wollte ebenfalls 
Sittlidtkeit. Der Meister spradt: .Der Belehrung über die Sittlidtkeit 

haben. Ihm antwortete der Sittlidte ist langsam in seinen Worten.· Er 
.Meister mit Überlegung: "Den 

antwortete: "Langsam in seinen Worten sittlidten.Mensdtenerkenntman 
sein: das heiBt Sittlidtkeit?- - Der Meister 
antwortete: " W er beim Handeln die 
Sdtwierigkeiten sieht: kann der in seinen 
Worten anders als langsam sein?"-

daran, daß ihm das Reden .Mühe 
madtt.· Überrascht gab der 
Sdtüler zurück: .Redesdtwierig­
keiten haben: das soll Sittlidt­
kelt sein?" Rber der Meister 

fuhr fort: .Die Sittlidtkeit ist nicht etwas, worüber man geistreich konver­
sieren kann. Es liegt ein furchtbarer Ernst in ihren Forderungen, Es handelt 
sich um nichts Geringeres, als um Erzeugung von Realitäten inmitten einer 
widerstrebenden Welt. Wer einmal einen Blick getan hat in die Schwierig­
keiten dieses Kampfes: dem mag das gewandte Reden wohl vergehen.· 

4. Der Edle ist /ret' von Schwermut und Angst 

Si Ma Niu fragte nadt dem (Wesen des) Si Ma Niu brachte das Ge­
Edlen. Der .Meister sprach:< .Der Edle spräch auf die Charaktereigen-

8) Sr Ma Nlu, der In Lun YÜ nur In diesen drei aufeinander folgenden l\bschnitten vor­
kommt, war ein Elngeborner des Sungstaates, der gerne und viel rlldete. Er war in 
bestllndlger l\ufregung wegen seines Bruders Huan Tul (vgl. vrr, 22), der Kung aufs 
iiuBerste feindlich gesinnt war, und dem zu entgehen sr Ma Niu sich zur Lebensaufgabe 
gemacht hatte. Dieser Persönlichkeit sind denn die Belehrungen des Meisters über 
Sittlichkeit und höheres Menschentum angepaBt. 



istohneTrauerundohneFurcht.· Ersprach: schaften, die für den höheren 
.,Ohne Trauer und ohne Furcht sein: das Menschen bezeichnend seien. 
heißt ein Edler sein?" _ Der Meistersprach: Der Meister antwortete: .Im 

Grunde erkennt man den hö­
heren Menschen ohne weiteres 
daran, daß er erhaben ist über 
Schwermut und Ilngst." Der 
Jünger, von dieser Ilntwort 

" Wenn einer sich innerlich prüft, und kein 
Übles da ist, was sollte er da traurig sein, 
was sollte er fürchten?" 

überrascht, gab seinem Erstaunen Ilusdruck. Da erklärte sich der Meister 
noch weiter: .Ilngst und Schwermut ist doOO nur dann mögliOO, wenn der 
Mensch in seinem eignen Wesen verkehrte WillensriOOtungen hegt, die ins 
Verderben führen müssen. Wenn nun eine gewissenhafte Selbstprüfung er­
gibt, daß unser Wesen frei von solchen Krankheiten ist, so wüßte ich niOOt, 
wo sonst noch ein Grund zur SOOwermut oder Ilngst liegen sollte für den, 
der die Bedingungen seines Glücks allein in sich selber trägt" '). 

$. TrostS) 

Sil\'\aNiu war betrübt und sprach: .Illie 
Mensdlen haben Brüder, nur ich habe 

keinen." Dsi Hia sprach: .Ich habe gehört: 
Tod und Leben haben ihre Bestimmung, 
Reichtum und Ilnsehen kommen vom Him­
mel. Der Edle ist sorgfältig und ohne Fehl: 
im Verkehr mit den Menschen ist er ehr-

Derselbe Si Ma Niu klagte 
einst auch dem Dsi Hia sein 
Leid mit den Worten: .Illie 
A\ensdlen haben einen festen 
Halt im SchoB ihrer Familie, 
nur idl bin einsam und bruder­
los. " Dsi Hia tröstete ihn: • Wir 
wissen, daB die äuBerenLebens­
sOOicksale nidlt in unserer Hand erbietig und taktvoll: so sind innerhalb 
stehen, sondern von der Vor­

der vier Meere alle seine Brüder. Warum sehung nach höheren Gesidlts-
sollte der Edle sidl bekümmern, daß er punkten geordnet sind. Darum 
keine Brüder hat?" ist es sinnlos, gegen das Schick-
sal zu murren, vielmehr ist es die Pflicht des Gebildeten, aus seinem SOOick-
sal das Beste zu madlen. Unsre Sadle ist es, durdl Sorgfalt und Tadel-
4) Diese psychologisch feine und großartige Auffassung erinnert an das Schleiermachersche 
Wort 11m Schluß des I. Monologs: .Beginne darum schon jetzt dein ewiges Leben In 
steter Selbstbetrachtung ; sorge nicht um das, was kommen wird, weine nicht um das, 
was vergeht: aber sorge, dich selbst nicht zu verlieren, und weine, wenn du dahintreibst 
im Strome der Zeit, ohne den Himmel In dir zu tragen.' 5) Dieser Abschnitt ist iberaus 
interessant, da er beweist, daß lIuch auf dem Boden des Konfuzianismus Ansatzpunkte 
vorhanden sind flir das Verständnis jener höheren Gemeinschaft unter den Menschen, 
welche umfassender Ist IIls die Bande der Bluts- und Familien. emelnschaft. - Ober den 
Grund zu sr Ma Nlus Klage vgl. Anm. 3. Ober OsT Hla siehe Anm. zu XI, 2. - Die 
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vier Meere sind nach antikchinesischer Auffassung die Grenzen der Welt, ents-premend 
dem hellenischen ro"ea'l'o.. 121 



Budt XII losigkeit der persönlidJen Lebensführung, durdJ Ehrerbietung und Takt im 
Verkehr mit andern uns als höhere MensdJen zu beweisen. Diese Tugenden 
sind es, welche jenes unsidJtbare Band von Mensch zu Mensch schlingen, 
daß man mit jedem Gleichgesinnten auf der ganzen Welt sidJ brüderlidt 
vereint wissen darf. Das hebt uns dann hinaus über die Schwierigkeiten, 
die uns die leiblichen Brüder bereiten.-
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6. Klarheit des Geistes 

DSi Dschang fragte nach (dem Wesen) 
der Klarheit. Der Meister sprach: 

.Ruf wen langsam durchsickernde Ver~ 

leumdungen und durdJ die Haut dringende6) 

Klagen nidJt wirken, den kann man als 
klar bezeichnen. Ruf wen langsam durch~ 
sickernde Verleumdungen und durch die 
Haut dringende Klagen nicht wirken, ja, 
den kann man als weit (blickend) bezeich~ 

Dsi Dschang fragte, wie gei­
stige Klarheit erworben werden 
könne. Der M.eister sprach: 
.Die geistige Klarheit und der 
geistige Weitblick besteht ein~ 
fach darin, daß man sidl die 
Selbständigkeit des Urteils 
wahrt gegenüber den unbe~ 

deutenden und unmerklichen 
Beeinflussungen jener Leute, 
die nadJ dem Grundsatz: ,Es 

nen.· bleibt immer etwas hängen' un~ 
entwegt und leise ihre Behauptungen wiederholen, bis sie sdlließlich durch 
die lange Gewohnheit den Schein einer selbstverständlichen W ahrheit ge~ 
winnen.-

7. Staatsregzerung. I: Vertrauen 

DSi Gung?) fragte nadJ (der redJten Rrt) 
der Regierung. Der Meister sprach: 

Der Jünger Dsi Gung, der 
verschiedene Male amtliche Rn~ 

.Für genügende Nahrung, für genügende stellungen hatte, fragte nach 
den wichtigsten Gesichtspunk~ 

Wehrmacht und für das Vertrauen des ten, die man bei der Regierung 
Volkes (zu seinem Herrscher) sorgen. - Dsi zu beobachten habe. Der Meister 
Gung spradJ: • Wenn man aber keine Wahl sprach: .Das erste muß sein, für 
hätte, als etwas davon aufzugeben: auf den Wohlstand der Bevölke~ 

welches von den drei Dingen könnte man 
am ehesten verzichten?- (Der M.eister) 

rung zu sorgen. Das nädlste 
muß sein, die innere Entwick~ 
lung nach auBen hin durch ein 

6) Der l\usdruck (wörtIldI: .mit der Haut empfangen") wird versdlieden gedeutet. Nadi 
den einen sind es überrasdlende Behauptungen, die wie eine Hautwunde sdlmerzen und 
daher das Urteil trüben, nadl 8ndern ist das 811mählidle l\nsammeln des Sdlmutzes auf 
der Haut der Vergleidlspunkt. Korruption des Textes sdle!nt nicht ausgesrillossen. 
Möglidlerweise sdllleßt sidl die Frage des Jüngers an eine Stelle aus dem Schnking an; 
das würde den Zusatz mit ,weitblickend' erklären. 7) Ober Duan Mu TsY (Ds! Gung) 
vergleidle l\nmerkung zu XI, 2, No. 6. 



sprach: .Ruf die Wehrmacht. • Dsi Gung 
sprach: • Wenn man aber keine Wahl hätte, 
als auch davon eines aufzugeben: auf wel~ 
ches der beiden Dinge könnte man am 
ehesten verzichten?" (Der Meister) sprach: 
,Ruf die Nahrung. Von alters her müssen 
alle sterben; wenn aber das Volk keinen 
Glauben hat, so läßt sich keine (Regierung) 
aufrichten. • 

schlagfertiges Heer'zu sdiützen. 
Das dritte muß sein, daß das 
Volk Vertrauen zur Regierung 
gewinnt, was eben durch die 
gewissenhafte Durchführung 
der ersten beiden Maßregeln 
ermöglicht wird.· Der Jünger 
stellte darauf einige Fragen, 
durch die er sich darüber auf~ 
zuklären suchte, ob dieser zeit~ 
lichen Reihenfolge der Regie~ 

rungsmaßnahmen auch die Wichtigkeit der einzelnen Ziele entspreche. Das 
Resultat der Rntworten des Meisters war, daß dies nicht der Fall sei. Die 
unentbehrliche Voraussetzung einer jeden Regierung sei vielmehr, daß sie 
eine solche Fühlung mit dem Volks bewußtsein habe, daß ihr von seiten der 
Regierten unbedingtes Vertrauen entgegengebracht werde. Jeder weitere 
Rusbau des Staates hängt von dieser Grundlage ab, ist also ihr gegenüber 
von sekundärer Bedeutung. 

8. Kern und Schale 

Gi Dsi Tschong sprach: .Dem Edlen 
kommt es auf das Wesen an und 

sonst nidlts. Was braucht er sich um die 
Form zu kümmern?" Dsi Gung sprach: 
.Bedauerlidl ist die Rede des Herren über 
den Edlen. Ein Viergespann holt die 
Zunge nicht ein. Die Form ist Wesen, das 
Wesen ist Form. Das von Haaren ent~ 
bläßte Fell eines Tigers und Leoparden ist 

Ein hoher Beamter des Staa­
tes We namens Gi DsiTschong 
äußerte einmal im Gespräch mit 
dem Jünger Dsi Gung: .Ein 
Gebildeter sieht auf das Wesen 
und auf sonst nichts, die äußere 
Form hat für ihn keine Bedeu­
tung." Dsi Gung hielt mit 
seinem Tadel nicht zurück. Er 
äußerte: .Es ist sehr bedauer~ 
lich, daß Sie sich in dieser Weise 

wie das von Haaren entblößte Fell eines über das Wesen der Bildung 
Hundes oder Schafs.· ausgesprochen haben. Solche 

übereilten Worte lassen sich 
nachträglich nicht mehr ungesprochen machen. In Wirklichkeit ist Form 
und Wesen gar nicht zu trennen, die äußere Erscheinung ist ein not~ 

wendiges Rttribut des Wesens. Gerade die äußere Ersdleinung ist 
es ja, was den Gebildeten von der großen Masse untersdleidet. Diese 
Formen sind wie die Zeichnung eines Tiger- oder Leopardenfells. Die 
ist auch nur äußerlich. Kratzt man aber die Haare ab, so ist, was 
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Bum XII bleibt, nimt mehr zu untersdteiden von einem abgesdtabten Hunde~oder 
Ziegenfe118). 
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9. Volkswohlstand und Staatswohlstand 

f iirst l\i fragte den Yu Jo und sprach: 
.Dies Jahr ist Teuerung, die Bedürf-

nisse lassen sich nicht decken. Was ist zu 
tun?" Yu Jo entgegnete und spradt: • Wa-
rum nicht den allgemeinen Zehnten durch~ 
führen?" (Der Fürst) spradl: .Mit zwei 
Zehnten habe ich noch immer nicht genug. 
Was soll man da mit dem einfachen Zehn-
ten anfangen?" Er entgegnete und sprach 
• \Venn die Untertanen genug haben, von 

Der Fürst l\i von Lu fragte 
den Jünger Yu Jo, was sich tun 
lasse, um die Staatseinkünfte, 
die infolge einer Teuerung hIn­
ter dem erforderlidlen Mindest­
maß zurückgeblieben seien, zu 
erhöhen. Yu Jo sdllug vor, ein­
fadt zu dem seit l\ufridttung 
der Dschoudynastie üblichen 
Steuersatz von einem Zehntel 
des landwirtschaftlichen Ertrags 
zurückzukehren. Der Fürst hielt 

wem bekäme der Fürst nicht genug? Wenn das zunächst für ein MiBver-
die Untertanen nicht genug haben, von ständnis und machte darauf 

wem bekäme der Fürst genug?" aufmerksam, daß im Staate Lu 
sdlOn (seit Fürst Süan 609 bis 

591) zwei Zehnten erhoben würden, die immer noch nicht ausreidlten. Yu 
Jo vertrat darauf das Prinzip, daß die einzige Quelle für ausreidtende 
Staatseinkünfte der allgemeine Volkswohlstand sei. Daher sei es Pflicht 
einer weitsichtigen Regierung, unter allen Umständen, selbst unter zeit­
weiligem Verzidlt auf erhöhte l\bgaben den Volkswohlstand so zu fördern, 
daß im Volk Wohlhabenheit herrsche. Wenn das der Fall sei, würden sich 
ganz von selbst auch immer die nötigen Mittel für öffentIidle Zwecke finden, 
so daß sich dieses System der Mäßigkeit auf die Dauer bezahlt madle, 
während rigorose Überbelastung des Volks wohl für den Moment Mehr­
einnahmen schaffe, sich aber auf die Dauer notwendig rädlen müsse 9). 

8) Die l\ntinomie von .Ding an sich und Erscheinung" hat in den verschiedensten Farmen 
das chinesische Denken beschäftigt, namentlich in der praktischen Ausprägung zwischen 
Naturanlage und Charakter, wobei die konfuzianische Anschauung im allgemeinen die 
Ist, daß der gebildete Charakter die zeitlich spätere Vollendung der Naturanlage ist. 
Der Ausspruch OsT Gungs hier leugnet den Untersdlied von Kern und Schale schlechthin 
(vgl. auf anderm Gebiet Goethes Gedichte: l\llerdlngs und Ultimatum, -Gatt und 
Welt, drittletztes und vorletztes Stück). Außer auf dem praktischen Gebiet kommt die 
Antinomie auch zum Austrag auf begrimich~loglschem Gebiet. Die Kämpfe zwischen 
Nomlnallsten und Realisten haben ihr getreues Widerspiel Im alten China (vgI. Franke, 
über die chinesische Lehre von den Bezeichnungen, Leiden 1906, wo viel wertvolles 
Material zu dieser Frage zusammengestellt warden ist). Vgl. VI, 16. 9) Yu Ja ist der 
Jünger, der in Buch I, 2. 12. 13 als .Meister Yu· eingeführt ist. Fürst Ai von Lu re~ 

gierte von 491-1168. In seinem 12. und 13. Jahr waren Heusmreckenplagen und auswärtige 
Kriege, was wahl zu der oben erwähnten Teuerung Anlaß gab. 



10. Aus Dunkelhez"t zum Lzcht. I 

DSi Dschang fragte, wie man sein Der Jünger Dsi Dchang fragte, 
Wesen erhöhen und Unklarheiten auf welche Weise man seinen 

unterscheiden könne. Der Meister sprach: Charakter entwickeln und die 
Unklarheiten des eigenen We­

• Treu und Glauben zur Hauptsache machen, sens aufhellen könne. Der 
der Pflicht folgen: dadurch erhöht man sein Meister sprach: .Die Entwick­
Wesen. Einen lieben und wünschen, daß lung und Erhöhung des Charak­
er lebe; einen hassen und wünschen, daß ters wird erreicht durch unbe­
er sterbe: also wünschen, daß einer lebe, dingte Gewissenhaftigkeit und 

Wahrheit und freie Unterwer­
fung unter das, was PflidIt ist. 
Die inneren Unklarheiten und 
Dunkelheiten des eigenen We­
sens verschwinden von selbst, 
sowie man sie nur einfach ins 
1\uge faßt. Das Gemütsleben 
der meisten Menschen wird 

und wieder wünschen, daß einer sterbe, 
das ist Unklarheit." ,WahrlidI nicht um 
ihres Reichtums willen. Einzig nur um 
ihrer Besonderheit willen.' (Die beiden 
letzten Zeilen sind ein Zitat aus Sdli Ging 
11, 4, 4, 3 das keinen Sinn im Zusammen-

hang gibt und nach Tsch.ongs Kommentar, beherrscht von blinden Sym-
dem die meisten andern folgen, zu XVI, 12 
gehört, wo ein Zitat ausgefallen i.st.) 

pathien und 1\ntipathien. Je 
nach der Sympathie oder Rnti­
pathie, die uns beherrscht, wün­

schen wir andern Leben oder Tod. l'1ber man darf sich nur einmal über­
legen, was das heiBt: Leben zu fördern suchen und auf der andern Seite 
wieder Leben zu vernichten trachten, um zu erkennen, daß ein solcher Ge­
mütszustand in dumpfer Unklarheit befangen ist. Ein klarer Standpunkt 
läßt sidI also nur erreichen, wenn man sich durch Vernunft frei madIt von 
der Beeinflussung des niederen Trieblebens~ 10). 

1I. Staatsregzerung. II: Sozzale Ordnung als Grundlage 
des Staatswesens 

Der Fürst Ging von Tsi fragte den ?er Fürst Ging vom Staa~e 
Meister Kung über die Regierung. TSI fragte Kung um Rat In 

10) Die Übersetzung der Stelle madtt ziemlldte Sdtwierigkeiten. Die erste Hälfte Ist ja 
ohne weiteres klar durdt den Vergleidt mit I, 8. Die Überwindung der Unklarheiten 
fassen wir entspredtend der Parallelstelle XII. 21 als Freiheit von der Beeinflussung 
blinder Triebe auf. Huf einen ähnlidten Gedanken kommt sdtlieBlidt audt die sehr freie 
Übersetzung Ku Hung .Mings hinaus, während der japanisdte Kommentar erklärt: Wenn 
man einen liebt, so soll man konsequent nur sein Leben wünsdten. Wenn man einen 
haBt, so soll man konsequent nur seinen Tod wünsdten. In dieser Konsequenz sidt irre 

Budl XD 

madten lassen und einem Mensdten bald das Leben, bald den Tod wünsdten, das ist 
Unklarheit. Diese Konsequenz der Leidensdtaft 1st sehr japanlsdt, ob aber im Sinne 125 
Kungs, das mag billig bezweifelt werden. 



Buch XII Meister Kung spradl: .Der Fürst sei Fürst, Sadlen der Stnatsregierung. 
der Diener sei Diener; der Vater sei Vater, Kung erwiderte, daß die uner­
der Sohn sei Sohn." Der Fürst spradl: läßlidle Vorbedingung für ein 

geordnetes Staatswesen eine 
.Gut fürwahrl Denn wahrlidl, wenn der feste Ordnung der sozialen Be-
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Fürst nidlt Fürst ist und der Diener nidlt ziehungen sei, so daß vom 
Diener; der Vater nidlt Vater und der Sohn Fürsten an bis zum letzten Bür-
nidlt Sohn: obwohl idl mein Einkommen 
habe, kann idl dessen dann genießen?" 

ger jeder den seiner sozialen 
Stellung entspredlenden Pflidl­
ten nadlkomme. Der Fürst 

stimmte diesem Wort aus ganzem Herzen zu unter F\.ndeutung der Sdlwie­
rigkeiten, die ihm aus der sozialen Unordnung in seinem Staate trotz 
äußeren Wohlstandes erwudlsen ll). 

I2. Dsi' Lus Lob 

Der Meister spradl: .Nach einem ein­
zelnen Wort einenProzeB entsdleiden, 

das konnte Yu.· 
Dsi Lu sdllief nie fiber einem (gegebenen) 

Verspredlen. 

Um einen ProzeB zu entsdlei­
den, ist es in der Regel nötig, 
erst sorgfältig beide Parteien 
anzuhören, um dann nadl ge­
nauer F\.bwägung aller Um­
stände die Entsdleidung zu tref­
fen 12). Der Meister sagte aber 

von Dsi Lu, daB er einen so entwickelten Wahrheitssinn habe, daß er nur 
Eine Partei zu hören braudle, um sofort den Tatbestand ridltig zu erfassen. 

IJ. Prozesse entschezäen und ProzesStJ verhüten 

Der Meister sprach: .Im F\.nhören von Klagesadlen bin idl nidlt besser 
als irgend ein anderer. Woran mir aber alles liegt, das ist, zu bewirken, 

daB gar keine Klagesadlen entstehen"l3). 
11) Es war im letzten Jahre des Fürsten Dschau. der von Lu vertrieben nach dem Nach­
barstaat Tsi flUchtete, als Kung in seinem 35. Lebensjahr (516 v. ehr.) nach Tsi sich begab. 
Damals war Tsi äußerlich noch in voller Blüte, aber innerlich unter derselben sozialen 
Unordnung leidend wie Lu. Eiu Minister namens Tschen hatte die gesamte Gewalt 
usurpiert. Daher die Zustimmung des alten Fürsten zu den Worten Kungs uud die ver­
steckte Klage fiber seine Not. Nicht I!lnge nachher wurde er von eben jenem Tschen er­
mordet, ein evidenter Beweis für Kungs Scharfblick. Vgl. XVI, 12. 12) Diese Einleitung 
stammt !IUS den alten Kommentaren. Dschu Hi faßt die St~lle so auf, daß DsT Lu im­
stande gewesen sei, .mit einem halben Wort" einen Prozeß zu schlichten, weil beide 
Parteien ihm so vertrauten, daß er nicht fertig zu sprechen brauchte, um ihre Zustimmung 
zu haben. - Die Promptheit DsT Lu's gegebenen Versprechungen gegenüber ist ein Zu­
satz der Redaktoren zur Illustration des Gesagten. 13) Das hier gebrauchte Wort .sung" 
bedeutet Zivilprozeß, während im letzten lI.bschnltt der lI.usdruck .yü· = Strafsache ge­
braucht wurde. 



I4. Staatsregzerung. III: Unermüdlzcke Gewissenha.fHgkeit 

DSiDschang14) fragte nach (dem Wesen) 1\1s der Jünger Dsi Dschang 
der Staatsregierung. Der Meister einst fragte, worauf es bei der 

sprach: "Unermüdlidl dabei sein und ge~ Regierungstätigkeit hauptsädl~ 
lich ankomme, antwortete der 

wissenhaft handeln." Meister: .Man muß bel der 
Sache bleiben und die Sache wichtig nehmen, ohne durch die Länge der Zeit 
sich abstumpfen zu lassen und in die bloBe Routine zu verfallen. Bei der 
Erledigung der äußeren Geschäfte ist eine gewissenhafte innere Beteiligung 
wichtig, um einem toten Sdlematismus zu entgehen. M 

IS. Selbsterzz"ehung 

Der Meister sprach: "Wer eine um~ 
fassende Kenntnis der Literatur be~ 

sitzt und sidl nach den Regeln der Moral 
richtet, der mag es wohl erreichen, Fehltritte 
zu vermeiden." 

Wiederholung von VI, 25. 

I6. EznJluß auf andre 

Der Meister spradl: • Der Edle befördert Ein vornehmer Charakter hat 
das Schöne der Menschen und beför~ auf seine Umgebung einen er~ 

dert nicht das Unschöne der Menschen. Der höhenden Einfluß, indem er nur 
. durch die verborgenen Wir~ 

Gememe macht es umgekehrt.- kungen seinesWesens alles Gute 
und Schöne, das in den Menschen oft schlummert, hervorlockt und zu seiner 
Verwirklichung mithilft, wogegen das Unschöne der Menschen in seiner 
Gegenwart sich zurückzieht und verbirgt. Die Wirkungen eines gemeinen 
Menschen sind gerade entgegengesetzte. 

I7. Staatsregzerung. IV: Dze Person des Herrschenden 

f reiherr Gi Rang 15) fragte den Meister 
Kung nach (dem Wesen) der Regierung. 

Meister Kung spradl: .Regieren heiBt recht 
machen. Wenn Eure Hoheit die Führung 

Der leitende Staatsmann des 
Staates Lu, Gi Kang, fragte Kung 
um Rat über die beste Art, die 
Regierung zu handhaben. Kung 

14) Ober OsT Osdtang vergleidte die l\nmerkung zu XI, 2. Osdtu HI bemerkt sehr fein 
zu der Stelle: .Oal Ende seI wIe der Anfang, das Außere seI wIe das Innere.· l!i) GI 
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Kang Ist der Idton oft genannte MInIster von Lu. der seine Madlt durdl Usurpation zu­
ungunsten seInes Neffen erworben hatte. Kung lAßt an Deutlidlke1t nldlts zu wünsdten 127 
IIbrig In seinen Antworten. 



Budt XII übernimmt im Redttsein, wer sollte es erwiderte: .Regieren heißt 
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wagen, nicht recht zu sein?" nichts anderes als das Volk in 
Ordnung halten. Die wirklidte-

Ordnung läßt sich aber nidtt rein äußerlich durchfahren. Der Geist der Ord­
nung muß zuerst in der Person des Regierenden zum Rusdruck kommen. 
Sowie das der Fall ist, wird es sich ganz von selbst im Staate durchsetzen." 

IB. Das Volk richtet steh nach der Person, meht nach den Worten 

f reiherr Gi Kang war in Sorge wegen 
des Räuberunwesens und fragte den 

Meister Kung. Meister Kung entgegnete: 
• Wenn Eure Hoheit es nicht wünscht 16), so 
wird, ob selbst Belohnung darauf gesetzt 
würde, niemand rauben.· 

Freiherr Gi Kang wandte sich 
in seiner Verlegenheit we­
gen des in Lu überhandnehmen­
den Räuberunwesens an Kung 
umRat. Dieser erwiderte: .Das 
Russchlaggebende ist die wirk­
liche Gesinnung des Herrschen­
den, nicht seine Meinungs­

äußerungen und Verordnungen. Wenn der Herrschende allem Raub tat­
sächlich abgeneigt ist, so kann er in seinen Verordnungen Belohnungen für 
den Raub aussetzen, und doch hält sich das Volk davon fern." (Die negative­
Rnwendung konnte sich der Minister leicht selbst abstrahieren.) 

I9. Staatsregterung. V: Wind und Gras 

f reiherr Gi Kang fragte den Meister Kung 
nach (dem Wesen) der Regierung und 

sprach: • Wenn man die Übertreter tötet, um 
denen, die auf rechtem Wege wandeln, zu 
helfen: wie wäre das?" Meister Kung ent­
gegnete und sprach: • Wenn Eure Hoheit die 
Regierung ausübt, was bedarf es dazu des 
Tötens? Wenn Eure Hoheit das Gute 
wünscht, so wird das Volk gut. Das Wesen 
des Herrschers ist der Wind, das Wesen der 
Geringen ist das Gras. Das Gras, wenn der 

Freiherr Gi Kang fragte Kung, 
ob es nicht unter Umständen im 
Interesse einer durchgreifenden 
Besserung der Verhältnisse 
liegen könne, mit der Todes­
strafe nicht zu sparen, um zu-­
gunsten der ruhigen Bürger 
unter den gefährlichen Elemen­
ten gründlich aufzuräumen. 
Kung war damit jedoch nicht 
einverstanden, sondern betonte, 
daß eine gute Regierung auf ~ie­
Todesstrafe verzichten könne. 

Wind darüber hinfährt, muß sich beugen.· Die Persönlidtkeit des Herr-
schers übe einen so unbedingten 

16) Die herkömmliche Erklärung: .Wenn du nicht habgierig wärst" •••. wäre nicht nur 
eine Plumpheit, die im Gespräch mit einem Minister für Kung schlechthin ausgeschlossen 
ist, sondern wie IIUS dem nächsten Abschnitt hervorgeht, ist diese übersetzung (.hab­
gierig sein" statt: .wünschen") auch grllmmatisch unzulässig. 



geistigen Einfluß auf das Volk aus, daß sidJ sein Wille mit automatisdJer BudJ XII 
SidJerheit durchsetze, wie das Gras sidJ beugt, wenn der Wind darüber hin-
fährt 1?). 

20. Bedeutung und Berühmthet't 

DSi Dschang fragte: • Wie muß ein Ge­
bildeter sein, um durdtdringend zu 

heißen?" Der Meister spradJ: • Was ver­
stehst du denn unter durdtdringend?" Dsi 
Dsdtang erwiderte: .In der Öffentlidtkeit 
berühmt sein und zu Hause berühmt sein." 
Der Meister spradt: »Das ist Berühmtheit, 
nidtt Durchdringen. Ein bedeutender Mann 
ist seinem Wesen nadt gerade und liebt 
Geredttigkeit. Er prüft die Worte und durdt­
sdtaut die Mienen. Er ist ängstlidJ darauf 
aus, sidl zu demütigen vor den !i\enschen. 
Ein solcher ist in der Öffentlichkeit durdJ­
dringend und zu Hause durdJdringend. Ein 
berühmter Mann aber hält sich im AuBeren 
an die SittlidJkeit, aber übertritt sie in sei-

DerJünger DsiDsdtan g fragte, 
wie man seine amtlidJe Lauf­
bahn einridtten müsse, um 
durchzudringen. Der Meister 
spradt: • Was verstehst du denn 
unter durdtdringen?" 1\ls der 
Jünger erwiderte: • Wenn man 
überall von jemandhört,einerlei, 
ob er in einer amtlidten Stellung 
sidt befindet oder sidt ins Privat­
leben zurückgezogen hat", da 
wies ihn der Meister mit den 
Worten zuredtt:. Was du da als 
durdtdringende Bedeutung be­
zeidJnest, ist in WirklidJkeit nur 
Tagesberühmtheit. Um durdJ­
dringende geistige Bedeutung 
zu erlangen, muß einem eine 
innerlidJe Geradheit wesentlich 

nem Handeln. Er verharrt (in seinem Selbst- zu eigen sein, man muß frei von 
bewußtsein) ohne Bedenken. Ein soldter allem persönlidJen Egoismus 

17) Was Kung in den Jl.bsdmitten 17-19 dem Minister Gi Kang ausführt über die l\.\adIt 
des geistigen Wesens der HerrsdIenden, ist zwar pol e m i s d! gewandt, da er in der Per­
sBnlidIkeit des Usurpators, der zudem seinen eigenen Neffen um seine Stellung be­
trogen, den Hauptgrund für die Unordnung Im Staate sieht. Daher aud! der sarkastisme 
Humor in Jl.bsd!nitt 18. Jl.ber trotz dieser polemisdIen:Form haben wir es mit genuinen 
Gedanken der konfuzianisd!en Staatslehre zu tun. Diese Gedanken von der überragenden 
Mad!t der PersBnlid!keit haben einen bestedIenden Reiz, wie sie denn audI z. B. bel 
Emerson wiederkehren. Im groBen betrad!tet, haben sie aud! eine unbedingte Wahrheit, 
obwohl sld! durd! das Zusammenwirken und nodI häufiger Gegeneinanderwirken der 
vielerlei Einflüsse übermädItiger PersBnlid!keiten das Bild im Lauf 'der GesdIld!te nur zu 
häufig trübt. Merkwürdigerweise kommt in China bis auf den heutigen Tag dieses Ver-
hältnis zwisdIen Herrsd!er und Volk nod! ungetrübter zum Jl.usdrudt als anderswo. -
Was Kung speziell über die Vermeidbarkeit der Todesstrafe sagt, Ist sld!er wahr. Wie 
sid! dazu die GesdIid!te aus seiner Jl.mtstätlgkelt verhält, nad! der er ohne Prozeß einen 
einfluBreidIen Intriganten, namens Shau, hinrid!ten lieB, um dadurd! Ruhe zu bekommen 
(vgl. Gia YÜ), bleibt fraglidI. Faber mad!t in seinem Jl.rtikel über Konfuzianismus 
(Chicago Religious Congress) dem Kung den Vorwurf der Inkonsequenz. Wir sind eher 
geneigt, die Stelle in Gia YÜ, das ohnehin viel zweifeihaftes Material enthält, für uno 129 
historisdI zu halten. 
9 Wllhelm, Kungfutse 



Buch XII ist in der Öffentlichkeit berühmt und zu nur das allgemeine Interesse im 
Hause berühmt.· Ruge haben. Im Verkehr muß 

man nidlt nur die AuBerungen 
der Menschen sorgfältig abwägen, sondern ebenso ihr ganzes Benehmen 
psydlologisch beurteilen. Daneben muB man sidl ängstlidl vor allem Hoch~ 
mut hüten und ehrlidl bestrebt sein, auch von Niedrigstehenden sidl etwas 
sagen zu lassen. Ruf diesem Wege erreidlt man durdldringende Bedeutung, 
ganz einerlei, ob man in der Offentlidlkeit oder im Privatleben steht. Um 
aber die Berühmtheit des Tages zu erlangen, muß man in allen seinen AuBe~ 
rungen die Fahne der Religion und Moral hodlhalten, wenn man audl in 
seinen Handlungen dagegen verstößt. Ferner ist nötig ein dickfelliges Selbst~ 
bewußtsein, das sidl durdl nidlts irre madlen läßt und dadurdl audl bei 
andern einen Zweifel gar nicht aufkommen läßt. Wer auf diese Weise die 
Trommel zu rühren versteht, der wird im Handumdrehen ein berühmter 
Mann, sowohl in der Offentlidlkeit als audl im Privatleben"18). 

2I. Aus Dunkdhed zum Ltcht. II 

f an Tsdli wandelte (mit dem Meister) 
unter dem Regenaltar; er spradl: wDarf 

idl fragen, wie man sein Wesen erhöhen, 
seine geheimen Fehler bessern und Unklar~ 
heiten untersdleiden kann?" Der Meister 
spradl: wDas ist eine gute Fragel Erst die 
Rrbeit, dann der GenuB: wird dadurdl nidlt 
das Wesen erhöht? Seine eignen Sünden 

Fan Tsdli wandelte mit dem 
Meister allein im heiligen Hain 
am Regenaltar. Da benutzte er 
die Einsamkeit zu einer ver­
trauensvollen Russpradle und 
begann: wDarf idl fragen, auf 
weldle Weise man seinen Cha­
rakter entwickeln, die geheimen 
Fehler bessern und die Unklar-
heiten des eigenen Wesens auf-

bekämpfen und nidlt die Sünden der andern hellen kann?" Der Meister ent-
bekämpfen: werden nidlt dadurdl die ge- gegnete, sein Vertrauen ermun~ 
heimen Fehler gebessert? Um des Zorns ternd: .Das ist eine gute Fragel 
eines Morgens willen seine eigne Person Die Entwicklung des Charakters 

wird erreidlt durdl die Sadllidl-vergessen und seine Rngehörigen in Ver­
wicklungen bringen, ist das nidlt Unklar­
heit?" 

keit unserer Interessen, daß man 
in allen Dingen vor allem darauf 
sieht, was geleistet werden m uB, 

18) DsT DSdlang, der in seinen Aspirationen ziemlidl äußerlidler Art war (vgl. II, 18), 
erhält hier wieder einmal eine redlt deutlidIe Belehrung. Charakterlstlsdl Ist, wie hier 
[ganz öhnlldl wie In II, 181 der Begriff des Gutes, das DsT Dsdlang erstrebt, von 
Grund aus umgewandelt wird. Hier wie dort der Doppelsinn In dem neu gewonnenen 
Begriff; hier das .Durdldrlngen", das ebensowohl das Durdlsetzen der eigenen Ziele 

130 'als die durdldringende Erkenntnis und die daraus erwadlsende geistige Bedeutung be­
zeldlnen kann (vgl. dazu audl 1, 16), 



und diesen Erwägungen den persönlichen Vorteil unterordnet. Um seine Buch XI[ 
geheimen Fehler zu bessern, dazu bedarf man der Unbefangenheit, die bereit 
ist, den Grund des Übels in der eigenen Person anzuerkennen, und der mutigen 
Entschlossenheit, gegen das Böse in sich selbst anzugehen, anstatt, wie es 
üblich ist, die Schuld immer nur bei andern zu suchen. Hat man diese Ge-
sinnung, so wird es an Gelegenheiten, das verborgene Übel ans Licht zu 
bringen, von selbst nicht fehlen. Jeder Konflikt, in den wir mit andern kommen, 
kann uns dazu helfen. Die Unklarheiten haben ihren Ursprung im niederen 
Triebleben, so daß man sich z. B. im Zorn des Augenblicks hinreiBen läßt 
zu Handlungen, die nicht nur fllr die eigne Person, sondern unter Umständen 
selbst fllr die Angehörigen von den schlimmsten Folgen sein können. Diesen 
blinden Mächten widerstehen: dadurch wird man von den Unklarheiten des 
eigenen Wesens frei." 

22. St"ttHchkdt und Weishdt 

f an Tschi19) fragte nach (dem Wesen) der Der Jünger Fan Tschi fragte 
Sittlichkeit (Menschlichkeit). DerMeister einst, was der Kernpunkt der 

sprach: .Menschenliebe". Er fragte nach Sittlichkeit sei. Der Meister ant-
wortete: .Die wahre Sittlichkeit 

(dem Wesen) der Weisheit. Der Meister oder Menschlichkeit besteht 
sprach: .Menschenkenntnis·. Fan Tschi be­
griff noch nicht; da sprach der Meister: .Da­
durch, daß man die Geraden erhebt, daß sie 
auf die Verdrehten drücken, kann man die 
Verdrehten gerade mamen.· Fan Tschi 
zog sich zurück. Er sah Dsi Hia und sprach: 
• Vor kurzem war ich bei dem Meister und 
fragte nach (dem Wesen) der Weisheit. Der 
Meister sprach: ,Dadurch, daß man die 
Geraden erhebt, daß sie auf die Verdrehten 
drücken, kann man die Verdrehten gerade 
machen.' Was bedeutet das?" Dsi Hia 
sprach: .Das ist ein reiches Wort! Schun 

eben darin, daß man die Men­
schen liebt.· Fan Tschi fragte 
weiter, worin die Weisheit be­
stehe. Der Meister antwortete: 
.Auch die Weisheit hat ihr 
höchstes Objekt im Menschen: 
sie ist Menschenkenntnis.· Fan 
Tschi verstand den Sinn dieser 
Antworten noch nicht; da er­
klärte sich der Meister genauer: 
.Auf Grund dieser 'Menschen­
kenntnis höherer Art kann man 
durch richtige Verteilung der 
geeigneten Persönlichkeiten es 
so weit bringen, daß auch min~ 

i!J)-Ober Fan TsdlY vgl. 11, 5, vi, 20. Die letztere Stelle namentlidl hat in ihrem Thema 
und dessen Beantwortung viele Verwandtsdlaft mit diesem und dem folgenden l\bsdlnitt, 
was textkritisdl vielleidlt von Bedeutung Ist, zum al da sidl audl sonst nodl Parallel-
steIlen zu Budl VI im XI. und XII. Budl finden, die möglidlerweise zusammengehören. 
l\hnlidl wie wir In Xl, 25 eine Einbeziehung der iiußeren Umgebung haben, so audl hier. 131 
Der heilige Hain beim Regenaltar Ist derselbe, von dem Dsong Si dort sdlwiirmt. 
9* 



Buch xii hatte das Reim, er wählte unter allen und derwertigeMensrnenbraurnbar 
erhol:. Gau Yau, da versmwanden die Un~ werden. Man muß nur die auf~ 

rirntigen und starken Charaktere sittlirnen. Tang hatte das Reim, er wählte 
in die maßgebenden Positionen 
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unter allen und erhob J Yin, da verschwan~ bringen, damit sie Gelegenheit 
den die Unsittlichen." haben, die Minderwertigen 

wirksam zu beeinflussen." 
Fan Tsdii, dem die Sacite norn immer nirnt klar war, zog sirn zurück, ohne 

eine weitere Frage zu wagen. In seiner Verlegenheit surnte er Rat bei Dsi 
Hia, dem er den Inhalt seines Gesprärns mit dem Meister wiederholte. Dsi 
Hia erfaBte die Sache sofort und sprach: »Das ist ein Wort von weitreirnen~ 
der Anwendungsmöglirnkeit. Wenn wir die Weisheit der Herrsrner des 
Altertums 20) erforsrnen, so ergibt sidi, daß ihre groBe Weisheit eben darin 
bestand, daß sie die riditigen Leute herauszufinden verstanden und diese 
Leute in die maBgebenden Positionen braditen. Dadurrn erreirnten sie es, 
daB die gesamten Zustände sidi aufs günstigste. entwid,elten und die moralisch 
Minderwertigen versdiwanden. " 

23. Freundschaft 

DSi Gung fragte narn (dem Wesen) der Dsi Gung fragte, wie man mit 
Freundsdiaft. Der Meister sprarn: Freunden verkehren solle. Der 

.Man soll sidi gewissenhaft ermahnen und Meister sprarn: »Das Wesen der 
Freundschaft beruht auf unbe~ 

gesdiickt (zum Guten) führen. Wenn es nirnt dingterAufrirntigkeit. Sieht man 
geht, so halte man inne. Man muB sidl nidlt an seinem Freund einen Fehler, 
selbst der Besrnämung aussetzen.· so hat man die Pflirnt, ihn ge­

wissenhaft darauf aufmerksam 
zu marnen. Die Freundsrnaft soll dazu dienen, daB man sirn gegenseitig 
auf liebevolle Weise im Guten fördert. Aber man darf nidlt zum pedan~ 
tisdlen Moralprediger werden. Sieht man, daß unsere Anregungen auf 
Widerstand stoßen, so halte man sirn taktvoll zurück und überlasse es dem 
gesunden Verstande des andern, selbst zur Besinnung zu kommen. Sonst 
setzt man sirn nur Besrnämungen aus, und die Freundsdlaft geht in die 
Brüdle." 
20) SdlUn Ist der sdlon mehrfadl genannte Nadlfolger des KalsersYau. Gau Yau ist 
sein hervorragendster M.inister außer Yfi, der Ihm später nadlfolgte. Tang ist der Be­
gründer der Sdlangdynaslie, weldIe die von Yfi begrfindete Hiadynastie ablöste. Der 
M.inlster J Yin nimmt als Kurator des jungen Nadlfolgers von Tang, seines Enkels Tal 
Gla, eine iihnlidle Stellung ein wie später nadl der Begrfindung der Dsdloudynastie der 
Bruder König Wus, Dsdlou Gung. lludl hier wieder eine der frappanten Parallelen 
beim llnfang der belden Dynastien Sdlang und Dsdlou; auf die Ahnlichkeit des Charakters 
der zwei Tyrannen, weidIe den llbsdlluB der belden vorangehenden Dynastien bilden, wurde 
sdlon oben hingewiesen. 



24. Zweck der Freundschaft 

M eister Dsong sprach: »Der Edle be- Der Jünger DSOllg Schen 
gegnet seinen Freunden durch die sprach: "Für den Gebildetensind 

Kunst und fördert durch seine Freunde in der Regel gemeinsame ästhe-
. ., '. tische Richtungen der l\nknüp-

seme SlttIJchkelt. fungspunkt eines freundschaft-
lichen Verhältnisses. l\uf die Dauer muß jedoch die Freundschaft auch eine 
gegenseitige Förderung auf ethischem Gebiet mit sich bringen, wenn sie diesen 
Namen verdienen soll." 

Buch xn 
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BUCH XIII 

Dieses BudJ, weldJes 30 AbsdJnitte enthält, steht dem letzten ziemlidJ nahe. 
Es besdJäftigt sidJ hauptsädJlidJ mit Fragen der Regierung und der persön­
lidJen Charakterbildung. Bemerkomswert ist, daß der Staat We eine ziemlidJ 
große Rolle spielt (vgl. die AbsdJnitte 3, 7, 8. 9). 

We war der Platz, wo der SdJüler Yüan Hiän, nadJ dem das nädJste Buch 
genannt ist, nadJ des Meisters Tod lebte. ZugleidJ der Heimatsstaat von 
Dsi Gung. MöglidJ, daß hier ein Anhaltspunkt für die Quelle liegt. 

I. Staatsregierung. 1: Der Regent als Erster zm Dzenen 

DSi Lu fragte nadJ (dem Wesen) der 1\.1s Dsi Lu um Auskunft bat 
Regierung. Der Meister spradJ: • (Dem über das Wesentliche bei der 

Regierung, da antwortete der 
Meister: "Alles kommt darauf 
an, daß der Regent sidJ das Re­

"NidJt müde werden." gieren nichtleidJtmadJt, sondern 

Volk) vorangehen und es ermutigen MI). Er 
bat um weiteres. (Der Meister) spradJ: 

daß er aktiv die Leitung übernimmt und das Volk dadurdJ ermutigt, seinem 
Beispiel zu folgen.· Dsi Lu sdJien mit dieser Auskunft nodJ nidJt zufrieden 
und bat um weitere Ratschläge. Er bekam die Antwort, daß, was weiter 
nötig sei, nur eben in der unermüdlidJen Konsequenz bei DurdJführung dieser 
Grundsätze bestehe. 

2. Staatsregzerung. II: Wzaer das persönlzche Regzment 

DSchung Gung2) war Hausbeamter der Dschung Gung fragte den 
Familie Gi und fragte nadJ (demWesen) Meister um Rat in Beziehung auf 

der Regierung. Der Meister spradJ: .Habe die Grundsätze der Regierung, 
zur Zeit als er ein Amt im Dienst 

an erster Stelle die zuständigen Beamten, der Familie Gi innehatte. Der 
verzeih kleine Fehler, wähle Leute von 
Charakter und Talent." Er spradJ: • Wie 
weiß idJ, weldJe (Leute) Charakter und 
Talent haben, daß idJ sie wähle?" (Der 
Meister) spradJ: "Wähle die, so du weiBt. 

Meister sprach: .Die größte Ge­
fahr ist, alles selber machen zu 
wollen; vielm ehr soll der Regent 
in allen Detailfragen den zu­
ständigen Instanzen die Initia­
tive lassen. Kleine mensdJlidJe 

Die, so du nidJtweißt: werden die Menschen SchwädJen muß man übersehen, 
auf sie verzidJten?" aber um so strenger darauf 
11 Das Wort .lau· geben Legge und die meisten Kommentatoren mit .Anstrengung" wieder, 
wodurm die übersetzung unnötig ersmwert wird. Im vierten Ton heIßt .Iau" ermutigen, 
belohnen, was vorzüglim In den Zusammenhang paßt; vgl. Mong OsT III, R, 4, 8. 21 über 
DsdlUng Gung vgl. XI, 2, Rnmerkung und besonders VI, 4, dessen SmluB wörtlim mit dem 
vorliegenden Rbsmnitt übereinstimmt, wenn aum dort die Beziehungen ganz andere sind. 



halten, daß die Leute, die man an der Hand hat, zuverlässig und ihrer Auf- Bud!. XIII 
gabe gewachsen sind." Als der Schüler danach fragte, wie man solcheLeu"te 
ausfindig machen könne, erwiderte der Meister, daß man nur einmal einen 
Anfang zu machen brauche mit den tÜchtigen Menschen, die man kenne. 
Dann werden schon ganz von selber auch solche tüchtige Menschen, die man 
noch nicht kannte, von den andern empfohlen werden. 

3. Staatsregzerung. III: Rz"clztigstellung der Begriffe 

DSiLusprach: .DerFürstvonWewartet Dsi Lu machte dem Meister 
auf den Meister, um die Regierung aus- Mitteilung, daß der Fürst des 

zuüben. Was würde der Meister zuerst in Staates We sich mit dem Ge~ 
danken trage, ihn mit der Lei~ 

Angriff nehmen?- Der Meister sprach: 
.Sicherlich die Richtigstellung der Begriffe." 
Dsi Lu sprach: "Darum sollte es sich han~ 
deIn? Da hat der Meister weit gefehlt I 
Warum denn deren Richtigstellung?- Der 
Meister sprach: "Wie roh du bist, Yul Der 
Edle läßt das, was er nicht versteht, sozu~ 

tung des Staates zu betrauen, 
und fragte, wo er in diesem Fall 
mit etwaigen Reformen ein­
setzen würde. Der Meister 
sprach: • Was vor allem nötig ist, 
ist, daB man alle Dinge beim 
rechten Namen nennen kann.· 
Dsi Lu äuBerte sich ziemlich ab-

sagen beiseite. Wenn die Begriffe nicht sprechend über diese Außerung 
richtig sind, so stimmen die Worte nicht; des Meisters. Dieser verwies 
stimmen die Worte nicht, so kommen die ihm zunächst seinen Mangel 

an bescheidener Zurückhaltung, 
Werke nicht zustande; kommen die Werke dann fuhr er fort: • Wenn in 
nicht zustande, so gedeiht Moral und Kunst einem Staate faule Stellen sind, 
nicht; gedeiht Moral und Kunst nicht, so die eine Verwirrung der Begriffe 
treffen die Strafen nicht; treffen die Strafen verursachen, so ist ein ener­
nicht, so weiB das Volk nicht, wohin Hand gisches, klares Wort eine Un-

möglichkeit. Dadurch wird aber 
und FuB setzen. Darum sorge der Edle, daB eine durchgreifende Regierungs-
er seine Begriffe unter allen Umständen zu tätigkeit verhindert. Und die 
Worte bringen kann und seine Worte unter daraus entspringende öffent­
allen Umständen zu Taten machen kann. liche Unordnung läBt keine 
Der Edle duldet nicht, daB in seinen Worten AuBerung der wahrhaften gei-

stigen Kultur aufkommen, denn 
irgend etwas in Unordnung ist. Das ist es, die Verlogenheit dringt ein auch 
worauf alles ankommt" 3). in Religion und Kunst. Ohne 
SI Diese Episode fällt ins Jahr 484 oder 1185 v. ehr., als der Meister im Begriff war, nach 
langen Wanderungen in seinen Heimatstaat zurückzukehren. In We, wo OsT Lu in­
zwischen Anstellung gefunden hatte, hätte sich ihm vor Torschluß noch Gelegenheit zu 135 
öffentlicher Wirksamkeit geboten. (Ober Ost Lu's Anstellung In We und sein Ende da-



Burn XIII diese Geisteskultur ist aber auf der andern Seite eine geredJte ]ustizver­
waltung unmöglidJ, und dadurrn entsteht eine allgemeine UnsidJerheit und 
Beunruhigung des öffentlidJen Lebens. Darum ist für einen charaktervollen 
Mann eine unerläßliche Vorbedingung alles Wirkens, daß seine Begriffe alle 
so beschaffen sind, daß er sie aussprechen kann, und daß seine Worte so sind, 
daß er sie in Taten umsetzen kann. Das ist nur möglich bei unbedingter Ge­
nauigkeit und Wahrheit.· 
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.(.. Staatsregzerung. IV: Ket"ne technischen Speztal-
kenntnisse eiforderltch 

f an Tsdti bat um Belehrung über den R<kerbau. Der M.eister sprach: 
.(In diesem Stü<k) bin ich nicht so (bewandert) wie ein alter Bauer.· 

Darauf bat er um Belehrung über den Gartenbau. (Der Meister) sprach: 
.Darin bin idt nicht so bewandert wie ein alter Gärtner.· Fan Tschi ging 
hinaus. Da sprach der Meister: .Ein beschränkter Mensdt ist er doch, dieser 
Fan Sü. Wenn die Oberen die Ordnung hodthalten, so wird das Volk nie 
wagen, unehrerbietig zu sein. Wenn die Oberen die Gerechtigkeit hodt­
halten, so wird das Volk nie wagen, widerspenstig zu sein. Wenn die Oberen 
die Wahrhaftigkeit hochhalten, so wird das Volk nie wagen, unaufrichtig zu 
sein. Wenn es aber so steht, so werden die Leute aus allen vier Himmels-

selbst vgl. Anmerkung zu XI, 2). Der Meister Ist aber von den dortigen Verhllltnissen, 
die den sozialen Grundforderungen strikte wlderspraeben, so wenig erbaut, daß er eine 
Revision aller Verhältnisse von Grund aus als die einzige Bedingung wirklieber Reform 
erkennt. Ober die Verhältnisse in We vgl. die Anmerkungen zu VI, 14 und VII, 14. 
Der Kronprinz Kual Wal hatte sieb Infolge eines mlßglüdden Mordversuebs auf die 
Fürstin Nan Dst genötigt gesehen, naeb Sung zu fliehen. Naeb dem Tode des alten 
Fürsten Llng wurde dureb Nan DsT der Sohn des Kual Wal, namens Dsebo, als Fürst 
eingesetzt, der die Sohnesopfer für seinen Großvater Llng darbraebte, während sein 
Vater Kual Wai mit Waffengewalt von dem Versueb, die Herrsebaft an sieb zu rel6en, 
abgehalten wurde und als Feind des Landes bezelebnet wurde. Dies die Verwirrung 
der Bezelebnungen, die ein Vertuschen der wirklieben Verhältnisse zur beständigen Not­
wendigkeit maebte und dadureb den Staat in Unordnung stürzte. Wir haben oben In 
der Umsebreibung diese wirkliebe Meinung Kungs (vgl. aueb XII, 11) vieUeiebt noeb 
etwas deutlleber zum Ausdruck gebraebt, als unmittelbar In den Worten liegt. Denn als 
große Aufgabe der Regierung war aueb prinzipiell In jenen Zeiten die Ordnung der 
geistigen Begriffswelt anerkannt, vgl. XX, 11 und namentlleb die widJtige Stelle Dsebung j 

Yung XXVIII, 2, wo die Ordnung der (sebriftlieb fixierten) Begriffe zu den Hauptaufgaben 
eines berufenen Herrschers gereebnet wird (vgl. die Obersetzung dieser SteUe In der 
Anmerkung zu Lun YÜ III, 9). Diese .Rlebtlgstellung der Begriffe", ein philosophiseber 
terminus teebnicus des eblneslseben Altertums, hat viel Diskussion unter den Kommen­
tatoren hervorgerufen. Die ganze Materie Ist erseböpfend behandelt In dem sebon mehr­
fach zitierten Aufsatz von O. Franke über die ebinesisebe Lehre von den Bezelebnungen. 



ridttungen mit ihren Kindern auf· dem Rümen herbeikommen. Was braudtt Budt XDI 
man dazu die Lehre vom1\merbaul&') 

5. Theorze und Praxzs5) 

Der Meisterspradt: D Wenn einer alle dreihundert Stüme des Lieder­
budtes auswendig hersagen kann, und er versteht es nidtt, mit der 

Regierung beauftragt, (seinen Posten) auszufüllen oder kann nidtt selbst­
ständig antworten, wenn er als Gesandter ins 1\usland gesdtimt wird: wozu 
ist (einem soldten Mensdten) alle seine viele (Gelehrsamkeit nütze)?-

6. Die Person des Herrschenden 6) 

Der Meister spradt: D Wer selbst redtt ist, braudtt nidtt zu befehlen: und 
es geht. Wer selbst nidtt redtt ist, der mag befehlen: dodt wird nidtt 

gehordtt.-

7. Urtez'! über zwez" zeitgenösszsche Staaten'!) 

Der Meister spradt: .Die Herrsdter von Lu und We sind Brüder.-

4) Gegenüber Fan TsdtT, der vom Meister über volkswirtsdtaftlidte SpezialkenntnissR 
l\uskunft haben wollte, um dadurdt seinem l\mt besser vorstehen zu können, betont 
·dieser: Die dilettantisdte Besdtilftigung mit soldten Fadtfragen führt zu nldtts. Darin 
kommt man dodt nie dem niidtsten besten Bauern gleidt. l\ls Fan TsdtT stutzig wird 
und weggeht, da liißt er Ihm in seiner Welse Indirekt die Lehre zukommen, daß zum 
<iedeihen eines Landes nldtts weiter erforderlidt sei, als daß Regent und Volk wlrk­
Jldte Fühlung miteinander haben. Diese Fühlung wird aber erreldtt dadurdt, daß der 
Regierende die großen Grundsiitze der sozialen Ordnung hodthiilt. Für die SpezIal­
iragen der Lebensführung sorgt die Bevölkerung dann sdton von selbst. Bemerkens­
wert Ist es, daß unler den Phllosophensdtulen des dtineslsdten l\ltertums sudt eine 
agrarisdte Rldttung war, die unter Berufung auf den alten, sagenhaften l\d(erbau-Kaiser 
Sdten Nung die l\grikultur als Grundlage der Staalswissensdtaft proklamierte. Es Ist 
sehr wohl möglidt, daß die sdtroffe l\blehnung Fan TsdtTs weniger diesem selbst gilt, 
~ls jener ganzen Phllosophenrldttung. Rudt sonst finden wir in Lun YÜ im Verborgenen 
l\useinandersetzungen mit anderen Zeltphilosophien. Vgl. XX, 3. 5) Vgl. dazu Budt 11, 2. 
wo die morallsdte Quintessenz des Liederbudtes genannt ist. Hier wird auf den Wert 
-dieser Sammlung von "Volksliedern und Chorälen" für die Mensdtenkenntnis und 
darausfolgende Gewandtheit des Benehmens In allen Lebenslagen hingewiesen. Wissen, 
nidtt angewandt. Ist tot. 6) l\lIgemelner l\usdrud( der Wahrheit. die In Bud! XII, 18. 19. 
unter persönlidter Beziehung auf den Minister GI ausgesprodten ist. Es ist das eine 
-der Grundlehren der konfuzianisdten Staats theorie. 7) Der Begründer des Staates Lu 
war der bekannte Dsdtou Gung, der Bruder des ersten Königs der Dsdtoudynastie, Wu. 
Das Fürstentum We wurde einem andern Bruder, Kang Shu, übertragen. Dieses brUder-
tidte Verhiiltnls der Fürsten Ist für Kung ein Bild für die ObereinstImmung In ursprUng- 1 '%7 
tidter Blüte und späterem Verfall, der sidt in beiden Staaten zeigte. ~ 
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8. Anpassung an dze Umstände8) 

Der Meister sagte von dem Prinzen Ging 
von We, daß er gut hauszuhalten ver-

stehe: .1\Is er anfing etwas zu haben, sprach 
er: ,Wenn ich's nur beisammen halte!' 
1\ls er etwas mehr hatte, sprach er: ,Wenn 
es nur für alles reicht.' 1\Is er reichlich 

Der Meister äuBerte sich über 
den Prinzen Ging aus dem re­
gierenden Haus von We, daB er 
hauszuhalten verstehe, indem er 
ohne Verschwendung und Ober­
triebenheit immer seiner finan­
ziellen Lage entsprechend sich 

hatte, sprach er: ,Wenn es nur schön ver- eingerichtethabe:im1\nfangauf 
Sparen bedacht, dann auf aus­
reichende Deckung aller Bedürf­

nisse und endlich, als sein Reichtum gesichert war, auf ästhetischen Schmuck 
des Lebens. In dieser sdllichten Sachlichkeit lag sein Vorzug. 

wandt wird!'· 

9. Staatsregzerung. V: Zez?/olge der Zzele 

Der Meister fuhr durch We. Jan Yu lenkte (den Wagen). Der Meister 
sprach: • Wie zahlreich ist (das Volk)!" Jan Yu sprach: • Wenn es so 

zahlreich ist, was könnte man noch hinzufügen?" (Der Meister) sprach: .Es 
wohlhabend machen.· (Jan Yu) sprach: .Und wenn es wohlhabend ist, was 
kann man noch hinzufügen?" (Der Meister) sprach: .Es bilden" 9). 

10. Selbstbeurtez"lung 

Der Meister sprach: • Wenn nur jemand wäre, der mich verwendete! 
Nach 1\blauf von zwölf Monden sollte es schon angehen, und nach drei 

Jahren sollte alles in Ordnung sein &10). 

11. Eifolg des Talentes 

Der Meister sprach: • (Es gibt ein Wort): D:r Meister sprach: .Das 
,Wenn tüchtige Menschen hundert Spndlwort hat recht, das sagt, 

8) Der Passus hat einige Schwierigkeit. Dschu Hi sieht darin eine erhabene Gering­
schätzung des Besitzes. 9) Ober Jan Yu oder Jan Klu vgl. Anm. zu XI, 2. Interessant ist 
die Vergleichung dieser Stelle mit XII, 7. Während dort die Wichtigkeit der Ziele Ins 
Auge gefaßt wurde und dabei das geistige Band zwischen Fürst und Volk als das wich­
tigste festgehalten wird, handelt es sich hier um die empirische Reihenfolge der volks­
wirtschaftlichen Maßregeln. Es ist ein Zeichen der Besonnenheit Kungs, daß er die 
materiellen Vorbedingungen der höheren Kulturverbreitung vorangehen läßt. Ganz 
ähnlich, wie Im Vater Unser die Bitte ums tägliche Brot allen Bitten um geistige Güter 
vorangeht. 10) Dieser Ausspruch muß ebenfalls mit VII, 1 und iihnllchen zusammen­
gehalten werden. Es ist das Bedauern dessen, der die Kraft in sich fühlt, die Nöte der 
Zeit zu bessern, ohne die Gelegenheit zum aktiven Eingreifen zu finden. 



Jahre ein Land leiten würden, so könnte daß es einer hundertjährigen 
man mit den Verbrechen fertig werden ohne l\ufeinanderfolge von Talenten 

Todesstrafe.' Das ist ein wahres Wort.· bedürfe, um allmählich so weit 
zu kommen, daß man mit den 

Verbrechen fertig werden könne auch ohne l\nwendung der Todesstrafe" 11). 

12. Eifolg des beru.fenen Genzus IZ ) 

Der Meister spradt: "Wenn ein König Dem stellte der Meister ein an­
käme,so wäre nadt einem Mensdten~ deres Wort gegenüber: "Wenn 

alter die Sittlidtkeit erreidtt." aber ein gottgesandter Genius 
als Herrsdter käme, der würde 

es sdton nadt einem Mensdtenalter dahin gebradtt haben, die Herzen der 
Mensdten zum Guten zu bekehren.· 

13. Selbstbeherrschung dte Grundlage der Regzerung 

Der Meister spradt: w Wer sidt selbst regiert, was sollte der (für Sdtwierig~ 
keiten) haben, bei der Regierung tätig zu sein? Wer sidt selbst nidtt 

regieren kann, was geht den das Regieren von audern an?"13) 

14. Nebenregzerung 

Meister Jan kam vom Hofe zurück. Der Meister spradt: "Warum so 
spät?" Er erwiderte: "Es gab Regierungsarbeit. • Der Meister spradt: 

"Es wurden wohl Gesdtäfte (gemadtt). Wenn es Regierungsarbeit gab, so 
hätte idt, obwohl nidtt im Dienst, dodt sidter davon gehört"14). 

15. Das Geheimnis der Blüte und des Untergangs der Staaten 

f ürst Ding 15) fragte: .Mit einem Wort Fürst Ding fragte den Meister 
des Staates Blüte befassen: kann man Kung, ob die Prinzipien, durdt 

11) llbsdmitt 11 und 12 behandeln wieder den Untersdlied in der Wirksamkeit eines 
Talents, das - außerhalb der Tradition und ohne Fühlung mit den göttlichen Ordnungen 
der Vergangenheit - Immerhin einige äußere Erfolge zu erreichen vermag, und dem be­
rufenen Genius, der wirklich erlösend wirken kann. Vgl. das in der llnm. zu VII, 25 Gesagte. 
12) Vergleiche hierzu die .messianischen Weissagungen" des lliten Testaments. Der 
ganzen llntike steht der von Gott berufene Fürst als Hoffnung vor llugen, wenn die 
Welt zum Guten kommen soll. 13) Vgl. llbschn. 6 des vorliegenden Buchs. lluch hier 
ist dasselbe Wort, das dort mit .recht" übersetzt ist, nur verbal gebraucht. llm besten 
würde es mit .rlchten" und das .bel der Regierung tätig sein", mit .Richter sein" übersetzt, 
wenn nicht beide Worte im Neudeutschen eine zu spezifizierte Bedeutung gewonnen hätten. 
14) lluffallend Ist hier die Bezeichnung .Meister Jan". Gemeint ist Jan Kiu (XI, 2llnm.), 
der im Dienst der Familie Gi stand. Kung sucht mit dieser sarkastischen Bemerkung 
die Verletztheit darüber zu verdecken, daß er, obwohl zurückgerufen In seinen 
Heimatsstaat, bei den aktiven Regierungsmaßregeln auffallend vernachlässigt wurde. 
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15) Fürst Ding von Lu regierte von 509-1195, vgl. 111, 19. Er ist der Fürst, in dessen 
Regierungszeit Kungs öffentliche llnstellung in Lu fällt. Der vorliegende llbschnitt 139 
sollte dem Fürsten das Gewissen schärfen. 



Budt XIII das?- Meister Kung erwiderte: .Ein Wort 
kann so weit nicht reichen. Doch gibt es 
ein Wort der Leute: ,Herrscher sein ist 
schwer, Kanzler sein ni mt leimt. ' Wenn 
man die Schwierigkeit des Herrsmerberufs 
kennt, ist dann nicht ein Wort nahe daran, 
des Staates Blüte zu befassen?" 

die ein Staat zur Blüte gebracht 
werden könne, sidt in eine For­
mel fassen ließen. Dieser er­
widerte: • Dieses Geheimnis läßt 
sich mit Worten nicht erschöp­
fend ausdrücken, doch gibt es 
immerhin ein Sprichwort: 
,Herrscher sein ist schwer. 
Kanzler sein nicht leicht.' Was 
in diesem Wort gemeint ist. daß 
nämlich der Herrscher seine 
Stellung in erster Linie unter 
dem Gesichtspunkt der damit 
verbundenen Verantwortlich­
keit auffassen soll, das kommt 
einem adäquaten Ausdruck je­
nes Geheimnisses doch seht 
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(Fürst Ding) sprach: .Miteinem Wort des 
Staates Untergang befassen: kann man 
das?" Meister Kung erwiderte: .Ein Wort 
kann soweit nicht reichen. Doch gibt es ein 
\Vort der Leute: ,Es freut mich nicht, ein 
Fürst zu sein, außer wenn in seinen Worten 
mir niemand widerspricht.' Wenn er tüch-
tig ist. und niemand ihm widerspricht: dann nahe." 
ist es ja auch ganz gut; wenn er (aber) nicht Der Fürst fragte weiter. ob in 
tüchtig ist. und niemand ihm widerspricht: ähnlicher Weise auch die Prin­
ist dann nicht ein Wort nahe daran. des zipien des Verfalls auf ein Wort 

gebracht werden können. Unter 
Staates Untergang zu befassen?" demselben Vorbehalt verwies 
ihn der Meister Kung auf ein anderes Sprichwort: .Es freut mich nicht, Fürst 
zu sein. außer wenn mir niemand in seinen Worten widerspricht' (Suprema 
lex regis voluntas). So!ang ein Fürst das Rechte trifft. so ist es ja ganz gut. 
wenn niemand widerspricht; wenn er aber Fehler macht und nicht auf Wider­
stand stößt: so sind das Verhältnisse. die den Ruin des Staates notwendig 
herbeiführen. • 

16. Staatsregierung. VI: Nach ihren Früchten 

Der Fürst von Schä fragte nach dem DerFürstvonSchäfragte,was 
Wesen der Regierung. Der Meister" zu einer guten Regierung ge­

spradt: Wenn die Nahen erfreut werden höre. Der Meister sprach: .Eine 
• gute Regierung sorgt dafür, daß 

und die Fernen herankommen.· die eignen Untertanen sich wohl 
und beruhigt fühlen. so daß selbst von auswärts die Leute angezogen 
werden "16). 
16) Die Furcht vor Obervölkerung, die heute so manchem Soziologen zu schaffen machl, 
1st der klassischen Zelt In China vollständig fremd. Es gehörte zu den wichtigsten 
RegierungsrnaBregeln, durch Heranziehung einer ausreichenden Bevölkerung die Produk­
tivkraft der Landesgebiete zu steigern (vgl. Abschn. 4 und 9). Man kann übrigens ganz 
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OSi Hia war Beamter von Gü Fu und fragte nach der (rechten l\rt der) 
Regierung. Der Meister sprach: .Man darf keine raschen (Erfolge) 

wünschen und darf nicht auf kleine Vorteile sehen. Wenn man rasche Er­
folge wünscht, so (erreicht man) nichts gründliches; wenn man auf kleine 
Vorteile aus ist, so bringt man kein großes Werk zustande." 

/8. Auj"rzchtigket"t und Ptetät 

Oe.r Fürst von Schä redete mit Meister 
Kung und sprach: .Bei uns zulande 

gibt es ehrliche Menschen. Wenn jemandes 

Der Fürst von Schä hob im Ge­
sprächKung gegenüber die Ehr­
Iichkeit der Bevölkerung des 
Staates Tschu hervor. So ehr­

Vater ein Schaf entwendet hat, so legt der Iiche Menschen gebe es, daß sie 
Sohn Zeugnis ab (gegen ihn).· Meister ohne Bedenken vor Gericht 
Kung sprach: .Bei uns zulande sind die 
Ehrlicllen verschieden davon. Der Vater 
deckt den Sohn und der Sohn deckt den 

Zeugnis ablegten gegen ihren 
eignen Vater, wenn dieser sich 
auch nur ein geringes Vergehen 
habe zuschulden kommen las-

Vater. Darin liegt auch Ehrlichkeit.· sen. Kung entgegnete, daß der 
chinesische Begriff von Ehrlichkeit davon verschieden sei. Zwischen Vater 
und Sohn sei das höchste moralische Band das der Liebe und Ehrfurcht. 
Innerhalb dieses Rahmens nur haben sich die anderen Tugenden zu ent­
falten. Diese Beziehungen verlangen aber ein gegenseitiges Füreinander­
eintreten und Zudecken der Fehler und Schwächen vor der l\uBenwelt. In 
dieser Treue liege auch Ehrlichkeit, die sich vor jener lieblosen formalen 
EI1!lichk~it ni9'It zu sch!irnen brauche 18). 

durdtgängig beobadtten, daß eine in 8ufsteigender Linie sidt bewegende Rasse niemals 
durdt übervölkerung zu leiden hat. Es finden sidt im entsdteldenden Augenblidl Immer 
Mittel und Wege, neue Nahrungsquellen zu ersdtlleßen. Man vergleidte die Entwidllung 
Deutsdtlands In den letzten Jahrzehnten. Sdtließlidt Ist nodt kein Sta.at an übervölkerung 
zugrunde gegangen, wohl aber am Gegenteil. - Ober den .Fürsten" von Sdtä vgI. VII,l8. 
17) Das Wort ist natürlidt in erster Linie für DsT Hia's penible und kleinlidte Art bestimmt 
(vgI. XI, 2 Anm.). Dodt geht es über den historisdten Anlaß hinaus und gibt Gesidttspunkte 
für eine groBgedadtte Regierungsweise überhaupt. - Gü Fu war ein Platz im Westen des 
Staates Lu. 18) Eine überaus Interess8nte Auseinandersetzung, die für das Verständnis des 
konfuzi8nisdten Geistes von besonderem Wert ist: denn ein großer Teil der 8bfälllgen Ur­
teile und der Verkennung, weldte sidt Chin8 besonders von englisdten und amerlkanisdten 
Missionaren gefallen lassen muß, kommt von der abstrakten Auffassung der Ehrlichkeit 
il tout prix her, die als Maßstab an alle Außerungen des moralisdten Lebens gelegt 
wird. Nun ist Ehrlidtkelt eine Tugend, die audt von Kung überaus hochgeschätzt wird, 
8ber für das Verhältnis von Vater und Sohn ist sie nidtt das konstituierende Moment. 
Hier tritt die Pietät an erste Stelle, die das Verhalten bestimmt. In diesem Punkt steht 
Kung übrigens genau auf demselben Standpunkt wie Plato In dem Dialog Euthyphron, 14 t 
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19. St'ttlzchkeit: Ehrfurcht und Gewtssenhajligkez"t 

f an Tschi fragte nach (dem Wesen) der Fan Tschifragte, was man tun 
Sittlichkeit. Der Meister sprach: • Wenn könne, um die Sittlichkeit aus­

du (allein) weilst, sei ernst, wenn du Ge- zubreiten. Der Meister sprach: 
.Man muß bei der eignen Person 

schäfte besorgst, sei ehrfürchtig, wenn du beginnen. Ruch in unbewachten 
mit andern verkehrst, sei gewissenhaft. Momenten, wenn man unbe­
Selbst wenn du zu den Barbaren des Ostens 
oder Nordens kommst, darfst du dieses (Be-
tragen) nicht verlassen.· 

schäftigt ist, darf man sich nicht 
gehen lassen. Hier muß der Ernst 
der Gesinnung erwachsen, den 
man ins Leben hinausnimmt, so 

daß man alles, was man tut, mit Ehrfurcht als göttlichen Beruf ausführt, und 
daß alle Beziehungen zu andern Menschen unter dem selbstgewählten Gesetz 
des· Gewissens stehen. Diese Lebenshaltung ist schlechthin verpflichtend, 
gänzlich unabhängig davon, mit was für Menschen man es zu tun hat. Sie 
ist auch über alle nationalen und sonstigen Schranken erhaben U 19). 

20. Verscltt'edene Stufen von Gebttdeten 

DSi Gung fragte und spradJ: • Wie muß 
einer sein, um ihn einen Gebildeten 

nennen zu können?" Der Meister spradJ: 
• W er in seinem persönlidten Benehmen 
Ehrgefühl hat, und wer, entsandt in die vier 
Himmelsridttungen, dem Auftrag seines 
Fürsten keine Schande madJt, den kann 
man einen Gebildeten nennen." (Dsi Gung) 

Dsi Gung fragte, welche Ei­
genschaften erforderlich seien, 
um zur geistigen Rristokratie 
gezählt werden zu können. Der 
Meister antwortete: • Wer zu 
den leitenden Kreisen gehören 
will, der muß in seinem persön­
lichen Ruftreten auf Ehre halten, 
bei diplomatisdJen Missionen 

wie Martin (W. A. P. Martin. Thc Lore of Cathay. New York 1901, pag 106 ff) sehr 
richtig nachweist. An dieser Stelle vergleiche man auch die weitere Ausführung darüber. 
wie nadi Menziu~ die Kollision der Pfliditen zwisdien Ehrlichkeit und Pietät dadurdi 
Zu sdiliditen ist, daß der Sohn unter Anerkennung des Redits sich zu dessen Sühne 
für den Vater aufzuopfern hat. Dieser Begriff der unbedingten Treue ist In dem ger­
manischen Verhältnis zwischen Herrn und Mannen audi zum Ausdruck gekommen. Er 
ist überhaupt die Grundlagl< für eine sozialgegliederte Gesellsdiaftsordnung. Wieviel 
Doktrinarismus in den Vorwürfen steckt. die z. B. audi Legge aus diesem Anlaß Kungs 
Auffassung macht, geht daraus hervor. daß ja selbst im europäischen Rechtsleben die 
nahen Verwandten das Zeugnis gegen ihre Angehörigen ver''leigern können. ohne daß 
es jemand anstößig finden würde. 19) Dreimal hat Fan TschY nadi dem Wesen der 
Sittlichkeit gefragt: VI, 20; XII, 21 und hier. Die diinesischen Kommentatoren halten 
die vorliegende Stell\! für die zeitlidi früheste, VI. 20 für die zweite und XII. 21 für die 
letzte. Es fragt sidi. ob mit Rech.t, und ob überhaupt eine Möglichkeit für solche An­
ordnungen, die natürlich. nur systematisdien ErWägungen entspringen, vorhanden ist. 
Sach.lldi Ist außerdem heranzuziehen die Antwort an Dschung Gung XII, 2. 



spradi: .Darf idi fragen, was die nil.diste 
Stufe ist?- (Der Meister) spradi: • Wen 

irgendweldier .Rrt muß er seiner 
.Rufgabe gewadisen sein, so 

seine Verwandten gehorsam nennen, und daß er seine Regierung zu ver­
treten vermag, ohne einenMakel 
auf sie kommen zu lassen. - Dsl 
Gung fragte nadi der nädist­

wen seine Landsleute brüderlidi nennen.· 
(Dsi Gung) spradi: .Darf idi fragen, was 
die nädiste Stufe ist?- (Der Meister) spradi: folgenden Stufe und bekam zur 
• Wer sein Wort unter allen Umständen .Rntwort, daß hier diejenigen 
hält, wer seine .Rrbeiten unter allen Um- Männer in Betradit kommen, 

die, obwohl nidit hervorragend 
ständen fertig madit; soldie Leute mögen 
hartköpfige 20) Pedanten sein, dennodi 
stehen sie vielleidit auf der nädisten Stufe.­
(Dsi Gung) spradi: "Und zu weldier (Klasse) 
gehören die Regierenden von heute?- Der 
Meister spradi: ".Rdi, Männer des Sdieffels 
und des Eimers, wie wären sie es wert, 
mitgezählt zu werden I-

begabt, dodi wenigstens sidi 
eines tadellosen moralisdien 
Rufs erfreuen, wie er gewissen­
hafter Befolgung der Pfliditen 
eines guten Sohnes und ruhigen 
Bürgers entspringt. Dsi Gung 
fragte darauf nodi weiter. Der 
Meister antwortete, daß die 
Klasse der querköpfigen Pedan­
ten, sofern sie wenigstens zu­

verlässig seien und konsequente Rrbeiter, immerhin nodi in Betradit käme. 
IDs Dsi Gung nodi immer keine .Rntwort bekam, in die er die Staatsdiener 
der damaligen Zeit unterzubringen vermodite, fragte er gerade heraus, was 
von diesen zu halten sei. Der Meister seufzte und gab zur .Rntwort, daß 
diese Leute gar nidit in Betradit kämen als Staatsmänner, weil sie eben 
nur routinierte Geldmadier seien. 

:2I. Wer ist zum Jünger geschzckt.'P 

Der Meister spradt: "Wenn idt keine 
(Leute) finde, die in der Mitte wandeln, 

um mit ihnen zu sein, so will idt wenigstens 
(Leute) von Enthusiasmus und Entsdiieden-

Der Meister spradt: .Sdtüler 
zu finden mit allseitig ausge­
glidtenen Rnlagen, ist sdtwer. 
Kann idi keine soldten finden, 
so will idt midi unter den aktiv 
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heit. Die Enthusiasten sdireiten fort und veranlagten Naturen an die 
sind aufnahmefähig. Die Entsdtiedenen enthusiastisdtenCholerikerhal­
haben Grenzen, die sie nidit übersdireiten. - ten und unter den passiven 
20) ,Hartköpfige Pedanten" wörtlidl: .klirrend wie Steine". und besdlrilnkte Mensdlen: 
.Milnner des Sdleffels und des Eimers". Sdleffel und Eimer sind Werkzeuge zum 
Messen der Abgaben. Der mit .Eimer· Ilbersetzte Ausdrudt bedeutet ein Bambus· 
gefilß. das einen Sdleffel (Oou) und 2 Sdlong enthält. Zu vergleidlen Ist 11, 12. Gemeint 
Ist ebensowohl die rein ilußerlldle Routine als hier audl nodl besonders das Auf-
sammeln von PrIvatgewinn. Ober Dsl Gung vgl. XI, 2 Anmerkung. t 43 



Budl XIII Naturen an die vorsi<ntig zurückhaltenden Phlegmatiker. Die ersteren haben 
wenigstens die Fähigkeit, sidl zu entwickeln und dargebotene Wahrheiten 
sim anzueignen, die letzteren sind wenigstens vor gewissen moralismen 
Entgleisungen absolut simer& 21). 

22. Fluch de1' Unbeständzgkez't 

Der Meisterspram: .DieLeute im Süden 
haben ein Sprimwort, das heißt: ,Ein 

Mensm, der nimt beständig ist, der ist nimt 
geeignet, um Zauber oder Heilkunst zu be~ 
treiben.' Das ist ein wahres (Wort) I-

(Im Bum der Wandlungen steht:) • Wer 
nimt beständig mamt seinen Geist, der wird 
Beschämung empfangen.-

Der Meister spram: .1\'\.an besmäftigt 
sim nimt mit der Prophezeiung, das ist es.-

DerMeister zitierte ein Sprim­
wort, das in den Südstaaten im 
Volk umging: .Ein Mensm, der 
nimt beständig ist, dem hilft 
aum kein Zauber und keine 
Heilkunst- und billigte seinen 
Sinn. 

(Für das folgende läBt sim 
eine eindeutige Sinnangabe 
nimt aufstellen 22). 

23. De1' Edle und der Gemeznezm Umgang 111# ande1'n 

D er Meister spram: .Der Edle ist fried~ 
fertig, aber mamt sim nimt gemein. 

Der Unedle mamt sim gemein, aber ist 
nimt friedfertig .• 

Es ist ein Zeimen geistiger 
Vornehmheit, im Verkehr mit 
andern in harmonischer Weise 
die Naturen gegenseitig zu er~ 
gänzen, ohne die feine Grenze 

einer reservierten Zurückhaltung jemals zu übersmreiten. Die .Massen~ 
111) Man wird durdl diesen Absdlnltt an V, 21 erinnert, wo Kung im Staate Tsdlen nadl 
Hause verlangt, um seine enthusiastisdlen' Sdlil1er auf den redlten Weg zu bringen. 
Die Leute der ersten, vollkommenen Art finden Ihre Verkörperung In Yän Hul. Offen­
bar Ist daher dieser Absdlnltt nadl dessen Tod gesprodlen. Leute vom dlolerlsdlen 
Typ sind Dsr Lu und seinesgleldlen, Leute des vorsldltlg zurückhaltenden phlegmatisdlen 
Typs Dsonll Sdlen und die Ihm ilhnlidlen. 22) Dieser Passus sdleint in Unordnung zu 
sein. Er besteht aus zwei versdlledenen Teilen, die nur durdl das gemeinsame Thema 
verbunden sind. Der erste berldltet eine zustimmende Bemerkung Kungs über ein 
süddllneslsdles Sprldlwort. Dieses Wort selbst wird versdlieden erklärt. Dsdlu Hi 
versteht es so. daß die Unbeständigen sldl nldlt einmal zu Zauberern und Arzten 
eignen. Die Mehrzahl der übrigen Kommentatoren verstehen es passiv, daß für einen 
Unbeständigen der Zauber und die Medizin nldlt anwendbar selen, weil seine Unbestiln­
dlgkelt keinen Anhaltspunkt dafür biete. Der zweite Passus zitiert ~Ine Stelle aus dem 
J Ging mit einer völlig dunkeln, audl von Dsdlu HI aufgegebenen Bemerkung Kungs. 
Ku Hung Mlng madlt einen Versudl, durdl andere Auffassung des Worts für prophe­
zeien, wahrsagen: .sldl anmaßen", den Sinn herauszubekommen: .Darum Ist es besser. 
sldl gar nldlt erst Tugend (Geist) anzumaßen." Unsere Obersetzung Ist ungefähr In der 
Rldltllng von Legge und Couvreur. 



,menschen sind überall im Rugenblick intim, ohne jedoch imstande zu sein. Buch XIII 
es zu wirklicher Harmonie im Verkehr zu bringen 23). 

24. Dze Lzebe und der Haß der Andern ll4) 

OS! Gung fragte und sprach: • Wen seine Landsleute lieben, wie ist der?­
Der Meister spradt: .Das sagt noch nichts.- .Wen seine Landsleute 

alle hassen, wie ist der?M Der Meister sprach: .Ruch das sagt noch nidtts. 
Besser iSt's, wenn einen die Guten unter den Landsleuten lieben und die 
Nichtguten hassen.· 

25. Dtenst und 

Der Meister sprach: .Der Edle ist leicht 
zu bedienen, aber schwer zu erfreuen. 

(Sucht man) ihn zu erfreuen, aber nicht auf 
dem (rechten) Weg, so freut er sich nidtt, 
aber in seiner Verwendung der Leute be~ 
rücksichtigt er ihre, Fähigkeiten. Der Ge-

Gunst 
Ein geistig bedeutender 

Mensch wird andern ihr dienst~ 
liches Verhältnis zu ihm leicht 
machen, doch ist es schwer, 
seine Gunst zu erringen. Wollte 
man auf streberische Weise 
durch unrechtmäßige Mittel es 

meine ist schwer zu bedienen, aber leicht versuchen, sich bei ihm in Guns't 

zu erfreuen. (Sucht man) ihn zu erfreuen, 
wenn auch nicht auf dem (rechten) Weg, so 

zu setzen, so wird man ihn 
solchen Versuchen gegenüber 
vollständig unempfindlich fin~ 

freut er sich, aber in seiner Verwendung den. Rber im Dienst verlangt 
der Leute sucht er Vollkommenheit.- er von seinen Untergebenen 

nicht mehr, als ihrer Kapazität 
entspricht. Ein beschränkter Mensch läßt sich zwar leicht gewinnen, aber 
er ist ein schwieriger Vorgesetzter. Sucht man seine Gunst, so nimmt er es 
mit den Mitteln, die der Betreffende verwendet, nicht so genau. Rber im 
Dienst verlangt er das Unmögliche auf rücksichtslose Weise. 

26. Stolz und Hochmut 
'Der Meister sprach: .Der Edle ist stolz, Geistige Bedeutung ist, un-

aber nicht hochmütig. Der Gemeine ist trennbar verbunden mit einem 
hochmütig, aber nicht stolz. M ruhigen Selbstbewußtsein, das 
23) Was Ku Hung Nling zu vn, 37 zitiert, wo von Kungs persönlichem Kuftretea die 
Red~ ist, paßt recht gut auch hierher: 

Beseligend war ihre Nähe, 
Und alle Herzen wurden weit; 
Dom eine Warde, eine Höhe 
Entfernte die Vertraulimkeit. (Vgl. Smlller, D. Nlädch. a. d. Fremde.) 

14) Dieser Kbsmnltt, sowie die beiden folgenden stehen in einem gewissen ZusammeD~ 
hang mit Kbsmn. 23. Zum vorliegenden Passus ist zu vergleichen XV, 1:1, wo Kun. sieb 
aber denselben Gegenstand ausspricht. Vgl. auch XI, 20. Knm. 145 
10 WlIhelm, Kungfutse 



Budl XlII von jeder Oberhebung des eigenen Idls frei ist, während der unbedeu­
tende Mensdl aus mangelnder innerer Sidlerheit wohl Hodlmut zur Schau 
tragen kann, aber nidlt jene sichere Ruhe besitzt, die zu ihrer l\nerkennung 
nicht erst der anderen bedarf. 
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27. Günstige Naturveranlagung 

DerMeister sprach: "Feste Entschlossen- Ein festes un~. entschlossenes 
heit, verbunden mit einfacher Wort- Wesen, das frei Ist von Heuche-

kar heit steht der Sittlichkeit nahe.- lei u?d n~cht viele Worte macht, 
g , das Ist die Veranlagung, wehne 

am leicht~sten dazu kommt, die Sittlichkeit zu erreidlen 25). 

28. Ezgenschaften des Gemüts, dte dem Gebztde!en 
wesentlzeh sznd 

DSi Lu fragte und sprach: "Wie muß 
einer sein, um wn einen Gebildeten 

nennen zu können?- Der Meister sprach: 
"Einer, der solide, gründlich und freundlich 
ist, den kann man einen Gebildeten nennen. 
l\ls Freund solide und gründlidl, als Bruder 
freundlich. -

Dsi Lu fragte, wekfIe Eigen­
sdlaften erforderlidl seien, um 
zur geistigen l\ristokratie ge­
zählt werden zu können. Der 
A'\eister sprach: "Wer zu den 
leitenden Kreisen gehören will, 
der muß ein solides, stetiges 
Wesen haben, muß in seinen 
AuBerungen auf Gründlichkeit 

und Genauigkeit halten und in seinem ganzen Benehmen milde und gütig 
sein. Die Solidität und Gründlidlkeit wird sidl namentlidl im Verkehr mit 
Freunden zu zeigen haben, die Milde und Gütigkeit im Kreise seiner 
Familie- 28). 

25) Die Sung-Kommentatoren sowie Legge trennen die Eigenschaften. .Die Festen, die 
1\usdauemden, die Einfachen, die Vorsichtigen sind der Sittlichkeit nahe.· Sehr richtig' 
macht der Japanische Kommentator darauf aufmerksam, daß diese Worte In 1\nalogle 
zu I, 3 verstanden werden müssen, wo die gegenteilige Gemütsverfassung angegeben 
Ist und wo auch vier 1\usdfÜcke zur Charakterlsierung eines Gesamtzustandes verwandt 
werden. V gl. übrigens IV, 22. 24. 26) Dieser 1\bschnitt behandelt dasselbe Thema 
wie 1\bschnitt 20. Die 1\ntwort hier Ist ganz entschieden auf DsT Lu und sein fahriges 
und wohl' nicht Immer feines Wesen zugeschnitten. Interessant Ist der 1\usdruck 
.Schr" , der mit .Gebildeter" übersetzt wurde. Die geistige 1\rlstokratle Ist in China 
ohne weiteres auch an der staatlichen Leitung der Gesellschaft beteiligt, darum kann 
dieser Ausdruck ebensowohl den Gebildeten, den .gentleman" bedeuten, als den Staats­
mann und Beamten. Die SchenschT (Gürtel tragende Gebildete) sind die hervorragende 
Klasse der literarisch gebildeten Gentry, die noch heute In China den entscheidenden 
Einfluß ausübt. 



29. Volkserzzehung und krzegerische Tüchtz"gket'tJl7) 

Der Meister spradt: "Wenn ein tüdttiger Mann ein Volk sieben Jahre 
lang erzieht, so mag er es audt benutzen, um die Waffen zu führen,-

JO. Mangel der Volkserzzehung rächt sich ~'m Krzeg 

Der Meister spradt: "Ein Volk ohne Erziehung in den Krieg führen, das 
heißt, es dem Untergang weihen," 

27) Mit sieben Jahren Ist wohl gemeint, daß Immerhin eine lingere morallsdte Erziehung 
nötig Ist, ehe der Zusammenhalt und die Disziplin In einem Volk erreldtt Ist. die für 
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einen Krieg unerläßlidte Vorbedingungen sind. Vgl. Hbsdtnltte 10, 11, 12 des gegen- 1'11 
wärtigen Budts. Oj: 

10* 
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Dieses BudJ, mit seinen 47 1\bsdJnitten das längste der ganzen Samm­
lung, wird von versdJiedenen dJinesisd!en Kommentatoren einem unmittel~ 
baren Sd!nIer Kungs, dem Yüan Hiän (literarisd!e Bezeid!nung Dsi Si), zu~ 
gesdJrieben. 1\ls Beweis dafür wird angeführt, daß der erste 1\bsd!nitt des 
BudJes mit dem Vornamen des genannten SdJnIers beginnt, was sonst, 
wenn die SdJnIer redend eingeführt werden, nie der Fall ist. Sonst werden 
sie zum mindesten mit Gesd!led!ts~ und Rufnamen, häufig mit ihrer litera~ 
risd!en BezeidJnung, zuweilen als .Meister" eingeführt. Nur als Selbst~ 
bezeid!nung oder im Munde des Lehrers ist der bloße Vorname üblidJ. Der 
Inhalt des Bud!s wiirde dazu stimmen; denn neben versd!iedenen prinzi~ 
pielIen Außerungen sind audJ eine Reihe von Urteilen des Meisters über 
Männer der Gesd!idJte und Zeitgenossen überliefert. 1\uHerdem aud! ver~ 
sd!iedene persönlid!e 1\nekdoten aus dem Privatleben Kungs, die auf eine 
vertrautere Quelle zurückzugehen sd!einen. Ober die Person des Yüan Hiän 
ist nid!t sehr viel bekannt, nicht einmal, ob er aus dem Staate Lu oder aus 
Sung war, läßt sid! sid!er feststellen. Nad! des Meisters Tod zog er sid! 
nach We zurück, wo er unbekümmert um den Weltlauf in stiller Zurück~ 
gezogenheit an seiner persönlidJen Kultur arbeitete. Eine d!arakterlstisd!e 
GesdJid!te wird von dem taoistisd!en Philosophen Dsd!uang Dsi über ihn 
erzählt. Dsi Gung, der sidJ in hoher amtlidJer Stellung betand, spradJ in 
pompöser Weise bei ihm vor. Yüan Hiän empfing ihn in ärmlidJer, zer~ 
rissener Kleidung. Ds'i Gung fragte ihn darauf, ob er übel dran sei, worauf 
er antwortete: .Id! habe gehört, daß, wer kein Geld hat, arm sei; wer aber 
die Wahrheit sud!t und nid!t imstande ist, sie zu finden, übel dran sei." 
1\uf diese Antwort bin habe Ds'i Gung sid! verlegen zurückgezogen. (Leg ge 
a. a. O. 185 f.) Wir haben sd!on beim letzten BudJ darauf hingewiesen, 
daß gewisse Beziehungen zum Staate We sid! dort finden. Es ist vielleid!t 
nidJt zufällig, daß das vorliegende Bud! sich direkt ansd!Ileßt. MöglidJer~ 
weise gibt dieser Umstand einen Fingerzeig für die Komposition der beiden 
Büd!er. 

I. Scham/e 

H iän fragte (was) Sd!ande (sei). Der Hiän fragte, wessen man sich 
Meister sprad!: .Ist ein Land auf zu sd!ämen habe. Der Meister 

redJter Bahn,(so habe man sein)Einkommen. 
Ist ein Land nid!t auf red!ter Bahn, (und 
man genießt dennodJ ein amtliches) Ein~ 
kommen: das ist Sd!ande.· 

sprad!: "In geordneten Staats­
verhältnissen ist es recht und 
billig, durd! eine amtlid!e Tätig­
keit seinen Lebensunterhalt zu 
erwerben. Sind aber die öffent-
lidlen Verhältnisse so, daß Un­

geredJtigkeit am Ruder ist, dann dennod! in amtlid!erStellung seinen Lebens­
unterhalt zu verdienen: das ist es, dessen man sidJ zu sd!ämen hat"l). 
l} Dsdtu HI und nadt Ihm die europälsdten übersetzer fassen die Stelle so auf, daß es 
hieBe; .Ist ein Land In Ordnung, dann nur an das Einkommen zu denken unter Ver­
nadtlässlgung der sadtUdten Pflldtten; das Ist Sdtande. Ist ein Land nldtt in Ordnung. 



2. Das Schwterige ist darum noch meht stetlteh 2) 

H errsebsudlt, Prahlerei, Groll, Begierde Es ~atte irgend jemand die 
niebt gehen lassen: das kann für sitt- Theorie aufgestellt, daß die 

lidi gelten." Der Meister spradi: .Das kann 
für sdiwierig gelten, ob sittlidi: das weiB 

Sittliebkelt darin bestehe, jede 
1\ußerung egoistiseber Triebe 
zu unterlassen. Der Meister 

ieb niebt." urteilte darüber, daß eine so lebe 
Handlungsweise zwar sebwer sei, daß sie aber noeb nicht genüge, um die 
Sittlidikeit eines Mensdien daraus zu erkennen; denn für die ethisebe Be­
urteilung kommen überhaupt keine bloßen 1\ußerlidikeiten, am wenigsten 
rein negative Unterlassungen in Betradit, sondern die innere Gesinnung. 

J. Der Mann muß htnaus .•. 

Der Meister spraeb: .Ein Gebildeter, der 
es liebt, (zuHause) zu bleiben, ist nidit 

wert, für einen Gebildeten zu gelten." 3) 

Wer sidi zu den leitenden 
Kreisen redinen will, darf niebt 
aus eigner Bequemliebkeit 
hinter dem Ofen sitzen bleiben 

wollen, er muß ins Leben hinein, wenn er seinen Namen verdienen will. 
dann an Einkommen überhaupt nom denken zu wollen und um des Einkommens willen 
in amtllmer Stellung zu bleiben: das Ist aum Smande.· Damit wird aber der ll.usdrudl: 
.Elnkommen", der allein Im Texte steht, zu sehr gepre15t. In der oben gebotenen 
Übersetzung smlleßen wir uns der alten Erklärung Kung ll.n Guos an. Im übrigen läBt 
sim die ganze Same elnfam erklären, wenn man nam ll.nalogle von VIII, 13, 3 In der 
ersten Zeile ein .nimt" sim ausgefallen denkt. Dann hieße es: .In einem wohlge~ 
ordneten'Lande kein Einkommen zu haben, oder In einem ungeordneten 
Lande Einkommen zu haben: das Ist Smande." Ein solmer Textdefekt erklärt 
sim nimt nur aus dem spramlimen Bild des Satzes ohne weiteres, sondern wird be~ 
sonders dadurm nahegelegt, daß Im folgenden ll.bsmnitt zum ll.nfang slmer einige 
Wörter ausgefallen sind. Im übrigen verglelme man VI, 3, wo Yiian Hlan vom Meister 
wegen ll.blehnung des Gehalts korrigiert wird. 2) Zu Beginn des ll.bsdmltts fehlt, wie 
smon erwähnt, eine einführende Bemerkung. Die einen Kommentatoren nehmen den 
ll.bsmnltt mit dem vorangehenden zusammen. Dsmu HI sieht darin eine Frage Yiian 
Hliins. Der letzteren ll.uffassung wldersprlmt jedom, daß der erste Satz nlmt In 
Frageform, sondern In ll.ussageform steht, und daß Kung auf eine Frage nllm dem 
Wesen der Sittl1mkelt (eine solme sehen die Sungkommentatoren In dem Satz) nlmt mit 
einem einfamen .Im weiß nlmt" geantwortet hätte. Wir miissen in dem Satz wohl den 
Lehrsatz eines - asketisch gerimteten Philosophen der Zeit sehen. Das stimmt dazu, 
daß aum In ll.bsmnltt 36 eine ll.uselnandersetzung mit taoistismen Lehren vorliegt. 
8) Es ist nom heute eine bezelmnende Sitte In China, daß man bel der Geburt eines 
Knaben einen Bogen über der Tiir aufhängt, mit dem man vier Pfelle nam allen Himmels­
gegenden absmießt als Symbol für das Hinaustreten des Knaben Ins Leben. Vgl. aum 
xm, 20. Dsmu HI denkt hier an etwas ähnlimes wie I, 14. Das ist aber nlmt beremtigt. 
Dort ist vom .Edlen" die Rede, hier (wie in XIII, 20) von einem ll.ngehllrigen der leiten­
den Kreise. Zudem müßte man den Sinn .Bequemllmkelt der Wohnung lieben" in das 

Bud! :xrr 

Wort .blelben, wohnen" erst hineinlesen. Rlmtiges ll.uselnanderhalten der versmledenen 1"9 
Stellen Ist oft ebenso wlmtig wie rlmtiges Heranziehen der verwandten. 't 
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4. Wort und Tat in guter und böser Zdt 

Der Meister sprach: "Wenn das Land 4) 
auf rechter Bahn ist, (mag man) kühn 

in seinen Worten sein und kühn in seinen 
Taten. Wenn das Land nicht auf rechter 
Bahn ist, (soll man) kühn in seinen Taten 
sein, aber vorsichtig in seinen Worten. U 

Wenn die öffentlichen Zu~ 
stände gesund sind, so kann 
man in Worten sowohl wie in 
Taten etwas riskieren, weil die 
Zustände so sicher sind, daß 
jede ängstliche Spionage von 
selbst wegfällt. Sind dagegen 
die öffentlichen Zustände un~ 

gesund, so bleibt die Pflicht bestehen, in seinen Taten kühn und rücksichtslos 
einzugreifen, wo man ein Unrecht abstellen kann, aber was die Worte an~ 
langt, so tut man besser, seine Meinung für sich zu behalten, um sich nicht 
durch unüberlegte Außerungen unnützer Weise in Gefahr zu bringen. 

5. Ausdruck und Innerlzchkdt 

Der Meister sprach: "Wer Geist hat, hat 
sicher auch das (rechte) Wort, aber 

wer '\Vorte hat, hat darum noch nicht not~ 
wendig Geist. Der Sittliche hat sicher auch 

Ein Mann von geistiger Be~ 
deutung des Wesens findet 
sicher auch Worte, die Eindruck 
machen. Darum wäre es aber 
doch verkehrt, von eindrucks~ 

Mut, aber der Mutige hat noch nicht not~ vollen Worten immer auf gei-
wendig Sittlichkeit. u stige Bedeutung zu schließen. 

Die Sittlichkeit der Gesinnung 
bedingt notwendig Mut in ihrer }\usübung, darum ist aber noch lange nidlt 
der Mut ein Zeichen von SittlichkeitS). 

6. Nzcht Macht, sondern Gezst ererbt das Erdrezch 

NanGung G06) fragte den Meister Kung Nan Gung Go, der zu den 
und sprach: .J war tüchtig im Bogen~ einflußreichsten Kreisen im 

11) Wir haben es hier mit einer Regel besonnener Lebensklugheit zu tun, die sich allent­
halben bewährt. 5) Legge bemerkt hier in der 1\nmerkung sehr richtig: .1\ transiator 
Is puzzled to render jen dsdte (unsere übersetzung: .der Sittlidte") differently from 
yu de dsdte (unsere übersetzung: • wer Geist hat")." Selbstverständlidt Ist das 
nidtt leldtt, wenn man ode" immer mit • Tugend" und .jen" immer mit .Mensdten­
tugend, Wohlwollen" übersetzt. Ganz abgesehen davon, daß man dann audt nldtt 
versteht, was Tugend mit Worten zu tun hat, weshalb Legge so sdtön übersetzt: 
• The virtuous will be sure to speak correctly.· Wer Ist nun hier der Philister? 
6) Die Persönlidtkelt Nan Gung Gos Ist nidtt sldter zu identifizieren. Nadt Kung 1\n 
Guo ist er ein vornehmer Beamter von Lu, nadt Dsdtu Hi wäre er Identisdt mit Nan 
Yung (V, 1), der übrigens audt aus den herrsdtenden Kreisen in Lu stammte. Der Text 
hier spridtt eher für einen Kung übergeordneten Beamten, als für seinen Sdtüier und 
Sdtwiegerneffen. J (Hou J) war Minister zurzeit der Hiadynastie unter dem Kaiser Tai 



schießen,1\u konnte ein Schiff ziehen. 1\lIe 
beide fanden nicht ihren (natürlichen) Tod. 
YÜ und Dsi bestellten eigenhändig das Feld 
und doch bekamen sie das Reich.· Der 
Meister antwortete nicht. Nan Gung Go 

Staate Lu gehörte, legte dem 
Meister Kung ein Gleichnis vor 
und sprach: • Wir wissen aus 
der Geschichte des 1\ltertums 
von Männern, die außerordent­
liche Macht und "Körperkraft 
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Kang 2188 v. ehr. Da der Kaiser sidI um die Regierung nidIt kümmerte und stets auf 
der Jagd war, benutzte Hou J die Gelegenheit, ihm die Rückkehr abzusdInelden und 
selbst die Zügel der Regierung in die Hand zu nehmen, wenn er audI der Form nadI 
einen Bruder des vertriebenen Kaisers auf den Thron erhob (2159). Dessen Sohn Di 
Siang, der 2146 den Thron bestieg, hat er jedodI wieder vertrieben und die MadIt 
usurpiert, bis er von seinem Minister Han DsdIo - wie es heißt, aus ElfersudIt wegen 
seiner Gewandtheit im BogensdIießen - getötet wurde. Sein LeidInam wurde gekodIt 
und seinem eignen Sohne vorgesetzt, der jedodI den Tod dieser sdIrecklidIen Mahlzeit 
vorzog. Han DsdIo nahm darauf die Witwe J's zur Frau. Ein Sohn ihrer Ehe war 
dann der ebenfalls Im Text genannte Au, der wegen seiner großen Körperkraft berühmt 
war, mit der er sogar ein bel fallender Flut auf dem Lande sitzengebliebenes SdIiff ins 
Wasser zurücksdIleben konnte. Er ermordete auf Veranlassung seines Vaters den 
Kaiser Slang (diese Tat wird von mandIen Hou J zugesdIrieben). NadI 40 Jahren wurde 
er jedodI zusammen .mit seinem Bruder von einem nadIgeborenen Sohn des ermordeten 
Kaisers Slang, namens Shau Kang, hingeridItet, als dieser die HerrsdIaft an das redIt­
mäßige Kaiserhaus der Hiafamilie zurückbradIte (2079 v. ehr.). Die historisdIe Zuver­
lässigkeit all dieser Angaben ist natürlidI zweifelhaft. Es spielt sehr viel rein sagenhafter 
Stoff in jenen Zeiten mit, der nodI nidIt kritisdI gesidItet ist. Ober YÜ den Großen 
vgl. die Anmerkungen zu VIII, 18 und 21. YÜ hat die berühmte erste Regulation des 
Hoangho nadI harter, neunjähriger Arbeit durdIgeführt. Die Sage geht, daß er bei 
dieser Arbeit persönlidIe Mühsal so wenig gesdIeut habe, daß er sidI dabei die Haare 
von den Beinen gesdIeuert und kein einziges Mal sein Haus betreten habe, obwohl er 
im Vorbeigehen zuweilen die Stimme seines während dieser Zeit geborenen ersten 
SöhndIens hörte. Später wurde er der NadIfolger des Kaisers SdIun und Begründer 
der Hia-Dynastie (2205 v. ehr.). Unter seiner Regierung wurde die Bereitung des Weins 
erfunden, von J Di (nidIt zu verwedIseln mit dem oben erwähnten n. Der Kaiser kostete' 
das Getränk und lobte es, verbannte aber den Erfinder und verbot den GebraudI des 
Getränkes, weil er voraussah, daß es in künftigen Zeitaltern ein FludI für die MensdI­
heit werden würde. Der Anklang dieser Sagen an die biblisdIen GesdlidIten von Noah 
veranlaßte seinerzeit die Jesuiten, YÜ mit diesem zu identifizieren. Dsl oder Hou Dsi 
ist eigentlidI ein Amtstltel des Ackerbauministers unter SdIun 2255 v. ehr. Sein Inhaber 
hieß Ki (d. h. .Der Weggeworfene"). Aus diesem Namen bildete sidI eine Li!gende' 
über seinen Ursprung, die bei SsT Ma Tsiän erzählt Ist. Die Prinzessin Giang Yüan 
trat auf einem Spaziergang In die Fußtapfen eines Riesen, worauf sie ein Kind gebar, 
das sie aber aussetzte. VersdIiedene Male von seiner Mutter ausgesetzt, wurde es 
ebensooft auf wunderbare Weise gerettet, bis sidI seine Mutter seiner annahm und ihm 
den Namen KI, der Weggeworfene, gab. SdIon von früher Jugend an zeigte er Be­
gabung und Neigung zum Anbau von FeldfrüdIten. SdIließlidI wurde er von SdIun mit 
der Verwaltung des Ackerbaus im ganzen Reicbe betraut. Auf ihn führt die DsdIou­
dynastie Ihren Ursprung zurück, so daS also wenigstens nadI einem Jahrtausend seine 
NadIkommen das ReidI erbten, was von Nan Gung Go ohne weiteres nadI antiker 
Welse so ausgedrückt ist, daß er das ReidI bekam. Die Parallelen zu diesen GeschidIten 
in der westlidIen Mythologie liegen auf der Hand. 151 



Buch XIV ging hinaus. Der Meister sprach: .Ein besaßen und eine zeitlang eine 
Edler wahrlich ist dieser Mann, die Kraft hervorragende Stellung sich 
des Geistes sdlätzt wahrlidl dieser Mann." errafften. Und dennoch gingen 

sie vor der Zeit zugrunde. Wir 
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wissen von andern, die in einfadler Weise das Feld bestellten, und dennodl 
erreidlten sie den hödlsten Einfluß.· - Der Meister, dem dies Gleidlnis 
galt, schwieg besdleiden. IUs aber Nan Gung Go sidl zurückgezogen hatte, 
da spendete er ihm das hödlste Lob wegen seiner vornehmen Gesinnung, 
vermöge deren er moralisdlen Wert über irdisdle Madlt stellte. 

7. Geistige Bedeutung und Sz"ttlzchkez"t 

Der Meister spradl: .Edle, die dodl 
nidlt sittlidl sind, ja, das gibt es; nidlt 

gibt es (aber) Gemeine, die doch sittlich 

Es kann wohl vorkommen, 
daß jemand eine hervorragende 
geistige Bedeutung besitzt, 
ohne daß er die höchste Stufe 

wären.- des moralischen Werts erreidlte, 
aber das kommt nie vor, daß ein be.sdlränkter Mensch der Herde diese 
Stufe erreicht. 

8. Die rechte Lzebe 

Der Meister spradl: • Wenn man einen 
liebt, ist es dann möglich, daß man 

nidlt für ihn besorgt ist? Wenn einer ge-

Kann man audl wahre Liebe 
zu einem haben, ohne daß man 
sidl seinethalben bekümmert? 
Wie sollte es da möglidl sein, 

wissenhaft ist, wie wäre es dann möglidl, daß ein gewissenhafter Beamter 
(seinen Fürsten) nidlt zu belehren?" 7) es versäumt, seinem Herrn die 
Wahrheit zu sagen, audl wenn sie ihm einmal unangenehm sein sollte? 

9. Sorgfalt bez der Herstellung amtltcher Schriftstücke 

Der Meister spradl: "Bei amtlichen 
Sdlriftstücken machte Bi Schen den 

ungefähren Entwurf; Schi Schu verbesserte 
und erwog j der Minister des Auswärtigen, 
Dsi Vü, ordnete den Stilj Dsi Tschan von 

Der Staat Dschong war ein 
kleiner Staat, der es dennoch 
verstand, sich inmitten über­
mächtiger Nachbarn zu behaup­
ten. DerMeistergab als Ursache 
davon an, daß die Regierung 

7) Die spfiteren Kommentatoren erklären den Sinn: • W er sein Kind lieb hat, der 
züdJtlget es, wer als Beamter treu Ist, der belehrt seinen Fürsten." Es bleibt ledodJ 
fraglich, ob .Iau· hier diesen Sinn hat und nidJt den oben gegebenen; grammatikalisdJ 
rnöglldJ Ist sdJließlidJ beldes. Nur sdJeint die Koordination der belden Sätze unrldJtig 
Zb sein, wie aus dem .wie" (yen) Im zweiten hervorgeht. Der erste Ist vielmehr nur 
die V Ilrallssetzung für den zweiten. 



Dung Li (Ostdorf) gab dem Ganzen den dieses Staates die größte Sorg- Budl XlY 
letzten Schliff" 8). falt auf ihre diplomatisdten No-

ten verwende, um jede Ober­
eilung zu vermeiden. Entspredtend ihren Gaben seien vier bedeutende 
Männer an ihrer Ausfertigung oeteiligt. Der eine madtte den Entwurf, der 
zweite verbesserte und erwog den Inhalt, der dritte steJlte den Wortlaut 
fest, und der vierte endlidt gab dem Ganzen den letzten Sdtliff. 

IO. Ur/dle über Zdtgenossen. I: Dsi' Tschan, Dsi' Sz: 
Guan Dschung 

Es fragte jemand (was von) Dsi Tsdlan 
(zu halten sei). Der Meister sprach: 

.Er ist ein gütiger Mann.· (Der Betreffende) 
fragte, (was von) Dsi Si (zu halten sei. Der 
Meister) spradl: • WahrIidl der, wahrlidl 
derl" (Der Betreffende) fragte, (was von) 

Es befragte jemand den Mel­
ster überDsiTsdtan. Der Meister 
spradt: .Er ist gütig gegen das 
Volk." Der Frager bradtte das 
Gesprädt auf DSI Si. Der Meister 
spradt: • Ober den wüßte idt 
weiter nichts zu sagen.· Als der 

Guan Dschung (zu halten sei. Der Meister) andere auf Guan Dsdtung zu 
spradt: .Das ist ein Mann. lUs er der Fa- spredten kam, spradt der Mei­

ster: .Daswar ein ganzer Mann, 
milie Be die Stadt Biän mit dreihundert 
(Familien) weggenommen hatte, (so daß der 

der sogar seinen Feinden zu im­
ponieren wußte. Als Be die Stadt 

frühere Besitzer nur nodt) gewöhnlichen Biän, die 300 Familien zählte, zu 
Reis zu essen hatte, bis er keine Zähne mehr 
hatte, (äußerte dieser) kein Wort des Grolls 
(gegen ihn)" 9). 

Lehen hatte, wurde infolge eines 
Vergehens Exekution an ihm 
vollzogen und ihm der ganze 
reiche Besitz genommen und auf 

Guan Dsdmng übertragen zur Belohnung für Verdienste um den Staat. 
Der frühere Inhaber der Stadt wurde dadurdt in ärmliche Umstände gebracht, 
aus denen er sich zeitlebens nicht mehr erhob, und dennoch hat man von ihm 
SI-Der Premierminister des Staates DsdlOng war OsT Tschan, der die Regierung mit her­
vorragendem Geschick leitete, Indem er Jeden an seinem Platz zu verwenden wußte. 
Sein Name war Gung Sun Klau, Er war bekanntlich ein persönlicher Freund Kungs. 
V gl. den folgenden l\bschnltt, sowie die l\nmerkung zu V, 15, wo sich Genaueres über 
Ihn findet. Die In Betracht kommenden Schriftstücke waren nach den Kommentatoru 
der Wortlaut der Regierungserlasse, Bündnisse, Zusammenkünfte. 9) Ober OsT Tschan 
vgl. l\nm. 8. Wer OsT SI eigentlich Ist, steht nicht fest. Wahrscheinlich Ist, daß er 
ebenfalls ein Beamter von Oschong war, wie OsT Tschan. Ein gleichnamiger Beamter 
kommt aber BUch im Staate Tschu vor, der sich durch seine Uneigennützigkeit auszeich­
nete, wenn er auch der l\nstellung Kungs entgegengetreten Ist, worauf manche Kommen­
tatoren die l\blehnung einer l\ntwort von seiten Kungs zurückführen. Ober Guan 
Oschung, den bekannten Kanzler von Tsl (den .Blsmarck der Zelt", wie Ku Hung Ming 
18gt), vgl. lIl, 22, ferner l\bschnitt 17 und 18 dieses Buches. Vielleicht Ist OsT SI Identlsdl 1-53 
mit Oong SI. Vgl. Llä OsT IV, 11. 
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der Eindruck seiner Geredttigkeit." ' 
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II. Würdzges Ertragen der Armut schwerer als das des Rezchtums 

Der Meister spradt: .Arm sein, ohne zu murren, ist sdtwer. Reidt sein, 
ohne hodtmütig zu werden, ist leidtt" 10). 

I2. Urtezle über Zez"tgenossen. II: Mong Gung Tscho 

Der Meister spradt: "Mong Gung Der Meister spradt von dem 
Tsdtol1) wäre als Hausbeamter der Haupt der Familie Mong in Lu, 

Familien Dsdtau oder We vorzüglidt, aber namens Gting Tsdto, daß er sieb 
als Hausbeamter audt der mäch­

er könnte nidtt Minister sein in Tong oder tigsten Familien vorzüglidt eig-
Siä. " nen würde, daß er aber als ver­
antwortlidter Ratgeber audt eines viel kleineren, aber selbständigen Fürsten­
tums nidtt geeignet wäre. 

IJ. Der vollkommene Mensch . DSi Lu fragte, (wer ein) vollkommener Dsi Lu fragte, wer ei~ voll-
Mensdt (sei und) [Der Meister] 12) kommener Mensdt sei und 

spradt: "Wenn jemand das Wissen von spradt: .. Wenn einer die Weis-
10) Vgl. den ähnlidien Aussprudi I, 15. Der japanisdie Kommentator nimmt diesen Satz 
mit dem vorigen zusammen und erklärt: .Es durdl seine Regierungsweise zu erreidien, 
daß die Armen nidit murren, Ist viel sdlwerer, als es zu erreldien, daß die Reldien nidlt 
hodunlitig werden." Auf diese Welse enthielte der Satz eine Wertung der Tätigkeit 
Guan Dsdlungs. Die Sadie würde mehr elnleuditen, wenn nldit auf Grund davon audi 
L 15 entsprediend erklärt werden müßte. 11) Kung stellte gerade den Mong Gung Tsdlo 
morallsdi am hödlsten von allen Staatsmännern in Lu, wie er denn überhaupt mit der 
Familie Mong am besten stand unter den drei Adelsgesdlleditern seines Heimatlands. 
Was er hier sagt i1ber seine amtlldie Befähigung, bezieht sldi auf sein ruhiges Tem~ 
perament. Dsdiau und We waren große Adelsgesdilediter Im Staate Dsin, deren 
Madlt als soldie welt größer war als die der MIniaturstaaten Tong und Siä. 
12) Wie sdion aus der Erklärung oben ersiditlidl Ist, Ist der Text nidit In Ordnung. 
Nadldem die erste Erklärung mit einem .der Meister spradi" eingeleitet Ist, steht vor 
der zweiten - besseren - Erklärung nodi einmal .er spradl". Das könnte nadi dem 
In Lun YÜ üblldien Braudi nur heißen: .DsT Lu spradl", was aber sadilldi unmöglldl 
Ist. Eine andere Auskunft wäre, eine weitere Frage OsT Lus als ausgefallen anzu~ 
nehmen. lUles löst sldi aber viel glatter, wenn man' das .der Meister" vor die zweite 
Erklärung setzt. Die erste Erklärung Ist Im Munde Kungs sdion deshalb nidit wohl 
möglidl, weil sie den Jünger lan Klu auf gleldle Stufe mit den Berühmtheiten der 
damaligen Zelt stellt, was Kung sdlon aus pädagoglsdien Rüdislditen im lüngerkrels 
nldit getan haben wird. Die Steigerung zwlsdien der ersten und der zweiten Definition 
kommt audl viel besser heraus, wenn die erste von Dsl Lu und nur die zweite von 
Kung gegeben wird. - Dsang Wu Dsdiung, der der Generation vor Kung angehörte, 



Dsang Wu Dsdmng, die Selbstlosigkeit von heit des Dsang Wu Dschung, die 
Gunp Tscho, den .&lut des Herren Dschuang Selbstlosigkeit Gung Tschos, 
von Biän, die Geschicklichkeit von Jan Kiu den Mut des Herren Dschuang 

von Biän und die Geschicklich­
besäße, und das alles gestaltet durch die 

keitvon Jan Kiu besäße, und alle 
Gesetze der Moral und Musik, der könnte diese guten Eigenschaften bei 
doch sicher wohl für einen vollkommenen 
.&'l.enschen gelten." 

Der Meister sprach: .Ein vollkommener 
Mensch von heute, was braucht der all das? 

ihm noch gekrönt wären durch 
eine vollkommene moralische 
und ästhetische Bildung: der 
kann doch wohl für vollkommen 
gelten." 

Wer angesichts des Gewinns auf Pflicht Der Meister aber entgegnete: 
denkt, wer angesichts der Gefahr sein Leben • Was bedarf es heute aller die­
opfert, bei alten Abmachungen die Worte ser Dinge, um vollkommen zu 
seiner Jugend nicht vergiBt, der kann auch sein? Wer jeden ungerechten 

Gewinn verschmäht, wer in 
für einen vollkommenen Menschen gelten.· Momenten, wo Staat und Fürst 

in Gefahr sind, auch sein Leben 
zu opfern bereit ist, und wer sein untrügliches Gedächtnis besitzt für das, 
was er einmal versprochen hat: auch der ist ein vollkommener Mensch." 

I4. Urtez'le über Zet'tgenossen. III: Gung Schu Wen Dsi' 

Der Meister befragte den Gung Ming 

Gia über Gung Schu Wen Dsi und 
sprach: .Ist es wahr, daß euer Meister nicht 
redet, nicht lacht, nichts nimmt?" Gung 
J\'I.ing Gia erwiderte und sprach: .Das ist 
durch die Erzähler übertrieben. Mein Mei­
ster redet, wenn es Zeit ist, darum werden 

Der Meister erkundigte sich 
über einen berühmten Beamten 
des Staates We namens Gung 
Schu mit dem Beinamen .der 
Weise" bei dessen Schüler Gung 
.&'l.ing Gia, indem er fragte, ob 
es wahr sei, daß jenernicht rede, 
nicht lache und nichts annehme. 

hatte sich einen sehr guten Namen gemadiCsö-~dajrer nOdizuKungs- Zeit im Volk als 
Genie bekannt war. Nach Dso Tschuan hat er seine "Veisheit namentlich darin gezeigt, 
daß er rechtzeitig den drohenden Verfall des Staates TsI, wo er vom Fürsten eine An­
stellung erhalten sollte, erkannte und diese Anstellung zu vermeiden suchte. Kung 
stellte ihn übrigens nicht übermäßig hoch (vgl. Abschnitt 15). Er war der Enkel des 
Dsang Wen Ds'i, V, 17. Gung Tscho ist der im letzten Abschnitt genannte Mong Gung 
Tscho. Dschuang von DIa .. (dem Geburtsort DsT Lus) war wegen seines Muts berühmt. 
Er soll einmal zwei Tiger getroffen haben, die eben ein· Rind verzehrten. Sofort wollte 
er darauf los. Sein Begleiter riet ihm aber, erst zu warten, bis sie über die Beute 
gegenseitig in Streit geraten, und der eine den andern kampfunfähig gemacht hätte. Das 
tat er denn auch und tötete dann den übrig gebliebenen Tiger. Vielleicht bezieht sich 

Bud! XIV 

hierauf die Bemerkung VII, 10. Als der Staat Tsi einst Lu überfallen wollte, fürchtete 155. 
man den Dschuang und kehrte vor BiäH wieder um. Über Jan Kiu vgl. Anm. zu XI, 2. 



ßudt XIV die Mensdten seiner Rede nidtt überdrüssig. Der SdJüler erwiderte: .Das ist 
beim Weitersagen übertrieben 
worden. Mein Meister hat sidJ 
keineswegs jene Lebensäuße~ 
rungen abgewöhnt, aber er tut 
alles zu seiner Zeit, wenn wirk~ 
lidJ Grund dazu da ist; darum 
wird er den andern mit seinem 
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Er ladJt, wenn er fröhlidJ ist, darum werden 
die MensdJen seines LadJens nicht über~ 
drüssig. Er nimmt, wenn es sidJ mit der 
Billigkeit verträgt, darum werden die Men~ 
sdJen seines Nehmens nidJt überdrüssig.· 
Der Meister spradJ: .So ist er? Wie kann 

Reden, seinem Lachen und sei~ 
er so sein'" nem Nehmen nidJt lästig.· Der 
A'leister wunderte sich darüber und spradJ: .So ist er also? Wie bringt er 
das nur fertig?" 

IS. Urtez"le über Zeztgenossen. IV: Dsang Wu DschungI3) 

DerMeistersprach:.DsangwuDSdJUng Der Meister spradJ: .Dsang 
stützte sidJ auf Fang und bat so (den Wu DsdJung war aus Lu ver~ 

Fürsten von) Lu, einen Nachfolger (für ihn) bannt, kehrte aber zurück, be~ 
setzte dieStadtFang und sandte 

zu bestellen. Obwohl man sagt, er habe einen Boten an den Fürsten von 
keinen Druck auf den Fürsten ausgeübt, so Lu, durdJ den er flehentlidJ um 
glaube idJ es nidJt.· Ernennung eines NadJfolgers, 

der die Familienopfer dar~ 

bringen könnte, bitten ließ. Nun gibt es Leute, die aus seinen unterwürfigen 
Worten sdJließen, er habe keinen Druck auf seinen Fürsten ausgeübt. Das 
glaube idJ aber einfadJ nidJt.· 

I6. Urtezle über Zeztg"enossen. V: Wen von Dszn und 
Huan von Tsz'Z4) 

Der Meister spradJ: .Fürst Wen von DerMeisterspradJ:.DerFürst 
Dsin war hinterlistig und nidJt auf~ Wen von Dsin handelte ver~ 

ridJtig. Fürst Huan von Tsi war aufridJtig sdJlagen und unaufridJtig, wäh~ 
rend der Fürst Huan von Tsi auf~ 

und nidJt hinterlistig.· richtig und gerade handelte.· 
13) Dsang Wu Dschung (vgl. lI.bschn. 13) hatte, da er mit der Familie l'Aong inFeind~ 
schaft lebte, den Staat Lu und sein dortiges Lehen, die Stadt Fang, verlassen mUssen 
und war in den Staat Dschu geflohen. Da er jedoch Familienhaupt war, und ohne ihn die 
lI.hnenopfer unterblieben, so kehrte er zurüdt, besetzte seine Stadt Fang und sandte an den 
Fürsten die Bitte, einen Nachfolger für Ihn einzusetzen. .Dann werde er nIcht wagen, ge­
waltsam den Platz festzuhalten, sondern gutwlllig gehen.· Kung hat wohl Recht über ihn. 
U) In Tsi (Nordschantung) waren im Jahre 686 Unruhen ausgebrochen, nachdem der 
Fürst Slang von eInem Verwandten ermordet worden war. Die beiden Söhne des Er~ 
mordeten flohen nach verschiedenen Nachbarstaaten. Der eine, Glu, floh mit zwei Ge~ 
treuen, Shau Hu und Guan Dschung, nach Lu, der andere, Siau Be, nach Gü. Nachdem 



17. Urtdle über Zeitgenossen. VI: Guan DschungZ5) BudJ XIV 

DSiLU sprach: .Der Fürst Huan tötete den Fürstensohn Giu (seinen Bruder). 

Da starb auch Schau Hu mit ihm. Guan Dschung tötete sich nicht, (kann 
der Mörder hingerimtet war, sumten beide Söhne slm der Herrsmaft In Tsl zu be­
milmtigen, dom gelang es Siau.Be, seinem Bruder zuvorzukommen und als Fürst Huan 
die Regierung anzutreten. In der Mamt befestigt, stellte er an den Nambarstaat Lu 
das 1l.nslnnen, seinen Bruder Giu zu töten und dessen zwei Minister Shau Hu und Guan 
Dsmung auszuliefern. Shau Hu zersmmetterte sim darauf den Kopf, um mit seinem 
Herrn gemeinsam zu sterben, während G u a n D sm u n g In die Dienste des Fürsten 
Huan von Tsl überging und slm als überaus tümtiger Beamter erwies. Er legte Berg­
werke an, um Edelmetalle zu gewinnen, und verdunstete Meerwasser zur Gewinnung 
Yon Salz. Politism und diplomatism war er überaus gesmldd, so daß es Ihm gelang, 
dem Fürstentum Tsl die Hegemonie Im Reime zu versmaffen, was für die Gesamtheit 
von größtem Wert war, da die Zentral regierung gerade in jener Zeit arg darnieder lag. 
Huf versmledenen Fürstenzusammenkünften faßte er die Kräfte des Reims zusammen, 
ohne dom den Kaiser zu stürzen. Vielmehr wurden dessen 1l.bgesandte in allen Ehren 
aufgenommen. Diese starke Hand war um so nötiger, als smon damals von den No­
maden stämmen des Nordens fortwährende Invasionen drohten, die unter der Hegemonie 
des Staates Tsl mehrfam siegreim abgewiesen wurden. Nam dem Tode Guan Dsmungs 
beförderte der Fürst Huan seinen Leibkom (gegen des sterbenden Guan Dsmungs Rat) 
zum Kanzler, worauf Uneinigkeit Im Land ausbram, und die Hegemonie verloren ging. ' 
Nam des Fürsten Huans Tod stritte. sim seine 5 Söhne um den Thron, so daß der 
faulende Leimnam des Vaters 67 Tage lang unbeerdlgt auf dem Totenbette liegen blieb.' 
Huan von Tsl war der erste der 5 Fürsten, die Im Laufe des 7. Jahrhunderts die Hege­
monie im Reime errangen It 643). Fürst Wen von Dsin hatte ebenfalls eint! Zeitlang 
die Führung des Reims. Hum er hatte In seiner Jugend fliehen müssen vor den Nam­
stellungen einer Nebenfrau seines Vaters. Und zwar zog er slm mit seinen Getreuen, 
seinem späteren Minister Dsmau Tsul und dem berühmten Gut DsmI Tui, In die Gebiete 
der nördlimen Barbaren zurürn. 1l.uf diesen Wanderungen soll er zeitweise so In Not 
gekommen sein, daß Giil DsmT Tul slm selbst ein Stürn Fleism aus dem Smenkel 
keraussmnitt, um damit den Hunger seines Gebietl!rs zu stillen. Später heiratete er die 
Tomter eines Nomadenhäupllings, worauf er nam 19 Jahren wieder in seine Heimat zu­
rürnkehrte. Es gelang ihm, den Usurpator zu töten und den Thron zu besteigen. Bel 
den Belohnungen an seine Getreuen wurde Giä Dsdli Tul vergessen, der slm daraufhin 
mit seiner Mutter In ein einsames Waldgebirge zurürnzog. Zu spät wurde der Fürst 
an ihn erinnert. Gilt Dsmi Tul weigerte sim, an den Hof zurückzukehren. Der Sage 
nam soll darauf der Fürst befohlen haben, den Wald anzuzünden, um Ihn dadurm zu 
nötigen, herauszukommen, bereit, ihn, wenn er käme, mit Gnaden zu übersmütten. 
Hber Gilt DsmY Tul zog den Tod In den Flammen vor. Dies Ist die Legende, die mit 
dem Frühlingsfest Tslng Ming, bel dem an einem Tage kein Feuer angemamt wird, 
verbunden Ist. - 1l.ls Wen von Dsln die Hegemonie errungen hatte, handhabte er sie 
wesentlldt anders, als nom Huan von Tsl. Er rürnte plötzlim mit dem vereinigten Heer 
der verbündeten Staaten in die Nähe der Hauptstadt und berief den Kaiser zu dem ab­
zuhaltenden Fürstenkongreß, wie er slm denn aum sonst dem smwamen Repräsen­
tanten der Zentralmamt gegenüber ziemlim anmaßend benahm. Dieses Verhallen im 
Untersmied zu dem oben erwähnten des Fürsten Huan von Tsl Ist es wohl, das Kung 
zu dem Urteil über die beiden veranilIßt hat. 15) Ober Guan Dsmungs Persönlimkeit 
vgl. 1l.nm. 14. Daß Kung übrigens bel aller Homsmätzung seiner staatsmilnnlsmen Leistun­
gen dom persönlim an ihm manmes auszusetzen hatte, geht BUS der Stelle III,22 hervor, 
die eine strenge Kritik seiner persönlimen Lebenshaltung enthält. V gl. L1ä Dsi VI, 3. 157 



Buch XIV da man nicht) sagen, daß er nidlt auf der (Höhe der) Sittlidlkeit stand?" Der 
Meister spradl: .Daß der Fürst Huan die Lehnsfürsten versammeln (ko!1nte), 
und das nidlt mit Waffen und Wagen: das war der Einfluß Guan Dsdlungs. 
Wie (hodJ steht) seine Sittlichkeitl Wie (hodl steht) seine Sittlid1keitl" 
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18. Urtet"le über Zez"tgenossen. VII: Guan Dschung 

OS! Gung spradl: .Guan DsdJung ist doch wohl nicht sittlidl vollkommen. 
Als der Fürst Huan den Fürstensohn Giu tötete, da konnte er (es) nidJt 

(über sidJ bringen, mit diesem zu) sterben, ja er wurde dazuhin sein (Huans) 
Kanzler.· Der Meister spradJ: • Weil Guan DSdJung der Kanzler des Fürsten 
Huan wurde, konnte dieser die Leitung über die Lehnsfürsten übernehmen 
und das ReidJ einigen und in Ordnung bringen. Das Volk genießt nodJ bis 
auf den heutigen Tag seine Gaben. Ohne Guan DsdJung würden wir die 
Haare ungebunden tragen und die Kleider nadJ links knöpfen 16). Was soll 
da die kleine Treue eines gewöhnlidJen Liebhabers und seiner Geliebten, die 
sidJ selbst töten im BadJ oder Graben, ohne daß man etwas von ihnen weiß I· 

19. Urtdle über Zez"tgenossen. VIII: Gung Schu Wen DsF7) 

Der Beamte des Gung SdJu Wen Dsi, 
der (spätere) .Minister DsdJuan, stieg 

gemeinsam mit Wen Dsi (die Stufen) zum 
(Palast des) Fürsten hinauf. Der .Meister 
hörte es und spradJ: .Das kann für" Wen" 
(vollendet, weise) gelten.· 

Gung SdJu mit dem Beinamen 
.der Weise" hatte einen tüdJ~ 
tigen Hausbeamten, namens 
DsdJuan. Als er zur Audienz bei 
Hofe ging, nahm er ihn mit sidJ 
und bezeugte ihm die Ehren, die 
man einem GleidJgestellten er~ 
weist. Dadurch erreichte er, daß 

dieser .Mann eine seiner TüdJtigkeit angemessene Stellung im Staate erhielt. 
Als der .Meister davon hörte, spradJ er: .SdJon dieser kleine Zug redJt­

fertigt den Beinamen ,der Weise'. " 
10) Das Haar ungebunden, in Zöpfe geflochten zu tragen, war nach Li Gi III, III, 14 die 
Sitte der östlichen J-Barbaren und der westlichen Jung-Barbaren, weldl letztere damals 
das Reich bedrohten, ebenso wie die links zugeknöpfte Kleidung. Die heutige Tracht 
Ist in China erst seit der Herrschaft der M.andschudynastie eingeführt. Der alte chinesische 
Rock wurde auf der Brust schräg übereinander geschlagen, und das Haar in einem 
Knoten aufgebunden getragen, wie man es noch heute an den taoistischen M.önchen 
sehen kann. 17) Ober Gung Schu Wen OsT vgl. 1l.bschn. 14. Nach seinem Tode erhielt 
er wegen der Dienste, die er während einer Hungersnot und während einer gefährlichen 
Revolte geleistet hatte, sowie wegen der verdienstvollen 1l.rt, durch die er den Staat 
We emporgebracht hatte, die Titel: .Hui, Dschong, Wen OS!, d. h. der Gütige, Reme, 
Vollendete (Weise)." Vgl. LI GI 11, II, II, 13. 



20. Urtezte über Zdtgenossen. IX: Fürst Lzng von We' Bud! XIV 

Der Meister spradt fiber den zudttlosen Wandel des Ffirsten Ling von We. 
Freiherr (Gi) Kang spradt: .Da das der Fall ist, was verliert er dann 

nidtt (sein Reidt)?- Meister Kung spradt: .Er hat Dsdtung Sdtu Vfi zur 
Besorgung des (diplomatisdten Verkehrs mit) Gesandten und Fremden, er 
hat den Priester To zur Besorgung des (ffirstIidten) l\hnentempels, er hat 
Wang Sun Gia zur Besorgung des Heerwesens. Da das der Fall ist, was 
sollte er (sein Reidt) verlieren ?M18) 

2I. Worte und Taten. I 

Der Meister spradt: • Wenn jemand et~ 
was redet ohne Sdtamgeffihl, so wird 

er sdtwerlidt es audt tun.· 

Wenn man einen Mensdten 
zu beobadtten Gelegenheit hat, 
der in seinen Worten ohne jedes 
feine Sdtamgeffihl, das allen ge­

diegenen Mensdten eigen ist, sidt gehen läßt, von dem kann man ziemlidt 
sidter sein, daß er bei der l\usffihrung seiner Worte unzuverlässig ist I9). 

22. FürstenmordaO) 

f reiherr Tsdten Tsdtong hatte (seinen) Ffirsten Giiln (von Tsi) ermordet. 
Meister Kung badete sidt und ging zu Hofe. Er zeigte es dem Fürsten 

18) Der Fürst Ling von We war der Gemahl der berüdttIgten Nan DsT (vgl. VI, 26). Er 
regierte von 533-492. Trotz seines zudttlosen Wandels geht sein Reldt nidtt zugrunde, 
weil er hervorragend tüdttIge Beamte hat. Dsdtung Sdtu VÜ ist IdentIsdt mit Kung 
Wen Dst V, 14, der durdt seinen welten Blick Im Verkehr mit Mensdten ausgezeldtnet 
war, der Ihn von allem Hodtmut frei madtte. Der Priester To mit seiner Redegabe 
kam VI, 14 sdton vor. Die vorliegende Stelle spridtt das dort ohne Nennung des Namens 
Gesagte mit Beziehung auf den Fürsten Ling nur deutlldter aus (zugleidt ein Beweis, daß 
unsere Auffassung jener Stelle, die von Legge wesentlidt abweldtt, die einzig möglidte 
ist). Wang Sun Gla, der tatkräftige, aber ehrgeiZige Majordomus des Staates We, 
hat m, 13 von Kung eine kräftige Zuredttwelsung erhalten. Dennodt erkennt Kung hier 
seine Vorzüge unbefangen an. Gi Kang war das Haupt des Adelsgesdtledttes Glln Lu. 
19) Die Auffassung Ku Hung Mings, der In diesem Satz ein psydtologlsdtes Merkmal 
für Mensdtenbeobadttung sieht, ist sowohl sadtUdt als grammatikaUsdt rldttlger als die 
von Legge, nadt dem der Satz einfadt zur moralisdten Plattltude wird. 20) Der Vorfall 
fiel ins Jahr 1181, zwei Jahre vor Kungs Tod. Kungs Meinung war, daß man nldtt dulden 
dürfe, daß Im Nadtbarstaat eine soldte Untat vorkomme, um nldtt die öffentlidte Moral 
zu gefährden. Darum remonstriert er auf solenne Weise (Baden und Fasten war vor 
heiligen Handlungen übUdt). Der Fürst Ai aber, madttlos in den Händen der 3 Adels­
gesdtledtter (Gi, Mong und Sdtu), wagt nidtt einzugreifen und verweist Ihn an diese. 
überaus taktvoll 1st Kungs Mißbilligung darüber ausgedrückt. Daß er bel den Adels­
gesdtledttem, die dieselben Tendenzen hatten wie der Fürstenmörder Im Nadtbarstaat, 
kein Gehör finden werde, war Ihm von Anfang an klar. Dennodt geht er hln. Zu seiner 
Außerung hinterher vgl. .Dlxl et anlmam salvavi.· - In dem dtlneslsdten Gesdtldtts- 159 



BadJ XIV lU an und spradt: • Tsdten Hang hat seinen Herren gemordet; idt bitte es 
zu ahnden.- Der Fürst (lU) spradt: .Zeige es den drei Freiherren an-. 
Meister Kung spradt: .Nadtdem idt ein öffentlidtes 1\mt bekleidet habe, 
wagte idt es nidtt, keine lUIzeige zu erstatten. Und da spridttder Herr: 
,Zeige es den drei Freiherren an'. - Er ging zu den drei Freiherren und 
madtte Rnzelge. Es half aber nidtts. Meister Kung spradt: .Nadidem ich 
ein öffentlidtes Rmt bekleidet habe, wagte idt es nidtt, keine Rnzeige zu 
erstatten.-
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23. Fürstendzenst 

DSi Lu fragte, wie man dem Fürsten Dsi Lu fragte, auf welche 
diene. Der Meister sprach: .Ihn nidtt Weise man seine Pflidttiw 

Dienst eines Fürsten am besten betrügen und ihm widerstehen." 
tue. Der Meister spradt: .Die 

erste Bedingung ist volle 1\ufrichtigkeit. Man muß ihn über die tatsächJidlen 
Verhältnisse fortlaufend aufklären, ohne daB man aus falscher Rücksicht auf 
seine Bequemlichkeit ihm schönfärberische Beridtte liefert oder hinter seinem 
Rücken Regierung treibt. Macht der Fürst trotz dieser Rufrichtigkeit ihm 
gegenüber einen Fehler, so scheue man nicht ein festes Manneswort und 
trete ihm ins Rngesidtt entgegen; denn es gilt das Wohl des Staates" 21). 

24. Der Edle und der Gemezne. I: Eifahrung 
Der höhere Mensch ist mit 

seinem Sinnen und Denken bei 
den höchsten Zielen der Mensch-

Der Meister spradt: .Der Edle ist er~ 
fahren in hohen (Dingen), der Gemeine 

ist erfahren in niedrigen (Dingen).-
heit, und in dieser höheren Welt 

fühlt er sich zuhause. Die Massenmenschen sind mit ihrem Dichten und 
werk Dso Tsdluan ist übrigens eine Bemerkung von großer politisdler Weisheit dem 
Kung In den Mund gelegt. Er betont daselbst, daß der Usurpator in Tsi hödlstens auf 
tlIe Hälfte der dortigen Kräfte redlnen könne; greife man Ihn an mit der ganzen Kraft 
des Staates Lu lind mit der Hälfte des Staates Tsl, die königstreu geblieben, so könne 
man mit Sidlerheit auf seine überwältigung redlnen. Ein soIdIes Vorgehen des Fürsten 
von Lu würde ihm sldler die Hegemonie Im ganzen Reldl versdlafft haben. Dadurdl 
wäre aber die Hoffnung auf Besserung der Gesamtzustände, die Kung bis an sein 
Lebensende gehegt hat, Ihrer Verwlrklidlung näher gerüdrt. Daher lIudl die tiefe Ent­
tiiusdlung, als sein Rat nldlt befolgt wird. Diese Darstellung Ist überaus beadltenswert, 
trotz der abstrakt moralisdlen Bedenken gewisser dlinesisdler Kommentatoren. Kung 
war kein Theoretiker, alle seine politisdlen Maßnahmen zeugen von großer und freier 
Staatsweisheit. - Die Lesart: .Sage es den zwei, drei Freiherrn" Ist hödlstwahrsdleinlidl 
unrldltlg. 21) Diese Mannhaftlgkelt und Wahrheit Im Dienst des Fürsten findet sldl In 
versdlledenen hervorragenden Gestalten der chinesischen Gesdlidlte. Die chlnesisdle 
Moral schreibt vor: den Fehlern des Fürsten gegenüber kein Verdedlen, sondern Wider-
stehen, um ihn so davon abzubringen. . 



Tradtten aufs Irdisdte geridttet und sammeln ihre Erfahrungen auf diesem BudJ XIV 
Gebiet. 

2$. Verschtedener Zweck der Kenntnisse 

Der Meisterspradt: .DieLernenden des 
Altertums taten es um ihrer selbst 

willen, die Lernenden von heute um der 
Mensdten willen." 

Im Altertum sudtte man Kennt­
nisse, um sidt selbst dadurdt zu 
vervollkommnen, heutzutage 
sammelt manKenntnisse, umda­
mit vor den Leuten zu sdteinen. 

26. EIn guter Bote 

O ü Be YÜ 22) sandte einen Mann zu Meister Kung. Meister Kung lud ihn 
ein zu sitzen und fragte ihn aus und sprach: • Was mad1t (dein) Meister?" 

Oener) erwiderte und sprach: .Mein Meister wünsdJt seine Fehler zu ver­
ringern, aber er bringt es noch nidtt fertig.· Der Bote ging weg, da spradt 
der Meister: .Das ist ein Botel Das ist ein Botel" 

27. Gegen Kamartllawtrtschaft23) 

Der Meister spradt: • Wer nicht das Amt dazu hat, der kümmere sich 
nidlt um die Regierung." 

28. Beschezaenhet"t24) 

M eister Dsongsprach: .Der Edle geht in seinem Denken nicht über seine; 
Stellung hinaus." 

29. Worte und Taten. II 

Der Meister sprach: .Der Edle schämt sich davor, daß seine Worte seihe­
Taten übertreffen" 25). 

22) Gü Be YÜ war ein hoher Beamter in We, bei dem Kung während seines dortige", 
Aufenthalts Gastfreundschaft genossen hatte und der ihm eng befreundet war. Nac:h· 
Kungs Rückkehr in seine Heimat Lu sandte er ihm durch einen Boten Grüße. Kung 
heißt den Boten sitzen, um in der Person des Boten den Freund zu ehren. Er freut 
sich von Herzen über den Ernst der Selbstbetrachtung, die aus der Nachricht des Boten 
spricht. Die Worte .Dieser Bote I" sind Ausdruck dieser sinnenden Freude. Die Kritik 
Wang Tschungs in Lun Hong (a. a. 0.) scheint daher durchaus deplaciert. 23) Wieder-
holung von VIII, 111. 24) Dieser Ausspruch ist beInahe wörtliches Zitat aus dem J Ging. 
In den Hankommentaren Ist der Abschn. 6 mit dem vorigen in einen zusa.mmengefaßt. 
25) Wir sind in der übersetzung der durch eine alte Ausgabe, sowie auch durch den 
Kommentar Hing beglaubigten Textgestaltung gefolgt (statt erl lies djr). DsdJu His Text 16t 
gibt keInen befriedigenden Sinn (vgl, Huang Tsing Ging Giä Bd. 12, 43). 

11 W iI hel m, Kung/utse 
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30. Der dreffache Weg des Edlen 

Der Meister sprach: "Zum Pfad des Edlen gehören drei Stacke, die im 
nicht kann: Sittlichkeit macht ihn frei von Leid, Weisheit macht ihn frei 

von Zweifeln, Entschlossenheit madtt ihn frei von Furdtt.· 
Dsi Gung sprach: .Das hat der Meister selbst gesagt&II). 

3 I. Rtehtttt meht! 

DSi Gung (pflegte) die Menschen (untereinander) zu vergleidten. Der 
Meister spradt: .Si27) muß ja wahrlidt sehr würdig seinl Idt habe ZIl 

so etwas keine Zeit.-

33. Grund zum Kummer:l8) 

Der Meister spradt: "Nicht kümmere ich mich darüber, daS die Menschen 
mich selbst nicht kennen, sondern darüber, daS sie nidtt fähig sind 

(das Reich zu reformieren).-

33. Argloses Wirsen 

Der Meister sprach: .Nicht begegnen 
dem Betrug und nicht sich rüsten auf 

Unglauben und dennoch sie audt voraus~ 
fühlen. Wer das (kann), der dürfte ein 
Würdiger sein.· 

Manche Menschen wittern 
überall Betrug und wappnen 
sich immer gegen dasMiBtrauen, 
das ihnen andere entgegen~ 

bringen. Sie halten sich für 
besonders klug, weil sie die 
Sdtliche der Menschen kennen. 

Rber dieser beständige Rrgwohn verträgt sidt nicht mit einem groBen Geist. 
26) Der HauptbestandteIl dieses Absdinltts Ist eine umgestellte Wiederholung von IX, 28. 
Zusatz hier Ist die Einleitung - die librlgens grammatikallsdi die gröRten Sdiwlerlgkeiten 
madit - sowie der Aussprudi OsT Gungs. Osdiu HI faRt den Aussprudi als Erwiderung 
an den Meister: .Oer Meister redet selbst von sldi so besdielden, In Wahrheit hat er 
diese drei Stlidt:e Iingst erreldit." Rlditiger Ist wohl, den Zusatz (mit Lun Yli !'II Gläl 
als Authentlcltätsvermerk mit Rlidt:sldit auf die Nadiwelt aufzufassen und zugleldi als An­
gabe, daß das Wort durdi OsT Gung liberllefert Ist. 27) sr Ist bekanntlidi der Rufname 
OsT Gungs (vgl. Anm. zu xn, 2). Audi hier Ist der Text an versdiiedenen Stellen 
unsidier. Eine andere Tradltlon hat eine Textgestalt, nadi der es ein Lob filr OsT 
Gung wäre: .ST Ist mir In diesem Stlidt: liberlegen, ldi habe dazu keine Zeit." 
Man zieht dann audi wohl den SdiluR des vorigen Absdinltts zu diesem. Die In 
der übersetzung gegebene Auffassung sdielnt jedodi den Vorzug zu verdienen. 
28) Hier wieder die alte Klage Kungs, die den Sdimerz seines Lebens bildet (vgl. I, I, 16; 
IV, 14; XV, 18), daR die Welt aus den Fugen Ist, und niemand Ihn kennt, der Hilfe 
hätte. Das .Nldit klimmere ldi midi" ist nur das Ideal, nadi dem er strebt. Möglldier­
weise Ist lIudi hier nadi der Analogie der librlgen Stellen zu libersetzen: .Nldit darliber 
bekümmere man sldi, daR dle Welt uns nldit kennt, sondern darÜber, daß man meht 
dle nötigen Fähigkeiten besitzt." 



Ein soldler wird vielmehr jedem Mensdlen unbefangen entgegentreten und Budt XIV 
nur Gutes vonihm erwarten. Wirklidte Geistesgröße kann aber dennodt nidtt 
betrogen werden, denn sie verleiht eine Gabe intuitiver Divination, wo die 
Lüge sidt hervorwagt. 

34. Selbstvertez"digung 

We~Sdtong MOU29) redete zu Meister Kung und spradt: .Kiu, warum 
(treibst du didt immer) so aufgeregt (umher)? Du willst didt wohl 

im Wortemadten (üben)?- Meister Kung spradt: .Idt wage es nidtt, bloße 
Worte zu madten, aber idt hasse besdtränkte Hartnäckigkeit.· 

35. Das Roß 

Der Meister spradt: .1\n einem Roßao) Ein edler Renner wird nidlt 
sdtätzt man nidtt die Stärke, sondern danadt beurteilt, wieviel er 

die Rasse." ziehen kann, sondern nadl 
seiner Qualität. So ist audt in 

der Beurteilung der 'Mensdten das 1\ussdtlaggebende nidtt die Stärke der 
Talente, sondern die Persönlidtkeit. 

36. Vergeltung 

Es spradt jemand: .Durdt Güte Unredtt Es fragte jemand, was der 
zu vergelten, wie ist das?- Der Meister Meister über den Grundsatz 

denke, den Obeiwollenden ge~ 
gen über sidt gütig zu erweisen. 

spradt: ft Womit soll man dann Güte ver~ 
gelten? Durdt Geradheit vergelte man Un~ 
redtt, durdt Güte vergelte man Güte- 81). 

Der Meister erwiderte: .Das 
ist kein Grundsatz, der auf 
die Staatsregierung angewandt 

werden kann. Womit will ein Fürst dann wirklidte Hingebung vergelten? 
29) Ober We-Sdlong Mou ist nidlts Zuverlässiges überliefert. Er war wohl in Kungs 
Heimat eine angesehene Persönlidlkelt, wohl einer von denen, die sldl vor der Welt 
in Resignation zurlllXgezogen hatten. Das geht aus der lI.rt seiner lI.nrede, wobei er 
den Rufnamen Kungs gebraudlt, hervor. Der Gebraudl des Rufnamens stand nur dem 
lI.lter zu. lI.udl die ehrerbietige lI.rt Kungs in seinet lI.ntwort läßt darauf sdJIießen. 
Im folgenden werden nodl mehrere soldle Begegnungen erzählt. SO) Das Roß Gi war eines 
der berühmten 8 Rosse des Königs Mu Wang (1000 v. ehr.), mit denen er die Erde durdl­
reiste und die Königin des Westens Si Mu Wang besudlte. SelbstverstilndIidlist alles 
legendarlsdl. 31) Dieser viel kolportierte Satz muß gewöhnlldl dazu herhalten, um die kon­
fuzianisdle Ethik der dlristlidlen gegenüber herunterzusetzen. Das beruht natürlldl auf 
Mißverstiindnis des SadlverhaJts. Es handelt sldl vielmehr in diesem l!.bsdlnltt um eine 
}\useinandersetzung der konfuzianlsdlen Lebensauffassung mit der taoistisdlen. Vgl. dazu 
.Das Budl des 1I.Iten vom Sinn und Leben" (E. Diederidls 19111, pag. 5Il: 

.Zu den Guten bin Idl gut, 
und zu den Nldltguten bin idl 8udl gut; 
denn das LEBEN Ist die Güte.· 

Was dort mit LEBEN übersetzt wird, ist eben das Wort De (hier mit Güte wiedergegeben). 
Kung Ist In seinem ganzen Denken politlsdl orientiert und prüft jede Maxime auflhrepolltisdle 
11* 
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Budl XIV Den übelwollenden gegenüber sei man gerade, cl. h. so, daß man sidl selbst 
nidTts vergibt, und sein Wesen ersdIließe man nur denen, die uns das ihrige 
darbringen. " 

16l! 

37. Ergebung zn das Schz'cksal. I: Verkennung3Z) 

Ocr Meister spradI: "Es gibt keinen, der midI kenntI" Dsi Gung spradI: 
"Was heißt das, daß niemand den Meister kenne?" Der Meister spradI: 

.IdI murre nidIt wider Gott und grolle nidIt den MensdIen. IdI forsdIe 
hier unten, aber im dringe durdI nadI oben. Wer midI kennt, das ist Gott." 

38. Ergebung zn das Schz'cksal. II: Verleumdung33) 

Gung Be Liau hatte Dsi Lu bei dem Freiherrn Gi verleumdet. Der Graf 
Dsi-Fll'Ging zeigte es (dem Meister) an und spradI: "Unser Herr ist 

allerdings in seiner Meinung irre geleitet worden, aber was den Gung Be 
Liau anlangt, so reidIt meine MadIt aus, es dahin zu bringen, daß (sein 
LeidInam) bei Hofe oder auf dem Markt ausgestellt wird." Der Meister 
spradI: "Wenn die Wahrheit sidI ausbreiten soll, so ist das (Gottes) Wille; 
wenn die Wahrheit untergehen soll, so ist das Gottes Wille. Was kann 
der Gung Be Uau gegen den Willen Gottes?" 

39. Weltflucht 

Der Meister spradI: "Die Würdigsten Es gibt v.ersdIi.eden~ G.ründe 
ziehen sich von der Welt zurück. Die der WeltfludIt. Die Wurdlgsten 

Verwendbarkeit. Von diesem Standpunkt aus Ist Kungs l\uffassung ebenso bereditigt wie 
die moderne Forderung: .Gereditigkeit, nldit Wohltätigkeit.· Daß dies der Zusammenhang 
Ist, ergibt sidi aus Li Gi XXIX, 11 f. Der Meister spradi: .Durdi Güte Güte ver­
gelten, so haben die Untertanen ein Ziel gegenseitiger l\nfeuerung. Durdi übel übles 
vergelten, so haben die Untertanen eine Sdiranke, durdi die sie in ihrer Pflidit gehalten 
werden .•. " Der Meister spradi: .Durdi Güte übles vergelten, so erweitert man die 
persönlidie SittJidikeit • • .• Hier haben wir also alles beisammen, und es ergibt sidi, 
daß der Grundsatz, Böses mit Güte zu vergelten, als Grundsatz persönJidier Sittlldikeit 
voll anerkannt Ist, während er im staatJidien Leben dem Grundsatz der· ausgleidienden 
Gereditigkeit unterzuordnen ist. Bemerkenswert Ist übrigens, daß die l\usdrücke für 
Güte (de) und Unredit (yüan) nidit den in den Lun YÜ sonst üblidien Sinn haben, also 
sdion daraus sidi ergibt, daß die Fragestellung nidit von Kung ausgeht. l\ußerdem ist 
zu beaditen, daß das Wort Geradheit (dsdii) in der alten Sdirift genau gleidi gesdirleben 
wird wie Güte (de), nur ohne das Herz. 32) Die nädistfolgenden l\bsdinitte behandeln 
die Leiden des Meisters und seine Stellung dazu: Ergebung in den Willen Gottes. Sie 
gehören mit zu den ergreifendsten Stücken des ganzen Werkes. 33) Eine Episode aus 
den Intriguen im Staate Lu. DsY Lu war bekanntJidi eine Zeitlang angestellt bei der 
Familie Gi. Seine Verleumdung durdi eine hochstehende Persönlidikeit [Gung Be heißt 
wörtlich Fürstenoheim] mußte natürlidi auf das Sdiicksal der Lehre Kungs großen Einflu& 
haben. l\ber er weiß sie in guten Händen. V gl. VII, 22; IX, 5. 



Nächstfolgenden ,ziehen sich von einem be~ 
stimmten Ort zurück. Die Nächstfolgenden 
ziehen sich vor (unfreundlichen) Mienen zu~ 

rück. Die Nächstfolgenden ziehen sich vor 
Worten zurück.· 

haben überhauptderWelt prin~ 
zipiell abgesagt. l\ndere gibt 
es, die ziehen sich in die Ein~ 
samkeit zurück, um der Unge~ 
rechtigkeit eines bestimmten 
Landes zu entgehen. Wieder 
andere ziehen sich zurück, wenn 

sie bei ihrem Herrscher auf unfreundliche A\ienen und abweisendes Be~ 
tragen stoBen. Die letzten endlich ziehen sich zurück, wenn sie geradezu 
dazu aufgefordert worden sind. 

40. Kulturschöpfer34) 

Der Meister .sprach: .Sieben Männer 
gibt es, die geschaffen haben." 

Der Meister sprach: • Wir 
verdanken unsere Kultur der 
sChöpferischen Tätigkeit von 
sieben groBen Männern. " 

4I. Am Stdntor 

OSi Lu übernachtete am Steintor. Der Türmer sprach: "Woher?" Dsi 
Lu sprach: "Von einem namens Kung." Da sprach Oener): "Ist das 

nicht der (Mann), der weiB, daß es nicht geht, und dennoch fort macht?" 35) 

42. Des Meisters Must"k und der Eremtt von We 

Der Meister spielte im (Staate) We auf Im Staate We spielte einst 
dem Musikstein. Da ging ein Mann der Meister auf einem Instru~ 

mit einem Strohkorb auf der Schulter an 
der Tür Kungs vorüber und sprach: " Wahr~ 

ment aus klingenden Steinen, 
um seiner Stimmung l\usdruck 
zu geben. Da begab es sich, 

84)Die meisten Kommentare wissen nidlts redltes mit diesem J!.ussprudl anzufangen. 
Einige nehmen Ihn mit dem vorangehenden zusammen und erklären: sieben Männer 
gab es, die dies getan haben (d. h. sldl von der Welt zurü.xgezogen). J!.bgesehen davon, 
daß dann sofort die Sdlwierigkeit entsteht, wer die sieben waren - man sudlt sie aus 
den folgenden J!.bsdlnitten und ilhnlidlen an anderen Stellen mühsam zusammen -, so 
hindert audl eine lexlkalisdle Erwägung an dieser Übersetzung. Wir müssen zum Ver-
gleidl VIll, 1 heranziehen, wo Kung eben von sidl resigniert aussagt, daß er nidlt zu den 
.Madlern" gehöre, sondern daß es Ihm nur bestimmt sei, das Erbe der Vergangenheit 
auf die Nadlwelt zu bringen. Die sieben Kultursdlöpfer sind woblI. Yau (vgl. VI, 
28; VIII, 19; XX, 1). 2. Sdlun (vgl. VI, 28; VIII, 18, 20; XII, 22). 3. YÜ (vgl. VIll, 18, 
21; XIV, 6; XX, 1). 4. Tang (vgl. XII, 22; XX; 1). 5. König Wen (vgl. VIII, 20; IX, 5). 
b. König Wu (vgl, VIll, 20; XIX, 22). 7. Dsdlou Gung (vgl. VII, 00). S5) Der Türmer, 

Bud! XIV 

der .morgens das Tor öffnet", Ist einer jener Eremiten, die der Welt abgesagt, Im Ver­
borgenen lebten. Das .Stelntor" Ist wohl zwisdlen Lu und Tsl Im Bezirk des heutigen 165 
Tsinanfu. 



Bud! XIV lidl, er hat es im Herzen, der (da) den Mu~ daß ein taoistischer Eremit, der 
sikstein spielU" Nadl einer Weile da spradl sidl von derWelt zurückgezog2n 

hatte, mit einem Strohkorbauf er: »Wahrlidl verädltlidl ist dieses hart~ 
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näckige Gebimmel. Wenn einen niemand 
kennt, so läBt man es sein, und damit fertig. 
,Durch tiefes, tiefes Wasser muß man mit den 
Kleidern durch, durdl seidltes Wasser kann 
man mit aufgeschürzten Kleidern waten.''' 
Der Meister sprach: • Wahrlich, das ist Ent~ 

der Sdlulter vor Kungs Hause 
vorüberging. l\1s er die Musik 
hörte, blieb er stehen und 
hordlte, dann spradl er: .Dem 
geht's zu Herzen, das Leid der . 
Welt, der da drin Musik madlt. " 
Nadl aber einer Weile fügte er 
hinzu: .Und dodl, wie be~ 

schiedenheit, (aber) dabei ist keine Sdlwie~ schränkt ist die Hartnäckigkeit, 
rigkeit. • die aus seinem Gebimmel 

spricht. Wenn man nichts von 
uns wissen will, so gibt man es einfadl auf, und damit ist's gut, wie es im 
Buch der Lieder heiBt (I, III, 9): 

.Geht das Wasser zum Gürtel, dann einfach durdl. 
Geht's nur zum Knie, dann mag man sich schürzen.· 

Der Meister spradl, als er das hörte: "Der hat leidlt reden, seine Rrt von 
Konsequenz ist nidlt sdlwer" 36). 

13. Ho./trauer37) 

DSi Dschang sprach: .Im ,Buch' steht: 
,Gau Dsung weilte im TrauerzeIt und 

sprach drei Jahre lang kein Wort.' Was 
bedeutet das?" Der Meister sprach: • Wa­
rum (nennst du) gerade Gau Dsung? Die 
RIten machten es alle so. Wenn der Fürst 

Dsi Dschang fragte über eine 
Stelle des Sdlu Ging, wo von 
dem Kaiser Gau Dsung (Wu 
Ding von der Yindynastie, 1324 
bis 1264 v. ehr.) gesagt wird, 
daß er während der dreijährigen 
Trauerzeit sidl in dem neben 

36) Der Musikstein ist eines der amt musikalischen instrumente. Er besteht aus wInkeI­
förmigen, an der Edte aufgehängten dünnen Nephritstüdten, die beim Schlagen einen 
hellen Klang von slm geben. Bei dieser Musik (wie überhaupt bei der minesischen 
M.usik) Ist es hauptsächlich der Rhythmus, der die Stimmungen ausdrüdtt. Ober den mit 
.hartnäddges Gebimmel" übersetzten Ausdrudt vgl. XIII, 20 Anmerkung. Die Stelle aus 
dem SchT Ging wird versmiedeIl übersetzt. Unsere Erklärung, die mit Legge überein­
kommt, beruht auf Huang Tsing Ging Gil! Du Biän Bd. 71, p. 11. 37) Die Trauer um 
den Vater dauert nam chinesischer Sitte drei Jahre lang (vgl. I, 11). Gegenwärtig ist 
diese Zeit auf 27 Monate ermliBigt. Die allgemeine Landestrauer für den Kaiser Kuang 
Hsü, t 1908, wurde auf 27 Tage festgesetzt, während die Amts stellen 100 Tage zu 
trauern hatten. Der junge Kaiser soll nach dem Traueredikt die volle Zeit der Trauer 
auf sich nehmen, was bei seiner groBen Jugend, die seine Beteiligung an Staats­
geschäften eo ipso ausschlieBt, ohne weiteres möglich ist. - Die zitierte Stelle steht 
Schu Gin!! IV, VIII, L 1, wo übrigens, wie gewöhnlich bei solchen Zitaten, der Text ver­
schiedene llbweichungen zeigt. 



versdtieden war, so besorgten die hundert dem Grab seines Vorgängers Budt XIV 
Beamten das Ihrige, indem sie auf den aufgesdtlagenenTrauerzeltauf-
Kanzler hörten drei Jahre lang." hielt, ohne ein Wort zureden. 

Der Meister antwortete: .Es 
handelt sidt hier nidtt um einen Spezialfall, sondern um eine Sitte, die im 
ganzen Rltertum üblidt war. Nadt dem Rbleben eines Fürsten zog sidl 
der Nadtfolger drei Jahre lang von der Regierung zurück, und die einzelnen 
Beamten besorgten die versdtiedenen Ressorts nadt den Rngaben des 
Staatsministers. Ruf diese Weise war die Erfüllung der Pflidtten der 
Pietät für die Fürsten ermöglidtt, ohne daß die Regierungsgesdtäfte darunter 
Not gelitten hätten.· . 

44. Macht der Kultur 

Der Meister spradt: • Wenn die Oberen 
Kultur lieben, so ist das Volk leidtt 

zu verwenden." 

Wenn die regierenden Kreise 
sidt wirklidt bestreben, in der 
Rneignung der Kulturformen 
sidt zu allseitig gebildeten 

Mensdten zu entwickeln, so werden sie in den Rugen der Untertanen so 
ehrwürdig, daß niemand ihnen sidt zu widersetzen wagt, sondern das Volk 
zu allen Diensten sidt bereit finden läßt. 

45. Der Edle: Ausbt7dung der Persönlzchket~38) 

DSi Lu fragte nadt dem (Wesen des) 
Edlen. Der Meister spradt: .Er bildet 

sidt selbst aus (sittlidtem) Ernst.· (Dsi Lu) 
spradt: .Ist es damit sdton fertig?" (Der 
Meister) spradt: .Er bildet sidt selbst, um 
andern Frieden zu geben." (Dsi Lu) spradt: 
.Ist es damit sdton fertig?" (Der Meister) 
spradt: DEr bildet sidt selbst, um den hun~ 
dert Namen Frieden zu geben. Sidt selbst 

DsiLu fragte, wie sidt ein vor~ 
nehmer Charakter betätige. Der 
Meister spradt: .Der vornehme 
Charakter bemüht sidt, eine 
sorgfältige und allseitige Bil~ 

dung seiner gesamten Persön~ 
Iidtkeit zu erreidten, voll Ehr~ 
furdtt gegen die anvertrauten 
Gaben, die ihm verliehen sind." 
Dsi Lu fuhr los: .Und das ist 
alles?" Der Meister fuhr fort: 

bilden, um den hundert Namen Frieden zu .Durdt diese Rusbildung der 
geben: selbst Yau und Sdtun madtte ~as Persönlidtkeit wird er auf seine 
nodt Sdtwierigkeiten.· ganze Umgebung einen guten 

Einfluß ausüben.· Aber der 
Jünger war audt damit nodt 

nidtt zufrieden. Da spradt der Meister: .Durdt eine vollkommene Bildung 
strebt er zugleidt nadt dem Ziel, allen Mensdten auf Erden Frieden zu 167 
SB) VergleldIe zum Scblußsatz VI, 28. 



Budt XIV geben. Diese 1\ufgabe ist aber so groß, daß selbst die Herrsdter des gol:­
denen Zeitalters, ein Yau und Sdtun, sie nidtt zu lösen vermochten." 
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46. In der Hez"mat. 39) I: Der alte Yüan 
, Inan Jang blieb auf dem Boden) hocken, als er (auf den Meister) wartete. 
I Der Meister sprach: "In der Jugend war er nidtt folgsam und bescheiden, 

erwachsen hat er nichts (Bemerkenswertes) geleistet, jetzt ist er alt und 
stirbt nicht einmal: das ist ein (Tag-) dieb." Damit nahm er seinen Stab 
und schlug ihm auf den Schenkel. 

47. In der Hezmat. II: Der Junge aus Küo 

Ein Junge aus der Gegend von Küo war (bei dem Meister) angestellt, um 
Gäste zu melden. Es fragte jemand über ihn und sprach: "Madtt er 

Fortschritte?" Der Meister sprach: "Idt sehe, daß er sidt immer auf den 
Platz (eines Erwadtsenen) setzt, ich sehe, daß er älteren Personen nicht den 
Vortritt läßt: Er strebt nicht danadt, Fortschritte zu machen, er will es rasdt 
zu etwas bringen" 40). 

89) Man muß solche wirklichen Szenen aus dem Aufenthalte Kungs In seiner Heimat mit 
jenen trolXnen Tiraden des X. Buchs zusammenstellen, um zu erkennen, daß Kung auch 
einmal einen kräftigen Scherz machen konnte. Er war mit dem alten Yüan lang von 
früher her bekannt und hatte sich der F.amilie in aufopfernder Welse angenommen. 
In LI Gi U, I, I, 18 wird erzählt, wie er beim Tod der Mutter des Genannten für einen 
Sarg aufkam. Yüan jang wußte nichts Besseres zu tun, als mit einem Brette des 
Sargs den Takt zu schragen zu einem Gassenhauer, den er sang. Kung Ignorierte die 
Taktlosigkeit und zog sich zurüdl. Seine Jünger waren entsetzt und legten es ihm nahe, 
mit dem Menschen zu brechen. Aber Kung lehnte es ab, Indem er darauf hinwies, daß 
man seine alten Bekanntschaften nicht Im Stiche lassen dürfe. - Auch dieser Abschnitt 
Ist nicht so schlimm gemeint. 40) Küo Ist nach manchen die Heimat Kungs, wo er gelebt 
und gelehrt hat. - Nach LI Gi will es der Anstand. daß Knaben sich nebenhin setzen, 
nicht auf die eigentlichen Sitzplätze, die nur für die Erwachsenen reserviert sind. Ebenso 
müssen sie, wenn sie mit Alteren zusammen auf der Straße gehen, sich etwas hinter 
Ihnen zurüdlhalten. In belden Fällen hat es der lunge an der nötigen Bescheidenheit 
fehlen lassen, daher Kung Ihn durchschaut, daß es Ihm nicht darum zu tun ist, etwas 
Wirkliches zu erreichen. sondern nur möglichst bald für erwachsen zu gelten. - Der Aus­
drudl Su Tschong = .es rasch zu etwas bringen", .rasch fertig werden" wird auch für 
die modernen .Schnellblelchen" westlicher Wissenschaft In China angewandt. 



BUCH XV 

Das Budl enthält 41 Rbsdlnitte. Es sdlließt sich in der ganzen Rrt einiger­
maßen an das vorige an, wenn es audl mehr einzelne Rphorismen enthält 
als jenes und weniger historisdle Beziehungen. Ebenso wie das letzte 
Budl enthält es eine Reihe von Russprüdlen, die für die Feststellung der 
Lehre Kungs von grundlegender Widltigkeit sind. Über Verfasser u. dgL 
ist nidlts Spezielles überliefert. 

I. Der Meister in We und Tschen 

Der Fürst Ling von We fragte den 
Meister Kung nadl (dem Wesen) der 

Sdllachtordnung. Meister Kung erwiderte 
und spradl: • Was Opferplatten- und Opfer-

Rls Kung auf seiner Wande­
rung durdl We kam, war der 
Fürst Ling so sehr mit seinen 
kriegerisdlen Unternehmungen 
besdläftigt, daß er audl Kung 

sdlalenangelegenheiten betrifft, so habe über nichts Rnderes befragte, 
im davon gehört. Heeres- und Truppen­
angelegenheit habe ich nodl nidlt gelernt. M 

als übermilitärisdleRngelegen­
heiten. Kung lehnte es jedoch 

Daraufhin reiste er am folgenden Tage ab. ab, auf diese Dinge einzugehen, 
weil er wohl in religiösen 

Dingen erfahren, nidlt aber militärischer Fadlmann sei. Da er erkannte, daß 
unter den herrschenden Verhältnissen in We nidlts zu hoffen war, verließ 
er das LandI). 

In Tsdlen gingen die Lebensmittel aus. 
Die Nadlfolger wurden so sdlwadl, daß sie 
nidlt aufstehen konnten. Dsi Lu ersdlien 
murrend (bei dem Meister) und spradl: 
.Gibt es für den Edlen auch (Zeiten der) 
Not?" Der Meister spradl: .Der Edle 
bleibt fest in der Not. Wenn der Gemeine 
in Not kommt, so wird er trotzig .• 

Ruf den Wanderungen gingen 
in Tsdlen einmal sieben Tage 
lang die Nahrungsmittel aus. 
Die Jünger wurden alle vor 
Hunger so sdlwadl, daß sie sim 
nicht mehr erheben konnten. 
Nur Dsi Lu hatte nodl so viel 
Kraft, daß er den h\eister auf­
sudlen konnte. Murrend spradl 

1) Die Erklärung dieser J\blehnung ergibt sich von selbst daraus, daß es Kung immer 
zuwider war, mit Detailfragen sich dilettantisch zu beschäftigen (vgl. XIll, 4; VllI, 14), 
und ferner' dorous, daß die Umstände in We nicht so waren, daß es für ihn möglich war, 
sich Gehör zu verschaffen. Ober den Fürsten Ling, den Gemahl der berüchtigten Nan DSl, 
vgl. XIV, 20 und die dort angegebenen Stellen. 

Der Vorfall In Tschen (vgl. XI, 2) war nicht unmittelbar noch der J\brelse ous We • 
.Mon nimmt daher on, daß dieser J\bsatz ursprünglich einen eignen J\bschnit! gebildet 
habe und zu Beginn das Wort .Der .Meister" weggefallen sei. Ein sachlicher Zu­
sommenhang mit dem Ereignis In We besteht nicht. In Tschen waren schwere Unruhen, 
unter denen Kung und die Seinen zu leiden hatten. 169 



Bild! XV er zu ihm: .Kann denn ein anständiger Mensd! auch in eine solche Not kom­
men?- Der Meister spradJ: • Gewiß ist das möglich. l\ber ein dJaraktervoller 
Mensch weiB sich zu beherrsdJen in solchen Notzeiten, während ein gemeiner . 
Mensch durch die Not sofort alle SelbstbeherrsdJung und allen Halt verliert. ~ 
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2. Dze Summe des Wissens 

Der Meister spradJ: .Si, du hältst mich 
wohl für einen, der vieles gelernt hat 

und es auswendig kann?- Er erwiderte 
und sprach: .Ja, ist es nidJt so?- (Der 
Meister) spradJ: .Es ist nidJt so; ich habe 
Eines, um (alles) zu durchdringen· 2). 

Der Meister sprach zu Dsi 
Gung: .Du denkst wohl, daß 
ich mir viele Detailkenntnisse . 
gedächtnismäBig angeeignet 
habe?- Worauf der Jünger höf­
lich um genauere l\usführung 
bittet. Der M.eistersagtedarauf: 
.Die Hauptsache ist, daB man 

das groBe Grundprinzip erfaBt, das allem einzelnen zugrunde liegt. Das 
gibt den Leitfaden für die DurdJforschung und sachgemäße Gliederung des 
Details. Erst ein solches sachgemäß geordnetes Wissen ist Wissen.· 

J. Dze Macht des Geistes 

Der Meister spradJ: • Yu, wenige sind ih- Der Meister sprach zu Dsi 
rer, die die Macht des Geistes kennen.·, Lu, vermutlidJ mit Beziehung 

darauf, daB er in jenen Zeiten 
der Not in Tschen Argernis genommen hatte an ihm: • Wenige 1\:'\.enschen 
sind imstande, die Macht des Geistes zu würdigen; die meisten lassen sich 
immer wieder von der l\uBenwelt, der Materie, imponieren und werden 
kleingläubig, wenn es einmal hart geht. l\ber der Mensch des Geistes steht 
unter Gottes besonderem Schutz, ihm kann die Welt nichts anhaben- 3). 

4. Vom Nzchtstun 

Der Meister spradJ: • Wer ohne etwas 
zu tun (das ReidJ in) Ordnung hielt, 

das war Schun. Denn wahrlich: was tat 
er? Er wadJte ehrfürchtig über sidJ selbst 

Der Meister sprach: .Der 
heilige HerrsdJer SdJun hat es 
am besten verstanden, ohne 
alle äußere GesdJäftigkeit durdJ 
die bloBe MadJt seines persön-

2) Man vergleidie IV, 15 und ferner IX, 2, 6. Namentlldi In IX. 6 sprldit sim Kung über 
die Detallkenntnisse eigentlldi mehr humorvoll aus. Die Ulltersdiiede, die Dsdiu Hi 
zwisdien praktlsdiem Grundprinzip IV, 15 und theoretisdiem Grundprinzip XV, 2 madit, 
bedürfen keiller näheren Erwägung, SI Der Satz muß zusammengestellt werden mit 
Sätzen wie IX, 5 und ähnlidien, Er zeigt die Quelle des unersdiütterlichen Vertrauens. 
das Kung iIl allen Sdiwierlgkeiten zeigt. Man verbaut sldi das Verständnis, wenn man 
mit Legge übersetzt: .Those who know virtue are few", 



und wandte ernst das Gesidlt nadl Süden, Iidlen Einflusses das Reidl in Budt XV 
nidlts weiter I" 4) Ordnung zu halten. Für al12 

einzelnen Verridltungen hatte 
er die rechten Leute, so daß er sich nicht in das äußere Getriebe einzumischen 
brauchte, sondern sich darauf beschränken konnte, durch höchste Kultur 
seiner Persönlichkeit den stillen Einfluß seines Wesens als Herrscher wirken 
zu lassen." 

5. Geheimnzs des Eifolgs 

DSi Dschang fragte nach (den Be­
dingungen des) Vorwärtskommens. 

Der Meister sprach: .Im Reden gewissen­
haft und wahr sein, im Handeln zuverlässig 
und sorgfältig sein: ob man auch unter den 
Barbaren des Südens oder Nordens weilt, 
damit wird man vorwärtskommen. Wenn 
man aber im Reden nicht gewissenhaft 
und wahr ist und im Handeln nicht zu­
verlässig und sorgfältig: ob man auch in 
der nächsten Nachbarschaft bleibt: kann 
man damit überhaupt vorwärtskommen ? 

Wenn man steht 5), so sehe man diese 

Dsi Dschang fragte, wie man 
es machen müsse, um voranzu.· 
kommen. Der Meister sprach: 
.Die Bedingungen dazu sind 
jedem Menschen in die Hand 
gegeben: Gewissenhaft und 
wahr im Reden, zuverlässig 
und sorgfältig im Handeln, diese 
Eigenschaften sind es, die über­
all auf der ganzen Welt das 
Vorwärtskommen ermöglidlen; 
ohne diese Eigenschaften ist 
aber selbst in der nächsten Um­
gebung kein Vorankommen 
denkbar. Will man in einem 
Kriegswagen fahren, so weiB 

Dinge wie das Zweigespann vor sich, 
4) Dieses .Nichtstun" (Wu We) spielt aUdI~l-n-d7"e'-r--ctC-a-ol'--s-:-;tI-SdI-c-en-----=p'""'h7.llc-o-so-p""7h7ie-e7"ln-e-gr-o"""ß-e 
Rolle. 0 er Sinn ist der, daß, wie der Himmel ohne Irgend eine sinnfällige Außerung 
die ganze Welt in Ihrem regelmäßigen Gang erhält nur durdI die stille Wirksamkeit des 
ewigen Gesetzes der Vernunft (Tao), so audI der MensdI, der zum HerrsdIer berufen 
Ist, nur durdI die geistige SdIwerkraft seines Wesens alles in Ordnung halte. Kung 
stimmt In diesem Punkt vollkommen mit Lao OsT über ein. Warum gerade SdIun 
(vgt. XII. 22, VIII, 20) hier besonders genannt ist, das ist, weil dieser das Glüd! hatte, 
in der Mitte zwischen zwei heiligen HerrsdIern zu stehen, so daß er für alle Werke 
seine Beamten hatte und ihm nldIts zu tun übrig blieb als sein Wesen zu vervollkommnen, 
um der Welt den Frieden zu geben (vgl. ß, 1 u. a. XIV, 45; VIII, 18). - .Das GesidIt 
nadI Süden" vgl. VI, 1. 5) Das GleldInls Ist von einem Wagen genommen, wie aus der 
zweiten Hälfte unzweifelhaft hervorgeht. Zwei Textänderungen nadI Lun YÜ Bi Giä 
und dem japanlsdIen Kommentar sind notwendig. Statt tsan (Giles 1151l8) .raten" oder 
,Dreiheit" ist tsan (Giles 11556) .Zwelgespann" eingesetzt, ferner statt .1" (Giles 5355) 
,sldI lehnen" Ist .1" (Giles 5360) ,Seiten eines Kriegswagens" eingesetzt. Auf diese 
Weise wird das GleidInls durdIsldItiger; namentlich da es sidI um • Vorwilrtskommen· 
handelt, Ist das Bild eines Wagens sehr naheliegend. Vgl. das ähnlidIe Bild ß, 22, wo 
audI an dem Bild des Wagens der Glaube (die Wahrhaftigkeit) als Mittel des Voran. 
kommens deutlidIgemadIt wird. SadIlidI kommt nodI In BetradIt das i1hnlidie GesprädI 
mit Os\' DsdIang XII, 20. 171 



BudJ XV wenn man im Wagen sitzt, so sehe man 
sie wie die Seiten wände neben sich. Ruf 

man, daß man, als Wagen~ 
lenker darin stehend, immer 
die Rosse vor Rugen haben 
muß.' Und wenn man hinter 
dem Wagenlenker ist, so muß 
man immer die Schutzwände 
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diese Weise wird man vorwärtskommen.& 
Dsi Dschang schrieb es sich auf seinen 
Gürtel. 

neben sich haben. I\Iso ist es 
auch im Leben: Wahrhaftigkeit und Gewissenhaftigkeit sind gleichsam das 
Gespann und die Schutzwände, die man keinen Rugenblic:k aus den Rugen 
lassen darf, wenn man vorankommen will. & Dsi Dschang schrieb sich 
daraufhin die Worte auf seinen Gürtel. 

6. UrteIl über Zeitgenossen. I: Dsi" Yü und Gü Be Yü von We 

Der Meister sprach: .Gerade wahrlich war der Geschichtsschreiber Yü! 
Wenn das Land in Ordnung war, so war er wie ein Pfeil; wenn das 

Land ohne Ordnung war, so war er wie ein Pfeil." 
.Ein Edler ist wahrlich Gü Be YÜ! Wenn das Land in Ordnung ist, so ist 

er im Rmt; wenn das Land ohne Ordnung ist, so kann er (sein Wissen) zu~ 
sammenrollen und es im Busen verbergen" 6). 

7. Worte und Menschen 

Der Meister sprach: »Trifft man einen, mit dem zu reden es sich ver~ 
lohnte, und redet nicht mit ihm, so hat man einen Menschen verloren. 

Trifft man einen, mit dem zu reden sich nidJt verlohnt, und redet doch mit 
ihm, so hat man seine Worte verloren 7). Der Weise verliert weder einen 
Menschen noch seine Worte. & 

6) Das Urteil bezieht sidJ auf zwei hervorragende Staatsmänner von We, den Historiker 
Yü (SdJT Tsiu) und den Minister Gü Be YÜ, der, wie aus XIV, 26 hervorgeht, ein per­
sönlidJer Freund Kungs war. PflidJt des Chronisten war unbestedJlldJe Geradheit un­
bekümmert um die Zustände. Diese Pflicht hat OsT YÜ noch über seinen Tod hinaus 
geübt. Zu seinen Lebzelten hatte er vergebens versucht, den Fürsten von We dazu zu 
bringen, daß er seinen unwürdigen Minister Mi OsT Hla entlasse und Gü Be YÜ an 
seine Stelle berufe. So beschloß er, noch Im Tode zu remonstrieren, und befahl, als er 
seinen Tod nahe fühlte, seinem Sohn, seinen Leichnam ohne die üblichen Ehrungen zu 
lassen und dem Flirsten, wenn er seinen I{ondolationsbesuch mache, den Grund zu sagen. 
Der Flirst erkundigte sich ridJtig danach, und der Umstand machte solchen Eindruck auf 
Ihn, daß er in der Tat den gewlinsdJten Ministerwechsel vornahm (vgl. Couvreur a. a. O. 
p. 240). Zu dem Verhalten Gli Be Ylis vgl. VII 10 und Horaz, Carminum I1I, 29 .mea 
virtute me involvo.· 7) Vgl .• Ihr sollt eure Perlen nicht vor die Säue werfen.' 



8. Das Leben tst der Güter höchstes meht 

Der Meister sprach: .Ein willensstarker Mann von sittlichen Grundsätzen 
strebt nicht nach Leben auf Kosten seiner Sittlichkeit Ja es gab solche, 

die ihren Leib in den Tod gaben, um ihre Sittlichkeit zu vollenden"S). 

9. Der Weg zur St'ttlzehket't 

DSi Gung fragte, (was man tun müsse) um sittlich vollkommen zu werden. 
Der Meister sprach: .Ein Rrbeiter, der seine Rrbeit recht machen will, 

muß erst seine Werkzeuge schleifen. Wenn du in einem Lande wohnst, so 
diene dem Würdigsten unter seinen Großen und mache dir die Besten unter 
seinen Gelehrten zu Freunden." 

IO. Regzcrungsgrundsätze 

Yän Yüan fragte 'nach (den Grundsätzen DerLieblingsjüngerYänYllan 
für die) Regierung eines Landes. Der (Hui) fragte nach den Grund~ 

Meister sprach: .In der Zeiteinteilung der sätzen der Landesregierung. 
Der Meister antwortete: • Was 

Hiadynastie folgen, im Staatswagen der für den Herrscher vor allem not~ 
Yindynastie fahren, die Kopfbedeckung der wendig ist, das ist, daß der Ver~ 
Dschoudynastie tragen. Was die Musik an- lauf des menschlichen Lebens 
langt, so nehme man die Schau musik mit 
ihren rhythmischen Bewegungen. Den Klang 
der Dschong(musik) verbieten und beredte 
Menschen fernhalten; denn der Klang der 

mit den ewigen Ordnungen der 
WeIt übereinstimmt; das ge~ 
schieht durch die Ordnung der 
Zeit. Bei dieser Ordnung der 
Zeit schließe man sich an die 

Dschong(musik) ist ausschweifend, und be- Ordnung der Hiadynastie an, die 
redte Menschen sind gefährlich" 9). das Jahr mit dem Frühling be­

ginnen läßt: auf diese Weise 
8) Vgl. IV, 5. Die alten Kommentare machen auf das Beispiel von Bi Gan zur Zeit der 
Ylndynastie aufmerksam, der sich das Herz herausschneiden Heß, ohne von seinen Prin­
zipien ahzuweichen (vgl. XVIII, 1). Die entsprechenden Stellen aus den Evangelien sind 
ebenfalls hier heranzuziehen: Mallh. 16, 211-26. 9) Bemerkenswert ist, daß Yän Yüan 
nur nach der Regierung eines Einzelstaates fragt, während Kung in ll.npassung an seine 
Gaben, die die der andern Jünger übertrafen, mit den Grundsätzen für die Beherrschung 
des ganzen Erdkreises antwortet. Hier bekommen wir auch einen Einblick, wie sich 
Kung die Kulturschöpfung gedacht hatte, für den Fall, daß er auf den Thron gekommen 
wäre. Nach manchen KommentareIl waren diese Sitten nach Dschou Gung in Lu schon 
tatsächlich eingeführt, es würde sich also dann nur um eine Erneuerung gehandelt haben. 

Die Hiadynastie (2205-1766 v. Chr.) begann das Jahr mit dem Frühling, wie es heute 
noch in China üblich ist (2 Monate nach der Sonnenwende). Die Yindynastie regierte 
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von 1766-1122 v. Chr. Die Dschoudynastie von 1122-2119 v. Chr. Ober die Schaumusik 173 
vgl. III, 25. Ober die Dschongmusik siehe Schi Ging I, 7. 



Sudl XV steht die mensdtlidte Tätigkeit am sdtönsten im Einklang mit dem Natur­
lauf. Die zweite notwendige Handlung des Herrsdters besteht in der Ordnung 
der Gebraudlsgegenstände des täglidten Lebens. Für diese Gebraudtsgegen­
stände ist der widttigste Grundsatz einfadte und solide Sadtlidtkeit, wie das 
zur Zeit der Yindynastie üblidt war. Die dritte Kultureinridttung ist die 
Religion und der Rusdruck der moralisdten Gesinnung, wie er in den fest­
lichen Zeremonien zutage tritt. Hier kann man sidl der Pradtt und Feinheit 
der Dsdtoudynastie ansdtließen, weil diese Pradtt die ganze Lebenshaltung 
hebt. Die Kunst der Musik nehme die klas!!isdte Tonkunst des Altertums zum 
Vorbild, die Reinheit der Stimmung und Vollendung des Rusdrucks verbindet. 
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Diese Ordnungen müssen als eine objektive Madtt gleidt Naturgesetzen 
das ganze Leben regeln. Daher muß man alles fernhalten, was ihre Wirkung 
beeinträdttigen könnte. Das ist in erster Linie die nervös anreizende moderne 
Musik, die der Stimmung zu viel Spielraum gibt, und die eindrucksvollen 
Redner, die durdt ihre spitzfindige Subjektivität alle Sdtranken der Wahrheit 
überspringen und gerade durdt den Einfluß ihrer Subjektivität eine Gefahr 
für das Gemeinwesen bedeuten.· 

I I. Vorbedacht 

Der Meister spradt: • Wer nidtt das Ferne bedenkt, dem ist Betrübnis 
nahe.-

I2. Htmmlische und zrdische Liebe 

Der Meister spradt: .Es ist alles ausl Idt habe nodt keinen gesehen, der 
moralisdten Wert liebt ebenso, wie er die Frauensdtönheit liebt" 10). 

IJ. Urtez"le über Zez"tgenossen. II: Dsang Wen DschungII) 

Der Meister spradt: .Dsang Wen Dsdtung, das ist einer, der seinen Platz 
gestohlen hat. Er kannte die Würdigkeit des Hui von Liu Hia und hat 

ihm dodt keine Stellung versdtafft.· 

I4. Vermezäung von Groll 

Der Meister spradt: "Wenn man selbst (lieber) zu viel tut und wenig von 
. andern erwartet, so bleibt man fern vom Grolla12). 

10) Der erste Satz wie V, 26. Der Rest Wiederholung von IX. 17. Über den ll.nlaB 
dieses Worts siehe die dortige ll.nmerkung. 111 Über Dsang Wen DsdJung, einen ein­
flußreldJen Beamten des Staates Lu, vgl. V, 17. Hui mit Namen DsdJen Hu war Priifekt 
der Stadt Liu Hia. Dsang Wen hat ihm aus Neid keine Stellung versdJafft. Daher der 
sdJarfe Tadel Kungs. (Sein Benehmen Ist gerade entgegengesetzt dem Benehmen des 
Gung SdJu Wen von We; siehe XIV, 19). VergleldJe übrigens das In der ll.nmerkung 
zu XVIU. 2 Gesagte. 12) Eine andere Wendung (nadJ Kung ll.n Guol Ist: .Wer seine 
eignen Fehler strenge tadelt und die der andern milde. der bleibt frei von Groll.· DodJ 
sdJelnt die Im Text gegebene Wendung grammatikalIsen niiher zu liegen. Vgl. ll.bsdJn. 20. 

~--



15. Wz'chtigkct't des dgncn Denkens 

Der Meister spradt: • Wer nidtt spridtt: Wie kann idt das madten? Wie 
kann idt das madten? - mit dem kann idt nidtts madtena13). 

16. Trzvzalz'tät 

Der Meister spradt: .Herdenweise zu~ 
sammensitzen den ganzen Tag, ohne 

daß die Rede die Pflidtt berührt; es lieben, 
kleine Sdtlauheiten auszuführen: wahrlidt 
(mit denen hat man es) sdtwer." 

Es gibt Leute, die den ganzen 
Tag beisammensitzen können, 
ohne daß das Gesprädt audt nur 
einmal ein Thema von alIge~ 

meinem Interesse berührte; die 
nur darauf aus sind, alles redtt 
sdtlau und praktisdt zu madten: 
das ist ein sdtwerer Fall 1«). 

17. Der Edle. I: Handlungsweise 

Der Meister spradt 16): .Die Pflicht als Die Grundlage aller Willen~ 
Grundlage, llnmut beim Handeln, Be~ entschließung muß die Pflidtt 

sdteidenheit in den Außerungen, Treue in sein. Eine pflidttgemäBe Hand~ 
_ ... '" lung wird aber in ihrer Ersdtei~ 

derDurdtfuhrung: wahrhdt so 1st em Edler . nung durdt Befolgung d2r For~ 
men des Kulturlebens geregelt, das ganze Benehmen sei besdteiden und vor~ 
sidttig im Reden, aber um so konsequenter in der pünktlidten Durdtführung 
der Maximen. Diese vier Dinge: Unterwerfung unter die Pflidtt, llnmut, 
Besdteidenheit, Treue, sind das Zeichen eines wirklidt sittlidt und ästhetisdt 
kultivierten Mensdten. 

18. Der Edle. II: Grund zum Kummer I6) 

Der Meister spradt: .Der Edle leidet darunter, daß er keine Fähigkeiten 
hat, er leidet nidtt darunter, daß die Mensdten ihn nidtt kennen." 

19. Der Edle. III: Unsterblz'chkez't 

Der Meister sprach: .Der Edle haßt (den Gedanken), die Welt zu ver­
lassen, ohne daß sein Name genannt wird" 17). 

13) Vgl. VII, 8. 14) Das Wort Hui (Sd!lauheit) Ist in der Lu-Ausgabe der Lun YÜ g~: 
druckt als hul (Gnade). Zur Saeiie vergieieiie man das GlelelInls lesu vom reieiien Korn-
bauer. Ir,) Der landläufige Text hat zu ßeglnn der Sätze noeii einmal ein: .Der Edle", 
das aber den Zusammenhang stört und In mehreren alten HandselIriften feh lt (vgl. Lun 
Yü KUn Glii Hili Piän pag. 105). 16) Vgl. XIV, 32. Der Ausdruck ist hier übrigens, wie 
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allS der Übersetzung ersidltlieii Ist, verselIieden von dort. 17) Es handelt sieii hier selbst­
verständlldJ. nlclIt um RuhmsuelIt, sondern um das Verlangen, wirklieii etwas zu leisten, 175 
damit man nieiit umsonst gelebt hat. Vgl. IX, 22. . 



Budt XV 20. Der Edle. IV: Ansprüche 
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Der Meister spradI: "Der Edle stellt l\nforderungen an sidJ selbst, der 
Gemeine stellt l\nforderungen an die (andern) MensdIen" 18). 

2I. Der Edle. V: Soztale Bezzehungen 

Der Meister spradJ: "Der Edle ist selbst- Einen höhere~ MensdIen er­
bewußt, aber nidJt streitsüdItig, um- kennt man an semem Benehmen 

g- rdI b dIt'dJ 'dIt me'n. in der GesellsdIaft. Eristselbst-
ang 1 , a er ma SI m ge 1. bewußt, aber ohne daß er das 

Bedürfnis hätte, seine Meinungen andern aufzudrängen. Er hat die Fähig­
keit, mit andern gesellsdIaftlidJ zusammenzuleben, aber er hält sidJ frei von 
allem Koterie- und Kliquenwesen 19). 

22. Der Edle. VI: Urtezl über Menschen und Worte 

Der Meister spradI: "Der Edle wählt Ein gereifter Charakter weiß 
nidIt nadI ihren Worten die Menschen zu untersdIeiden zwisdIen dem 

und verwirft nicht nadI den MensdIen ihre Wesen eines MensdJen und den 
Worten, die er spridIt. Wenn es 

Worte" 20). gilt, einen MensdIen für irgend 
eine Stellung auszuwählen, so wird er sidI nidIt nadI Worten und "Ge­
sinnungstüdJtigkeit" ridIten, sondern nadI den wirklidIen Fähigkeiten. l\ber 
ebensowenig verwirft er ein gutes Wort ohne weiteres nur deshalb, weil 
es ein minderwertiger oder mißliebiger MensdI gesprochen. 

23. Praktischer Imperattv 

DSi Gung fragte und spradI: "Gibt es , Dsi Gung ~ragte, ob es ei~e 
Ein Wort, nach dem man das ganze emzelneMaxlmegebe,durdIdle 

das ganze Leben praktisdI zu be­
stimmen sei. Der Meister spradI: 

Leben hindurdI handeln kann ?" Der Meister 
spradI: .Die NädIstenliebe. Was du selbst "Es ist das Prinzip der Sympa­
nicht wünschest, tu nidIt an andern. « thie, daß man niemand anderem 
etwas zufügt, von dem man aus eigner Erfahrung weiB, daß man es nidIt 
als gerecht empfindet" 21), 

lsjVglAbschn~-14; XIV"",~2,,:--,--clcc9)c-"OCVo-g71.-I:;;I,---C-1lc--!u-n""7d--'V:-OI:;;I,-=30=--,--:2"'O);-;;V-=-g""7I.-X=IV7,-c5=-,-w-o--;-der 
Grundsatz ausgesprochen ist, dessen praktische Anwendung wir hier vor uns haben. 
Vgl. ferner V, 9, wo Kung ausspricht, durch welche Erfahrung er zu diesem Grundsatz 
gekommen ist. 21) Vergl. dazu die Stelle V, 11, wo Os! Gung diese Maxime als seine 
eigene ausspricht und Kung ihn zurechtweist, weil er diese Stufe noch nicht erreicht 
habe. Jener Vorfall mull' also später sein als der hier berichtete, vielleicht eine Folge 
dieser Belehrung. Ober die Sympathie (schu) als Grundprinzip der konfuzianischen 
Ethik und ihr Verhältnis zur Kantschen praktischen Form des kategorischen Imperativs 
vgl. IV, 15 mit der betreffenden Rnmerkung. Im KautsdIen Spradlgebl'8uch ist das Wort 
Schu etwa mit .praktisdle Liebe" zu übersetzen im Gegensatz zu der "pathologischen". 



24. Gerechte Beurtet"lung (stne ira ef studto) 

Der Meister sprach: .In meinem Ver~ 
hältnis zu andern: Wen habe ich ver~ 

leumdet, wen habe ich überschätzt? Wird 
einer (von mir) hochgeschätzt, so ist er er­
probt. Diese (Behandlung der) Untertanen 
ist die gerechte Ordnung, die die drei Dy~ 
nastien angewandt haben.-

Der Meister sprach: .In meiner 
Beurteilung der Menschen be­
mühe ich mich stets um eine vor­
urteilsfreie Einschätzung. Ich 
suche mich von ungerechter Ver~ 
werfung ebenso zurückzuhalten 
wie von übertriebenem Lob. 
Wenn ich einem Menschen 
gegenüber im Lob über das Maß 

hinauszugehen scheine, so habe ich doch immer meine Gründe dafür, daß er 
es redltfertigen wird. Dieses Verhältnis zu den Untertanen war das große 
Prinzip der Gerechtigkeit, das die Gründer der drei großen Dynastien so 
berühmt gemacht hat" 22). 

25. Etnst undjetzt 

Der Meister sprach: .Ich habe noch erreicht (erlebt) eines Geschicht­
schreibers - Lücke im Text -. Wer ein Pferd hatte, lieh es andern 

zum Reiten. Heute gibt es das nicht mehr" 23). 

26. Schlauhet"t und Unverträglzchket"t als Hzndernisse 

Der Meister sprach: .Geschickte Worte 
stören geistigen Wert. Ist man im 

Kleinen nicht nachsichtig, so stört man große 
Pläne." 

Jene eindrucksvollen Redner, 
die ohne innere Bedeutung doch 
ihre Worte geschickt zu wählen 
verstehen, sind es, welche die 
Wirksamkeitwirklich bedeuten-

der Männer am meisten behindern. LäBt man sich durch kleine Eifersüchte~ 
leien bestimmen, so darf man sicher sein, daß große Gedanken nicht zur Aus­
führung kommen können. Darum, wenn man einen ungewöhnlichen Mann 
gefunden hat, so muß man ihm jenes groBe Vertrauen schenken, das nicht 
durch geschickte Redner oder kleinliche Unverträglichkeit gestört werden 
kann, damit er etwas Ganzes und Großes leisten kann 24). 
22) Die drei Dynastien sind Hia, Yin, Dsdtou. über -d;-e-re-n--;R;;-e-g-7ie-r-u-ng-s-z-ei;-;-te-n-v-g;-I.~A:;-n-­
merkung 9. Sadtlldt wäre beranzuzieben, was in XIV, 56 und der dazu gebörigen An­
merkung über. Vergeltung· gesagt ist. Ganz klar Ist der Text übrigens nidtt. Möglidt, 
daß audt dieser Absdtnitt (vgl. den folgenden) textlldt etwas gelitten bat. 28) Dieser Satz 
Ist sdtledttbin unverständlldt. l\lle Versudte mandter Kommentatoren, einen Sinn bineln­
zuinterpretieren. müssen als mißlungen gelten. Am ebrlidtsten ist der Kommentator Hu, 
der die Unklarbeit offen zugibt. Der japanisdte Kommentar nimmt an, daß der Text 
verstümmelt war, was In einem alten Manuskript durdt die Glosse .Lücke im Text· an­
gedeutet war, weldte Glosse dann später sldt in den Text selbst einsdtlldt und alles 

Buch XV 

nodt mebr verwirrte. 24) Die großartige Gesinnung, die dem seltnen Mann ein seltenes 
Vertrauen darbringt, ist elnK Grundmaxime der konfuzianisdten Staatsräson. V gl. XIII, 177 
12 Wilbelm, Kungfutse 



Budt xv 27. Der Partet'en Gunst und Haß 
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Der Meisterspradt: .Wo alle hassen, da muB man prüfen; wo alle lieben, 

da muB man prüfen" 26). 

28. Dz'e Wahrhez"t und zlzre Vertreter 

Der Meisterspradt: .DieMensdtenkön- Die Wahrheit wird dadurch 
nen die Wahrheit verherrlichen, nicht groß und einfluBreidt, daß ein 

bedeutender Mensch für sie ein-verherrlicht die Wahrheit die Menschen." 
tritt und sie in seiner Person ver­

körpert Nicht aber wird ein kleiner .M.ensch dadurch groB, daß er eine große 
Wahrheit bekennt 26). 

29. Fehler ohne Besserung 

Der Meister sprach: wEinen Fehler machen und sich nicht bessern: das 
erst heißt fehlen.· 

Ja. Nachdenken und Lernen 

Der Meister sprach: .Ich habe oft den De~ Meister sprach: wIch habe 
ganzen Tag nicht gegessen und die es mir auch sauer werden las­

ganze Nacht nicht geschlafen, um nach zu- sen mit Spekulationen über die 
Wahrheit. Aber die Welt ist zu 

denken. Es nützt nichts; besser ist es, zu groB und schwer zu verstehen, 
lernen" 27). als daß ein einzelner Mensch ihre 
Geheimnisse ergründen könnte. Der Weg, um vorwärts zu kommen, ist viel­
mehr der, daß wir die Kulturüberlieferung, die die Geschlechter vor uns ge­
schaffen haben, uns lernend aneignen und auf Grund dieses Erbes der Ver­
gangenheit die Erkenntnis fördern" 27). 
2, 25, wo auch gegen die Kleinlichkeit geredet wird. Hier wird diese Kleinlichkeit als 
Hauptfeind aller großen Leistungen bezeichnet. Kung hat In seinem Leben oft genug 
unter diesem Feinde zu leiden gehabt. 25) V gl. XIII, 21l. 26) 1l.uch dieser Satz gehört 
zu den von christlicher Seite sehr umstrittenen (vgl. Legge a. a. O. S. 3(2). Natürlich; 
denn die christliche Kirche hat sich In weiten Kreisen noch nicht von dem Vorurteil los­
gemacht, daß das Bekennen und 1l.nnehmen der christlichen Lehre erlösend wirke. Daß 
das nicht Jesu 1l.nschauung war, dafür vgl. Matth. 7, 21. Eigentlich kann man sich vom 
christlichen Standpunkt aus mit Kungs Wort sehr wohl befreunden: denn das Geheimnis 
des Christentums Ist es doch: .Das Wort ward Fleisch". - Die abstrakte Wahrheit hat 
noch keinem Menschen geholfen. 27) Dieser Satz muß verstanden werden aus der Zeit 
Kungs heraus. Das Denken war namentlich in den sogenannten taoistischen Kreisen 
auf spekulative 1l.bwege geraten, die es Kung als wfinschenswert erscheinen lassen 
mußten, objektive Normen zu haben, an welche sich die denkende Erfassung der Wahrheit 
anschließen kann, wie die Schlingpflanze an ein Gerfist. Diese Normen fand er in der 
Kontinuität des Kulturzusammenhangs, wie er im Lauf der Generationen geschaffen 
worden war. Wer diesen festen Halt in der überlieferung nicht hat, der mag ein Talent, 
ein tüchtlger Mensch sein, aber er gehört nicht zu den Berufenen, und seine Wirkungs­
möglIchkeiten sind beschränkt (vgl. zu diesem Zusammenhang 11, 15; XIII, 11: VII, 25, 27). 



Jl. Der Edle. VII: Dze vornehmste Sorge Budt xv 

Der Meister spradt: .Der Edle tradttet Das~treben~eshöheren~en_ 

nadt der Wahrheit, er tradttet nidtt sehen Ist auf dIe WahrheIt ge­
nach Speise. Beim Pflügen kann man in Not richtet, nicht auf irdische Güter. 

Die Verteilung der irdisdten Gü­
kommen; beim Lernen kann man zu Brot terhängtjasooftvomZufallab. 
kommen. Der Edle trauert um der Wahr- Es ist ja durdtaus nidtt gesagt, 
heit willen, er trauert nidtt um der Armut daß der, der sein ganzes Leben 
willen. 28). dem Broterwerb gewidmet hat, 

audt immer der Not entgeht. 
Ebensowenig ist es ausgemadtt, daß, wer sidt dem Studium zugewandt 
hat, nun notwendig auf jeden Besitz verzichten müsse. Aber das Herz ist 
nidtt dabei. Das ganze Sehnen des höheren Mensdten geht nadt der Wahr­
heit, nidtt danadt, aus der Armut herauszukommen. 

J2. Was ez"n Regent braucht: Wezsheit,Szltkchkez"t, Würdeu.Form 

Der Meister spradt: .(Wenn einer) Um eine leitende Stellung 
durdt sein Wissen (ein Amt) erreicht unter den Mensdten zu be­

hat, aber es nidtt durdt seine Sittlichkeit kommen, dazu bedarf es vor 
allem des überlegenen Wissens. 

bewahren kann, so wird er es, obwohl er Zur Festhaltung einer soIdten 
es erlangt hat, verlieren. Wenn einer Position ist aber Sittlichkeit 
durdt sein Wissen es erreidtt hat, durdt vonnöten. Ohne die Sittlidtkeit 
seine Sittlidtkeit es bewahren kann, aber wird sidt audt eine sdton er­
bei seiner Ausübung keine Würde zeigt, rungene Stellung nidtt dauernd 

festhalten lassen. Diese mate­
so wird das Volk ihn nidtt ehren. Wenn 
einer durdt sein Wissen es erreidtt hat, 
durdt seine Sittlidtkeit es bewahren kann, 
bei seiner Ausübung Würde zeigt, aber 
es nidtt entspredtend dem Gesetz der 
sdtönen Form bewegt, so ist er noch nidtt 
tüdttig .• 

rialen Qualitäten bedürfen in 
ihrer Ersdteinung noch der Voll­
endung durch die redtte Form: 
die Würde muß herrsdten, die 
die Adttung der Untergebenen 
erzeugt, und als Regel für alle 
Handlungen die Anmut, die 
den Stempel der Vollendung 
auf alles drückt. 

JJ. Der Edle und der Gemez"ne. VIII: Verschzedene Ver-
wendbarkeit 

Der Meister spradt: .Den Edlen kann Den großen Mann kann man 
man nidtt an Kleinigkeiten erkennen, nicht erkennen, wenn man ihm 

28) Vgl. XII, 7; IV, 5; VII, 15, sowie zur Same: Matth. 6, 19-21; 31-33. 179 
12* 



Bum xv aber er kann GroBes übernehmen. Der 
kleine Mann kann nicht GroBes über~ 

nehmen, aber man kann ihn in Kleinig~ 
keiten erkennen" 29). 

kleinlime Dienste zumutet, aber 
einer groBen l\ufgabe wird er 
gewachsen sein. Die Mittel~ 

mäBigkeit kann keine groBen 
Werke tun, aber man kann ihre 
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Talente in untergeordneten 
Diensten erkennen. Darum: jeder an seinem Platz. 

34. Sittlichked als L~benselement 

Der Meister sprach: .Sittlichkeit ist Noc:n wichtiger als die not~ 
noch mehr für die Menschen als wendigsten Lebenselemente 

Wasser und Feuer. Ins Feuer und Wasser wie Feuer und Wasser ist für 
den Menschen die Sittlichkeit. 

habe ich schon Menschen treten sehen und Denn so wohltätig des Feuers 
daran sterben. Noch nie habe ich einen und des Wassers Macht sein 
gesehen, der in die Sittlichkeit trat und kann, diese Mächte bergen 
daran starb." doch Gefahren für den Men~ 

schen, während man sich der 
Sittlichkeit nahen kann ohne jede Befürchtung vor Gefahren 30). 

35. Keinen Vortritt 

Der Meister sprach: .Die Sittlichkeit Der Schüler soll bescheiden 
ist jedes Menschen Pflicht. Hier darf sein und in allen Dingen dem 

Lehrer den Vortritt lassen. Nur 
man (sogar) dem Lehrer nicht den Vortritt im Streben nach der Sittlichkeit 
lassen .• 

ohne Rücksicht selbst auf den Lehrer. 

muB jeder so rasch und so weit 
wie möglich zu kommen suchen 

36. Der Edle. IX: Festigked 

D er Meister sprach: .Der Edle ist be~ Es ist das Zeichen eines ge-
harrlich, aber nicht hartnäckig"31). reiften Menschen, daB er sidl 

in seinem groBen Streben nach 
29) Vgl. dazu .Pegasus im Iod:J." von Sd:J.iller oder das .Märd:J.en vom falsd:J.en Prinzen" von 
Hauff. 30) Wir haben oben die meistbeglaubigte Erklärung wiedergegeben. Dod:J. sd:J.elnt 
es uns keineswegs ausgesd:J.lossen, daß dieser Satz ebenso wie der näd:J.ste einen lronisd:J.­
humoristisd:J.en Anstrld:J. hat: .Die Mensd:J.en hüten sid:J. vor der Slttlid:J.keit nod:J. mehr 
als vor Feuer und Wasser; denn id:J. habe es sd:J.on e.rlebt, daß mand:J.e ins Feuer oder 
Wasser gefallen sind und darin umgekommen. Aber daß einer In die Sittlld:J.kelt ge­
fallen und darin umgekommen wäre, das ist mir nod:J. nie passiert.· Auf diese Weise 
erklärt sid:J. aud:J. der gewagte Ausdruck: in die Sittlid:J.keit treten (oder fallen) besser. 
31) Vgl. XIV, 28 und ebenso den Eid, zu dem Kung von einer fanatlsd:J.en Volksmenge 
gezwungen wurde, nld:J.t von Pu nad:J. We zu gehen, und den er nad:J.her ohne Be­
denken als unglltig betrad:J.tet und übertreten hat. 



höheren Zielen nidtt durdt kleinlidte Rücksidtten und pedantisdte Er- Buch XV 
wägungen aufhalten läBt. 

37. Gewissenhafter Fürstendienst 

Der Meister spradl: "Im Dienst des Fürsten soll man sein Werk widttig 
nehmen und sein Einkommen hintansetzen" 32). 

38. Jensetts der Standesunterschzede 

Der Meister sprach: .Beim Lehren gibt Die h~here Bildun.g ist etwas 
es keine Standesunterschiede." allgemem MenschlIches. Ihr 

Gebietist jenseits der Schranken 
des Standes und der Rasse, welche die Massen der Menschen voneinander 
scheiden. 

39. Prinzipielle Überez·ns#mmung als Grundlage für gemez"nsame 
Arbezr 

Der lll\.eister sprach: • Wenn man in 
den Grundsätzen nicht übereinstimmt, 

kann man einander keine Ratschläge 

Ehe man einem andern einen 
guten Rat gibt oder einen sol­
chen von andern erbittet, sollte 
man sich erst vergewissern, ob 

geben.­

um die es sich handelt, einig ist. 
Ratschläge nur vom übel. 

man in den Grundprinzipien, 
Wo diese übereinstimmung fehlt, sind 

40. Deutlichkeit des Sftls 

D er Meister sprach: "Wenn man sich Ein Gesandter bekommt 
durch seine Rede verständlich macht, von seiner Regierung 33) die 

Grundlinien seiner Instruktion so ist der Zweck erreicht." 
mit. Seine Sache ist es, diesen 

Grundlinien je nach Umständen und Verhältnissen den rechten Rusdruck zu 
verschaffen, damit er die Zwecke seiner Regierung erreicht, ohne unnötige 
Umschweife zu mamen und ohne durm zu groBe Kürze zu MiBverständ­
nissen RniaB zu geben. 

41. Der Meister und der blz'nde J/,:!ust"ker 

Der Musikmeister Miän machte einen Besum. Rls er vor die. Stufen 
kam, sprach der Meister: .Hier sind Stufen.- Bei der Matte 

112) V gl. VI, 20. 33)Diese Erklärung findet sidl In versdliedenen alten Kommentaren und 
läßt sldl durdl mandle Beispiele belegen. Immerhin ist es nidlt ausgesdllossen, daß der 
zunädlstliegende Wortsinn, wie er in der wörtlidlen Übersetzung gegeben Ist, ausreidlt. 181 
Zu der redltsstehenden Auffassung wOrden XIII, 5; XIII, 20 heranzuziehen sein. 



Bud! XV angelangt sprach der Meister: .Hier ist die Matte.- 1\1s alle saßen, teilte 
es (ihm) der Meister mit und sprach: .Der und der ist hier, der und der 
ist da.· 
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1\1s der Musikmeister Miän hinausgegangen war, fragte Dsi Dschang und 
sprach: .Ist das die l\rt, wie man mit einem Musikmeister zu reden hat?­
Der Meister sprach: .Ja, sicherlich muß man einem Musikmeister so be­
hilflich sein- 3'). 

M) Die Musiker waren zu jener Zeit alle Blinde, daher die rüc:ksidttsvolle lirt, mit der 
Kung ihm alles mitteilt, um Ihm jede Verlegenheit zu ersparen. 



BUCH XVI 

Das Buch enthält 14 Abschnitte. Der letzte ist ein Zusatz über die Be­
zeichnung der Landesfürstin, der als solcher mit den Gesprächen des Kung 
nichts zu tun hat. Abschnitt 13 enthält ein Gespräch eines Jüngers mit 
Kungs Sohn, Be YÜ, Abschnitt 12 eine vergleichende Beurteilung des 
Fürsten Ging von Tsi und der alten Heroen, Be J und Seim Tsi, die ebenfalls 
nicht als Wort des Meisters eingeführt ist, aber möglicherweise einmal in 
der Nähe von XII, 10 und 11 gestanden hat, wenn anders das in XII, 10 
gänzlich unverständliche Zitat zu XVI, 12 gehört, wo ja ein Zitat fehlt. 
Auch der Umstand, daß in XII, 11 ebenfallls von Fürst Ging von Tsi die 
Rede ist, gibt zu denken. Die verbleibenden 11 Abschnitte unterscheiden sich 
von dem sonst üblichen Usus, die Worte Kungs mit "Der Meister sprach" 
einzuführen, indem sie durchweg die Einleitung haben "Meister Kung 
(Kung Dsi) sprach". Abschnitt 1-3 enthält zum Teil länger ausgeführte Be­
urteilungen der Zeitumstände in Lu, die sich durch ihre Ausführlichkeit 
ziemlich stark von der konzisen Kürze, die sonst in Lun YÜ üblich ist, 
unterscheiden und gewissermaßen einen Übergang bilden zu den regelrecht 
komponierten Abhandlungen in Li Gi. Abschnitt 4-11 endlich enthalten 
eine Reihe von Aussprüchen, die sich spruchartig an die später so sehr in 
l\ufnahme gekommene Gliederung durch die Zahl anschließen. Ver­
schiedene Kommentare kommen zu der Annahme, daß es sich hier um eine 
Eingliederung eines Teils der Rezension der Lun Yü von Tsi handle, die 
traditionsgemäß die Einführung der Worte Kungs mit • Meister Kung sprach" 
durchgängig aufweist. Das würde einen bedeutungsvollen l\ufschluß über 
das l\lter jener Rezension gestatten; denn zweifellos entstammt die Haupt­
masse des vorliegenden Buches einer späteren Traditionsschicht. 

I. Ungerechter Feldzug 

Das (Haupt des) Geschlechtes Gi war im Begriff, einen Strafzug gegen 
(die kleine Herrschaft) Dschuan Yül ) zu unternehmen. Jan Yu und Gi 

Lu erschienen vor M.eister Kung und sprachen: "Das (Haupt des) Ge­
l) Dsdtuan YÜ war ein kleiner, aber selbständiger Lehnsstaat der Dschoudynastie, der 
mit den Opfern für den Geist des Mongberges betraut war. Er lag in dem Gebiet des 
Staates Lu, in der Nähe der Stadt Bi. die dem Gesdtledtt GI gehörte. Bi ist das heutige 
Fe Hian, Dsdtuan YÜ in der Nähe des heutigen Mong Yin Hian im Bezirk Itsdtoufu. 
Südsdtantung. Sadtlidt ist zu bemerken, daß nadt den .Annalen" (vgl. sr Ma Tsiän 
a. a. O. 352f. 385) Ds! Lu und Jan Kiu nidtt gleidtzeitig im Dienst der Familie Gi standen. 
Legge sudtt die Tradition zu harmonisieren, indem er annimmt, daß DsT Lu mit Kung 
zusammen aus We nadt Lu zurüd,gekehrt und zum zweitenmal in den Dienst der Fa­
milie Gi getreten sei, und setzt den Vorgang in das Jahr 483 oder 482. Das Ist jedodt 
unmöglldt. In der Einleitung a. a. O. pag.86 sagt Legge selbst. daß DsT Lu (und Dst 
Gau) in nmtlldter Stellung In We zurückgeblieben seI, wo er bekanntlldJ. kurze Zeit vor 
Kungs Tod 479 in einem Aufruhr ums Leben kam. Aus Stellen wie XIII, 14 geht ja audt 
deutlldt hervor, daß nur Jan Kiu im Dienst der Familie Gi war. Ja selbst im vorliegen­
den Absdtnitt ridttet sidt Kung nur an Jan Klu, woraus sldJ. ergibt, daß die Tradition 
sehr sldter ist In diesem Stück. 183 



Budl XVI schlechtes Gi wird eine Unternehmung gegen Dschuan YÜ ausfiihren.­
Meister Kung sprach: .Kiu, bist nicht du es, der diesen Fehler· macht? 
Dieses Dschuan YÜ ist vor alters von den früheren Königen als Herr (der 
Opfer für den) Mongberg im Osten ernannt, es gehört also zu den Lehns­
gebieten2) und hat priesterliche Funktionen; was habt ihr damit zu tun, es 
zu bestrafen?" Jan Yu sprach: .Unser Herr wünscht es; wir zwei, die wir 
(seine) Diener sind, wünschen es beide nicht." Meister Kung sprach: .Kiu, 
es gibt ein Wort von Dschou Jen3), das heiBt: ,Wenn man seine Kraft ent­
falten kann, so trete man in die Reihen; wenn man es nicht kann, so halte 
man ein.' Wer den Gefährdeten nicht stützen kann und dem Gefallenen 
nicht aufhelfen: wie kann man den als Führer brauchen? 1Uso sind deine 
Worte falsch. Wenn ein Tiger oder ein Nashorn aus dem Käfig bricht, 
wenn eine Schildkrötenschale oder ein Nephrit in dem Schrein beschädigt 
wird: wessen Fehler ist das?" Jan Yu sprach: .Nun ist aber Dschuan Yü 
stark und nahe bei Bi; wenn man es heute nicht nimmt, so wird es in 
künftigen Zeiten sicher den Söhnen und Enkeln Schmerzen bereiten.· 
Meister Kung sprach: .Kiu, der Edle haBt das, wenn man unterläBt zu 
sagen: ,ich wünsche das' und durchaus andere') Worte gebraucht. Ich habe 
gehört, wer ein Reich ode~ ein Haus hat, braucht nicht besorgt zu sein, wenn 
es menschenleer ist, sondern er muB besorgt sein, wenn es nicht in Ordnung 
ist. Er braucht nicht besorgt zu sein, wenn es arm ist. sondern er muB be­
sorgt sein, wenn es nicht in Ruhe ist. Denn wo Ordnung ist, da ist keine 
Rrmut, wo Eintracht ist, da ist keine Menschenleere, wo Ruhe ist, da ist 
kein Umsturz. Da nun dies so ist, so muB man, wenn die Menschen aus. 
fernen Gegenden nicht gefiigig sind, Kunst und Moral pflegen, um sie zum 
Kommen zu bewegen. Wenn man sie zum Kommen bewogen hat, so muB 
man ihnen Ruhe geben. Nun, Yu und Kiu, unterstützt ihr euren Herrn, 
aber die Menschen aus fernen Gegenden sind nicht gefügig, und er kann 
sie nicht zum Kommen bewegen. Im (eigenen) Land herrscht Zwiespalt, 
2)Derg-egenwärtige TextTat: .es gehört zu den GebietendesStaates·(d:T.-Lu)".- Wir 
rezipieren die Emendation des Huang Tsing Ging Glä a. a. O. pag. 150, da sie den Tat­
sadten entsprldtt und der Textfehler um so leldtter erklärlidt Ist, als In der alten Sdtrift 
die Zeldten für Staat (bang) und belehnen (fong) identisdt sind. Der Sinn Ist: wie kann 
sidt ein Gesdtledtt von Dienstmannen herausnehmen, einen kaiserlidten Lehnsstaat zu 
bestrafen? Dies Redtt steht. nur dem Kaiser zu, nidtt einmal dem Fürsten von Lu. 
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:j) Dsdtou Jen Ist ein guter Gesdtidttssdtreiber aus alter Zeit. () Das \\' ort (gong) ändern, 
das im rezipierten Text fehlt, hat nodt Kung An Guo gelesen. 



Ruin, Entfremdung und Unfrieden, und er kann es nicht bewahren. Dazu.;. BudlXVI 
hin plant er, Schild und Speer zu erheben innerhalb des Staates. Im 
fürchte, die Schmerzen der Enkel Gis werden nicht in Dschuan Yü sein, 
sondern in seinen eignen Mauern.· 

2. Der Ntedergang des Ret"chs 

Meister Kung sprach: • Wenn der Erdkreis in Ordnung ist, so gehen 
Kultur und Kunst, Kriege und Strafzüge vom Himmelssohn aus. Ist 

der Erdkreis nicht in Ordnung, so gehen Kultur und Kunst, Kriege und 
Strafzüge von den Lehnsfürsten aus. Wenn sie von den Lehnsfürsten aus~ 
gehen, so dauert es selten länger als zehn Geschlechter, ehe sie (die Macht) 
verloren haben. Wenn sie von den l\delsgeschlechtern ausgehen, so 
dauert es selten länger als fünf Geschlechter, ehe sie (die MadIt) verloren 
haben. Wenn die Dienstmannen die Herrschaft im Reich an sich reiBen, 
so dauert es selten länger als drei Generationen, ehe sie sie verloren 
haben. 

Wenn der Erdkreis in Ordnung ist, so ist die Leitung nicht in den Händen 
der l\delsgeschlechter. Wenn der Erdkreis in Ordnung ist, so gibt es 
unter den Massen des Volks kein Gerede" 5). 

3. Streife der UsurpaHon 

M eister Kung sprach: .Das Recht der Beamtenernennung wurde von 
dem Fürstenhaus genommen seit fünf Geschlechtern. Die Regierung 

ist auf die l\delsgeschlechter gekommen seit vier Geschlechtern. Deshalb 
sind der Nachkommen der drei Huan-Geschlechter 5) so wenige.-

4. Drei nützliche und dret" schädHche Freunde 

M eister Kung sprach: .Es gibt dreierlei Freunde, die von Nutzen sind, 
und dreierlei Freunde, die vom Übel sind. Freundschaft mit l\uf~ 

richtigen, Freundschaft mit Beständigen, Freundschaft mit Erfahrenen ist 

5) Wir haben hier prinzipielle ll.usfßhrungen, wie sie sidl an die realen Zustände zur 
Zelt Kungs ansdllieBen. Nadldem seit längerer Zeit die Kaiser ihre Madlt an die 
Fürsten verloren hatten, und nun sogar seit 11-5 Generationen die ll.delsgesdlledlter die 
Herren waren, waren diese eben In der Gefahr, von widerspenstigen DIenstmannen wie 
Yang Ho (vgl. xvrr, 1) Ihrer Madlt beraubt zu werden. 

Die drei Huan-Gesdlledlter In ll.bsdln • .3 sind eben die drei In Lu herrsdlenden Familien 185 
Mong, Gi, Sdlu, die ja alle Ihren Ursprung auf den Fürsten Huan zurüddührtcl1. 



Budt XVI von Nutzen. Freundsdtaft mit Speidtelleckern, Freundschaft mit Duck~ 
mäusern, Freundschaft mit Sdtwätzern ist vom übel"S), 
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$. Drez' nützliche und drez" schädliche Freuden 

Meister Kung spradt: nEs gibt dreierlei Freuden, die von Nutzen sind, 
und dreierlei Freuden, die vom übel sind: FreUde an der Selbstbe~ 

herrsdtung durdt Kultur und Kunst, Freude am Reden fiber andrer Tüchtig~ 
keit, Freude an vielen würdigen Freunden: das ist vOn Nutzen, Freude an 
Luxus, Freude am Umherstreidten, Freude an Sdtwelgerei: das ist vom 
übe!." 

6. Drez' Fehler zm Verkehr mz"t Alteren 

M eister Kung spradt: • Im Zusammensein mit einetn (älteren) Herren gibt 
es drei Vergehen: Wenn er das Wort noch nicht an einen geridttet hat, 

zu reden: das ist vorlauF); wenn er das Wort an einen gerichtet hat, nidtt 
zu reden: das ist versteckt; ehe man seine Miene beobachtet hat, zu reden: 
das ist blind.· 

7. Drez"erlez" Vorsteht 

M eister Kung spradt: nDer Edle Mtet sidt vor dreierlei, In der Jugend, 
wenn die Lebenskräfte nodt nidtt gefestigt sind, hütet er sich vor der 

Sinnlidtkeit. Wenn er das Mannesalter erreidtt, wo die Lebenskräfte in 
voller Stärke sind, hütet er sidt vor der Streitsucht. VV enn er das Greisen­
alter erreicht, wo die Lebenskräfte sdtwinden, hütet er sich vor dem Geiz." 

8. Drezerlez" Ehifurcht8) 

Meister Kung sprach: nDer Edle hat eine (heilig~) Scheu vor dreierlei: 
Er steht in Scheu vor dem Willen Gottes, er steht in Scheu vor groBen 

6) In diesem Hbschnilt finden sich ebenso wie in der ganzen Umgebung eine Reihe von 
Textvarianten, die, an sich von untergeordneter Bedeutung, eilt Beweis dafür sind, daB 
die Tradition hier lange etwas schwankend geblieben ist. Wir haben uns an die wahr­
scheinlichsten Lesarten gehalten. Die Einzelheiten finden siCh im Lun Yii Dschu Schu 
Giil Ging von Ho Ylin und Hing Blng. 7) Die Lu-Husgabe muB einen Husspruch enthalten 
haben, der mit dem ersten Satz des vorliegenden Hbschnittes ziemlich übereinstimmt: • Wer 
redet, ehe das Wort an ihn gerichtet ist, der ist ungebildet." Offeltbar enthält daher die Tsi­
Rezension der Lun YÜ auch genuines Material, nur die systematisChe Zusammenfassung ver­
wandter Hussprüche ist Werk des Redaktors. Immerhin kommt I!rsichtlich der RedaktIons­
arbeit ein weit größerer Hnteil zu, als bei dem sonstigen Stoff, der in i..unYÜ vorliegt. _ 
Ausdrücklich wird bemerkt, daß die Regeln nur im Verkehr mit Eltern und Lehrern gelten. 
nicht dem Fürsten gegenüber. 8) Der Wille Gottes oder die. Verordnungen des Himmels· 
ist die Summe der in der Welt vorhandenen Offenbarungen der moralischen Weltregierung. 
Die .großen Männer" sind die Propheten, deren Geist mit dem geheimnisvollen Urgrund 
des Weitalls Berührung hat. Die. Worte der Heiligen" sind die hinterlassenen Zeugnisse 
der Vergangenheit, - .Mose und die Propheten", wie man bei dl!n Juden zu sagen pflegte. 



Männern, er steht in Scheu vor den Worten der Heiligen (der Vorzeit). Der BudJ XVI 
Gemeine kennt den Willen Gottes nicht und scheut sich nicht vor ihm, er 
ist frech gegen groBe Männer und verspottet die Worte der Heiligen.-

9. Vter Klassen des Wzssens 9) 

M eister Kung sprach: .Bei der Geburt Die höchste l\rt des Wissens 
schon Wissen zu haben, das ist die ist die intuitive Veranlagung, 

höchste Stufe. Durch Lernen Wissen zu er~ die ohne weiteres die Wahrheit 
erkennt. Die nächste Stufe ist: 

werben, das ist die nächste Stufe. Schwierig~ durch diskursive, denkende Ver~ 
keiten haben und doch zu lernen, das ist arbeitung des überlieferten Kul~ 
die übernächste Stufe. Schwierigkeiten turerwerbes die Wahrheit zu 
haben und nicht lernen: das ist die unterste erkennen. Noch eine Stufe tiefer 
Stufe des gemeinen Volks.- stehen die, welche in ihrer 

Geistesstruktur sich behindert 
finden, aber durch groBen FleiB die Schranken ihrer Begabung zu über~ 
winden wissen. Hoffnungslos ist nur die Menschenklasse, die Dummheit 
und Faulheit vereinigt. 

10. Neunerld Gedanken 

Meister Kung sprach: .Der Edle hat neun Dinge, worauf er denkt: 
Beim Sehen denkt er auf Klarheit, beim Hören denkt er auf DeutIich~ 

keit, in seinen Mienen denkt er auf Milde, in seinem Benehmen denkt er 
auf Würde, in seinen Worten denkt er auf Wahrheit, in seinen Geschäften 
denkt er auf Gewissenhaftigkeit, in seinen Zweifeln denkt er an das Fragen, 
im Zorn denkt er an die Schwierigkeit (der Folgen), angesichts des Emp~ 
fangens denkt er auf Pflicht" 10). 

I I. Prznzipzen mzc und ohne Vertreter 

Meister Kung sprach: .Das Tüchtige ansehen, als könnte man es nicht 
erreichen, das Untüchtige ansehen, als tauche man (die Hand) in 

9) Zu den hier aufgezählten vier Stufen vgl. VII, 19, wo Kung sich zu der hier als zweite 
Klasse aufgeführten Stufe rechnet. Eine ähnliche Stelle steht in Dschung Vung XX, 9: 
.Ob man bei Geburt die Kenntnis hat oder durch Lernen die Kenntnis erwirbt oder durch 
(Überwindung von) Schwierigkeiten die Kenntnis erringt: wenn man nur die Kenntnis 
erreicht, so kommt alles auf Eines hinaus.· Jene Stelle in Dschung Vung, obwohl sie 
In anderem Zusammenhang steht, Ist sicher mit Beziehung auf unsre Stelle verfaßt. 10) Die 
einzelnen Sätze sind früher meist in anderem Zusammenhang oder alleinstehend schon 
vorgekommen, man vergleiche z. B. XII, 21; II, 18; XIV, 13 usw. Die Vergleichung mit 
derartigen Szenen aus dem Leben gibt ein Beispiel für die kompendiöse Zusammen. 
fassung verschiedener Aussprüche Kungs unter gemeinsamen StIchworten, wie sie In dem 187 
vorliegenden Komplex vorliegt. 



Budt XVI heißes Wasser&U): IdJ habe Leute dieser Ri1: gesehen, idJ habe Reden 
dieser Rrt gehört. ,Im Verborgenen bleiben, um sidJ auf sein Ziel vorzu .. 
bereiten, uneigennützig handeln, um seine Grundsätze zu verbreiten': idJ 
habe Reden dieser Rrt gehört, aber idt habe nodJ nidJt Leute dieser Rrt 
gesehen.-
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I2. Urlet'l über historische Persänlz'chkez"ten: Gz'ng von TSZ'III) 

und BeJundSchu Tsz' 

f ürst Ging von Tsi hatte an Pferden tausend Viergespanne, aber am Tag 
seines Todes pries ihn das Volk nidJt um einer einzigen guten Eigen .. 

sdtaft willen. Be J und SdJu Tsi starben Hungers am Fuß des SdJou Yang 
Berges, aber das Volk preist sie nodJ bis auf den heutigen Tag. 

Das ist gerade wie es heißt: • . • • 
(Hierher gehört vermutlidJ der SdJluß von XII, 10: 

n WahrlidJ nidJt um ihres ReidJtums willen, 
Einzig nur um ihrer Besonderheit willen .). 

IJ. Des Meisters Verhältnis zu seinem Sohn 

TSdJen Kang13) fragte den Be YÜ und spradJ: .Hast du als Sohn (des 
Meisters) audt nodtRuBergewöhnlidJes (von ihm) zu hören bekommen?­

Er entgegnete und spradt: .Nodt nie. Einmal stand er allein da, als idt 
(ehrerbietig) mit kleinen Sdtritten an der Halle vorübereilte. Da spradt 
er: ,Hast du die Lieder gelernt?' IdJ erwiderte und spradt: ,Nodt nidtt.' 

11) Man darf diesen Satz nicht zusammenwerfen mit IV, 6. Dort handelt es sich um die 
vollkommene Sittlichkeit, hier um praktische Lebensklugheit: daß das "Tüchtige" nicht 
sehr hoch steht, geht la aus der zweiten Hälfte hervor. 12) Ober Fürst Ging vergleiche 
XII, 11, flber Be J und Schu Tsl V, 22. Außerdem siehe die Einleitung zu Buch XVI zu 
diesem Passus. 18) Tschen Kang Ist Identisch mit Dsr Kin von I, 10. Bemerkenswert 
Ist, daß er hier wie dort slm bei andern über den Meister erkundlqt. Be YiI (Erstgeborner 
flsm) oder LI (Karpfen) Ist der Sohn K.ungs, der diesen Namen zu Ehren eines bel seiner 
Geburt dem Meister vom Landesfflrsten flbersandten Karpfens bekommen hat. Vgl. XI, 7. 
Zum alten chinesischen Brauch gehörte es, daß der Vater seinen Sohn nicht selbst unter­
richtete, weil er leicht entweder zu streng oder zu nachgiebig sei. Kung scheint diesem 
Brauch gefolgt zu sein: wenigstens dürfte slm aus diesem Vorfall ergeben, daß er nicht 
mit Regelmäßigkeit die Studien seines Sohnes überwacht hat, vielmehr slm auf ge­
legentliche Bemerkungen beschränkte. - Nach chinesischer Auffassung soU Innerhalb der 
FamIlIenbeziehungen keine Intimität herrschen, weil dadurch die strikte väterliche Autorität 
gefährdet wird. Die Familie Ist der Ort für die .Entfaltung der Ehrfurcht. Das Gemüt 
findet seine Rechte In der Freundschaft. Ober die Lieder und Riten und die Wichtigkeit, 
die Kung Ihnen beilegte, vergleiche VB, 17: XX, 3. 



(Da sprach er:) ,Wenn man die Lieder nicht lernt, so hat man nichts zu Bum XVI 
reden.' Da zog ich. mich zurück und lernte die Lieder. An einem andern 
Tag stand er wieder allein da, als ich mit kleinen Schritten an der Halle 
vorübereilte. Da sprach er: ,Hast du die Riten gelernt?' Ich erwiderte und 
sprach: ,Noch nicht.' (Da sprach er:) ,Wenn man die Riten nicht lernt, hat 
man nichts zur (inneren) Festigung.' Da zog ich mich zurück und lernte 
die Riten. Was ich gehört habe, sind diese beiden (Belehrungen).· Tchen 
Kang zog sich zurück: und sprach erfreut: "Ich habe nach Einem gefragt und 
habe dreierlei bekommen. Ich habe über die Lieder etwas gehört, ich habe 
über die Riten etwas gehört; außerdem habe ich gehört, daß der Edle 
seinen Sohn in (ehrerbietiger) Entfernung hält.· 

14. Beuzehnung der Landes(ürsttn I 4) 

D ie Gattin eines Landesfürsten nennt der Fürst: "Gattin". Sie selbst 
nennt sich: "Kleines Mädchen". Die Leute des Landes nennen sie: 

"Gattin des Fürsten", gegenüber von anderen Ländern nennen sie sie: 
.Unsere verlassene kleine Fürstin". Die Leute anderer Länder nennen sie 
.um: .Gattin des Fürsten". 

14) Der .l\bsdmltt Ist gänzlldt außerhalb der Sphäre der Lun va. Er findet sidt In LI 
GI I, 11, 11, 19 und Ist vermutlidt durdt Irgend ein Versehen hier In den Text eingedrungen, 
obwohl er sldt audt In den alten Manuskripten findet. 189 
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BUCH XVII 

Dies Bud! enthillt einige Geschid!ten über die Möglid!keiten, die Kung 
geboten waren, in Dienste von Usurpatoren zu treten. Außerdem ver~ 
schiedene Gespräd!e mit Sd!illem und aphorlstisd!e Aussprüd!e, die zum 
Teil ihre Parallelen in bisher Dagewesenem haben, zum Teil aber red!t 
interessante Ergänzungen zum Bilde des Meisters geben. Ein Teil der Ab~ 
schnitte ist ähnlid! nad! dem Prinzip der Zahl konstruiert wie die Haupt~ 
masse des vorigen Buchs. Es verlohnte sich eine Untersuchung, ob wir für 
diese Absd!nitte ebenfalls auf die Tsi-Rezension als Quelle zurückzugehen 
haben. 

Der Platz dieses Bud!s hinter dem vorhergehenden (.Gi Schi") wird damit 
begründet, daß Yang Ho, mit dem es beginnt, in ähnlid!er Weise sich gegen­
über der Familie Gi als Usurpator erwiesen, wie diese an dem Fürsten. 

Das Budl enthält 26 Abschnitte. 

I. Begegnung mt"t dem Usurpator Yang Ho 9 
, ,ang Ho wünschte den Meister Kung (bei sich) zu sehen. Meister Kung 
I ging nid!t, ihn zu sehen. Da sandte er dem Meister Kung ein Schwein. 

Meister Kung benutzte eine Zeit, da er ausgegangen war, um seinen Dank~ 
besud! zu machen. Er begegnete Ihm (aber) auf der Straße. Da redete er 
zu Meister Kung und sprad!: .Komm, id! will mit dir spredten" und sprach: 
• Wer seinen Schatz im Busen birgt und sein Land (dadurdt) in Verwirrung 
bringt: kann man den sittlidt nennen?" (Meister Kung) spradl: .Man kann 
es nicht." - • Wer bedacht Ist auf öffentIid!e Anstellung und dod! immer 
die Gelegenheit versäumt, kann man den weise nennen?" (Meister Kung) 
sprad!: .Man kann es nidtt." - "Tage und Monde eilen, die Jahre warten 
nid!t auf uns." - Meister Kung sprad!: "Gut, id! werde ein 1\mt an­
treten .• 

1) Eine praktisdie Illustration von XIV, 4. Yang Ho war der oberste Hausbeamte der 
Familie GI, der die Herrsdiaft an sldi gerissen hatte und durdiAnsteliung Kungs sein 
Ansehen stärken wollte. Als Kung auf seine Aufforderung, Ihn zu besudien, nldit ein­
ging, madite er Ihm ein Gesdienk, das nadi den Regeln der Höflldikelt von seilen Kungs 
einen Dankesbesudi erforderte. Kung sudit audi hierbei der Begegnung auszuweldien. 
Unglilddidierweise begegnet er dem Usurpator auf dem Weg. Seine Weisheit besteht 
nun darin. daß er wldersprudislos die Tiraden des Usurpators fiber sldi ergehen läßt 
und nur mit einem: .Zu Befehl" antwortet. ohne natfirUdi In seine Dienste einzutreten. 
Ein anderes Benehmen wll.re für Ihn eine Lebensgefahr gewesen. 



2. Natur und KulturZ) 

Der Meister spraCh: • Von Natur stehen 
(die Menschen) einander nahe, durch 

Ubungentfernen sie sich voneinander. M 

Die Mehrzahl der Menschen 
ist ihrem Wesen nadJ ähnlich 
veranlagt, es gibt wohl quanti~ 
tative Unterschiede der :Bega~ 

bung, aber die groBen qualitativen Unterschiede, die sich im Laufe der Zeit 
bei den Menschen zeigen, sind Produkte der eigenen Tätigkeit. Was ein 
Mensch aus seinert 1\nlagen macht, ob er sie allseitig entwickelt oder brach 
liegen und verkümmern läBt, das gibt die entscheidenden Unterschiede 
zwischen den Menschen. 

3. Unveränderlzchkezt des Wesens 

Der Meister sprach: .Nur die höchst~ 
stehenden Weisen und die tiefst~ 

Diesem allgemeinen Gesetz, 
daB jeder Mensch einen ge~ 

stehenden Narren sind unveränderlich "3). wissen Spielraum von Ent~ 
wicklungsmöglichkeiten hat, die 

er ausnützen oder versäumen kann, sind nur zwei Menschenklassen ent~ 
nommen: die groBen, gottbegnadeten Genies, die intuitiv die Wahrheit er~ 
fassen und nach immanenter Notwendigkeit die Höhen ihres Wesens er~ 
reichen, und die beschränkten Massenmensdlen, welche die Dumpfheit des 
tierischen Vegetierens noch nicht durchbrachen haben. 

4. Klet"ne Zwecke, große Mz"ttel (Huhn und Ochsenmesser) 

Der Meister kam zur Stadt Wu 4) und hörte die Klänge von Saitenspiel 
und Gesang. Der Meister war belustigt und sprach lächelnd: .Um ein 

Huhn zu töten, braucht es da ein Ochsenmesser?M Dsi Yu erwiderte und 
sprach: .Ich habe einst den Meister sagen hören: ,Der Edle, wenn er 
Bildung erwirbt, bekommt Liebe zu den Menschen; der Geringe, wenn er 
Bildung erwirbt, läßt sich leicht beherrschen.'" Der Meister sprach: .Meine 

2) Absdm. 2 und 3 sind in den älteren Ausgaben zusammengefaßt. Diese Ausfllhrungen 
sind Im Munde Kungs keine spekulativen Aullerungen Ilber die Wesensnatur des 
Mensdlen, ebenso wie Ihm die später.en Sdlulfragen, ob der Mensdl von Natur gut. 
indifferent oder sdlledlt sei, die zu Menzius Zeit soviel Staub aufgewirbelt haben, vol1~ 
ständig fern sind. Sie sind Imperatlvlsdl gemeInt: weil dem Mensdlen Im allgemeinen 
soidIe Mllglldlkelten In die Hand gegeben sInd. hat er die PflIdlt, sie auszunntzen. 
Satz 2 steht zu Anfang der dlineslsdien Fibel, des .San Dsr Ging.· S) Die tiefstehenden 
Narren, das .Volk·, das man nur leiten kann, ohne Ihm Verständnis beIzubringen 
(VIH, 9), sind die vIerte Klasse von XVI, 9. 4) Die Stadt Wu war unter der Verwaltung 
Dsr Yus (Yän Yänl. Es war die Heimatstadt Tan TI! Miä Mlngs. VgI. VI, 12, Dsr Yu 
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war In den Formen sehr bewandert und hat dIese KenntnIsse offenbar sehr eifrig ange~ 191 
wandt, daher der Sdlerz des MeIsters. 



Budl XVII Kinder, Yäns Worte sind richtig, meine vorigen Worte waren nur im 
Scherz gesprochen. M 
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5. Möglzchkez"t des Wirkens. I: (Gung-Schan Fu-Yau 5) 

Gung-Schan FU-Jau hatte (die Stadt) Bi besetzt und berief (den Meister). 
Der Meister war geneigt zu gehen. Dsi Lu war (darüber) unwillig 

und sprach: w Wenn man kein Unterkommen findet, so stehe man (von der 
öffentlichen Wirksamkeit) ab, aber warum denn zu diesem Gung Schan 
gehen'- Der Meister sprach: .Daß er grade mich beruft, wie sollte das zu­
fällig sein? Wenn jemand mich braucht, kann ich dann nicht ein östliches 
Dschoureich gründen?M 

6. Dze fünf Vorbedingungen der Sz"ttlzchkez"t6) 

DSi Dschang fragte den Meister Kung Dsi Dschang fragte nach dem 
nach (dem Wesen) der Sittlichkeit. Wesen der sittlichen Vollkom-

menheit. Der Meister sprach: 
.Ein Fürst, der imstande ist, 
fünf Dinge auf Erden durchzu­
führen, dessen Regierung ist 
sittlich vollkommen.· Und als 
Dsi Dschang um nähere Rus­
führung bat, fuhr er fort: 
• Würde, Weitherzigkeit,Wahr­
haftigkeit, Eifer und Gütigkeit 
sind diese fünf Eigenschaften, 
welche es dem Fürsten ermög-

Meister Kung sprach: .Ruf dem ganzen 
Erdkreis fünf Dinge durchzuführen, das ist 
Sittlichkeit. M (Dsi Dschang sprach:) .Darf 
ich danach fragen?- (Meister Kung) sprach: 
• Würde, Weitherzigkeit, Wahrhaftigkeit, 
Eifer und Gütigkeit. Zeigt man Würde, 
so wird man nicht mißachtet; Weitherzig­
keit: so gewinnt man die Menge; Wahr­
haftigkeit: so vertrauen einem dieMenschen; 

lil üung-~chan Fu-Yau war ein Helfershelfer von Yang Ho (s. Abschn. 1), mit dem 
zusammen es Ihm gelungen war, das Haupt der Familie GI gefangen zu setzen und 
die Stadt BI, mit deren Verwaltung er betraut war, durch einen Handstreich zu nehmen 
(Ober die Stadt BI vgl. XVI, 1). AhnIich wie Yang Ho dachte auch er daran, Kung zu 
verwenden. Offenbar war Kung einen Augenblick geneigt, die Einladung anzunehmen, 
weil er sich zutraute, die Verhältnlss2 in Ordnung zu bringen, d. h. unter Beseitigung 
der Adelsgeschlechter die Regierung wieder in iegltime Hände zu bringen und Im Osten 
Chinas Zustände zu schaffen, die hinter der Blütezeit der Dschoudynastie nicht zurüdt· 
ständen. DsY Lu hat keinen Silln dafür. Er sieht nur, was vor Augen Ist. Daher sdn 
Widerspruch. Kung ging übrigens schließlich doch nicht hin, so wenig wie zu Bi m 
(Abschn.7). Die Schwierigkeiten waren offenbar doch zu groß. [Die Worte Ost Lu's 
lauten wörtlich übersetzt: (Wenn) Nicht (ein Platz zum) gehen (da ist), so aufhören I 
Warum durchaus da. (= zu) Gung Schan gehen?) 6) Der Abschnitt gehört seiner ganzen 
Komposition nach zu XVI, 4-10, also zur Tsl-Rezenslon . .Man beachte auch die Ein­
leitung .• .Melster Kung sprach". Hierher gehört ferner XX, 2. 



Eifer: so hat man Erfolg; Gütigkeit: so ist lidJen, ohne GewaltmaBregeln Bum XVIlji 
man fähig, die MensdJen zu verwenden." ein soldJes Regiment zu führen, 

daß sittlidJeVollkommenheit auf 
Erden herrsdJt. Wahrt der HerrsdJer in seinem persönlidJen Ruftreten die 
Würde, so gibt es im Volk ganz von selbst keine M.ajestätsbeleidigungen. 
DurdJ Weitherzigkeit, die nidJt in kleinlidJer Weise bei Einzelheiten haften 
bleibt, gewinnt er die Herzen des Volks. DurdJ Wahrhaftigkeit und Zu­
verlässigkeit erwirbt er sidJ das Vertrauen der MensdJen, durdJ Energie 
und PflidJttreue gelingt es ihm, wirklidJe Werke zu vollenden, während die 
Gnade und Gütigkeit seines Wesens ihn in den Stand setzen, die freiwillige 
Mitwirkung seiner Untertanen bei allem zu finden, was er unternimmt. 

7. Möglzchkez"t des Wirkens. II. Bi Hz'?) 

Bi Hi berief (den Meister). Der Meister war geneigt, hinzugehen. Dsi 
Lu spradJ: .Einst habe idJ vom Meister gehört: ,Wer in seinem per­

sönlidJen Betragen nicht gut ist, mit dem läßt sich der Edle nicht ein.' Bi 
Hi hat Dschung Mou im Rufruhr besetzt; wenn (nun) der Meister hingeht: 
was soll das?" Der Meister sprach: .Ja, idJ habe das gesagt; aber heißt es 
nicht auch: ,Was wirklich fest ist, mag gerieben werden, ohne daß es ab­
genutzt wird'? Heißt es nicht: ,Was wirklich weiß ist, kann audt in eine 
dunkle Flüssigkeit getaucht werden, ohne daß es schwarz wird'? Wahrlidt, 
bin ich denn ein Kürbis, den man nur aufhängen kann, aber nicht essen?" 

8. Dze sechs Worte und sechs Verdunkelungen8) 

Der Meister sprach: • Vu, hast du die sechs Worte und die sechs Ver .. 
dunkelungen gehört?" (Dsi Lu) erwiderte und spradt: .Noch nicht." 

7) Bi Hi war (in ähnlidler Weise wie Yang Ho und Gung Sdlan im Staate Lu) ein 
rebelllsdler Hausbeamter des l\delsgesdlledltes Dsdlau Im Staate Dsin (vgl. XIV, 12), 
der, gestützt auf die Stadt Dsdlung Mau, sidl zum Herrn aufgeworfen hatte. Vgl. zu 
diesem l\bsdlnitt die parallele Erzählung l\bsdln. 5. - l\udl hier war librlgens das 
Resultat dasselbe: Kung ging sdllleßlldl nidlt hin. Von den zitierten Sprldlwörtern Ist 
das erste ohne weiteres verständlidl. l\udl das zweite madlt keine Sdlwierigkeiten, 
wenn man nur nidlt gerade an Kleiderstoffe denkt. Der Kürbis wird audl versdlieden 
erklllrt, einige Identifizieren Ihn mit einem Sternbild, aber dazu paßt das l\ufhllngen nidlt 
so redlt. Das Wort bedeutet Budl nldlt .blttere Gurke·. sondern .Kürbis·. 8) l\udl 
dieser l\bsdlnltt gehört wohl mit l\bsdlnltt 6 usw. zusammen. Eine Parallelstelle dazu 
haben wir in vm, 2, wo wenigstens zwei der hier erwllhnten Elgensdlaften vorkommen, 
nur daß dort statt .lernen· die .Formen· als notwendige Ergllnzung bezeldlnet werden. 
SadlUdl kommt es auf dasselbe hinaus. Bezeidlnend Ist die novelllstlsdle Einkleidung 
In die Form eines Gesprlldls mit Dst Lu, weldle Form zu Beginn des .Hiau Ging· eben-
falls Imitiert wird (dort als Gesprlldl mit Dsong Dst). 193 
13 Wllhelm, Kungfutse 



Buw XVII (Der Meister spraw:) .Setze dich, ich werde sie dir sagen: Sittlichkeit 
lieben, ohne das Lernen zu lieben: diese Verdunkelung führt zur Torheit; 
Weisheit lieben, ohne das Lernen zu lieben: diese Verdunkelung führt zu 
Ziellosigkeit; Wahrhaftigkeit lieben, ohne das Lernen zu lieben: diese Ver~ 
dunkelung führt zu Beschädigung9); die Geradheit lieben, ohne das Lernen 
zu lieben: diese Verdunkelung führt zu Grobheit; den Mut lieben, ohne das 
Lernen zu lieben: diese Verdunkelung führt zu Unordnung; die Festigkeit 
lieben, ohne das Lernen zu lieben: diese Verdunkelung führt zu Sonderlich~ 

keit.-

194 

9. Der Nutzen des Lzederbuchs 

Der Meister sprach: .Meine 
jungen Freunde, warum be~ 

Lieder sind geeignet, um anzuregen; ge~ schäftigt ihr euch nicht mit der 
Poesie? Die Poesie ist geeig~ 

Der Meister sprach: .Meine Kinder, 
warum lernt ihr nicht die Lieder? Die 

eignet, um zu beobachten; geeignet, um zu 
vereinigen; geeignet, um den GroU zu 

net, die Phantasie anzuregen, 
sie hält uns das Leben in einem 

wecken; in der Nähe dem Vater zu dienen, Spiegel zur Betrachtung vor und 

in der Ferne dem Fürsten zu dienen; man 
lernt (außerdem) viele Namen von Vögeln 

reinigt dadurch die Gefühle; sie 
erweckt soziale Gesinnungen, 
sie entfacht den GroU gegen 

und Tieren, Kräutern und Bäumen kennen.· Ungerechtigkeit und Falschheit, 
sie läßt gute Vorsätze zu sitt~ 

Iichem Handeln in Familie und Staat entstehen. Und außerdem erweitert sie 
unsere Kenntnis der ganzen organisierten Welt.-

10. Der Metster im Gespräch mit setnemSohn über die Poesie IO) 

Der Meister redete zu Be YÜ und sprach: .Hast du schon" (die Lieder im) 
Dschou Nan und Schau Nan betrieben? Ein Mensch, der nicht das 

Dschou Nan und Schau Nan treibt, ist der nkilt, gleich als stünde er mit dem 
Gesicht gerade vor der Wand?-

11) Wörtlich: .Dieb", .Räuber"; gemeint Ist rllrnslchtslose Konsequenz, die dlls eigne und 
andrer Leben schädigt. Die Kommentare erwähnen als Beispiel einen gewissen We 
Schong Gau, der eine Verabredung mit einem Mädchen hatte, sich unter einer Brllrne 
zu treffen. JUs er am Stelldichein wartete, kam ein plötzlicher Regen, der das leere 
Flußbett zum Strom machte. Aber We starb lieber In den Fluten, als von seiner Ab­
machung zu welchen. IOber das Verhältnis dieses Mannes zu dem In V, 23 genannten 
lassensld! nur Vermutungen aufstellen). 10) Vergleiche hierzu den ParallelabschnItt 
XVI, 13. Dschou Nan und Schau Nan sind die belden ersten Kapitel des .SchI Ging". 



II; Scheinkultur Bud! xvu 
Der Meister spradt: • ,Riten' heißt es, Jedermann hat heutzutage das 

,Riten' heißt es: Wahrlidt, heißt das Wort .Kultur- U ) im Munde. 
denn Edelsteine und Seide? ,Musik' heißt .Rber bildet man sidt denn ein, 

daß die Kultur elnfadt in der 
es, ,Musik' heißt' es: wahrlidt, heißt das Pradtt des Sdtmucks und der 
denn Glocken und Pauken?- Kleidung besteht? Man Inter­

essiert sich allenthalben für die 
Musik; aber denkt man denn, das Wesen der Musik bestehe einfadt in einer 
interessanten Instrumentation? 

I2. Wiäer dze Hochtrabenden 

Der Meister spradt: .Im Außeren streng 
und innerlidt sdtwadt, (so einen 

kann man) vergleidten mit den niedrigen 

Es gibt eine Klasse von 
Mensdten, die, ohne inneren 
Halt zu besitzen, ein ernstes 
und strenges Wesen an den 

Mensdten. Ist er nidtt wie ein Dieb, der Tag legen. Das sind bemlt-
(durdt die Wand) gräbt oder einsteigt?- leidenswerte Kreaturen; denn 
sie mfissen wie ein nädttlidter Dieb jederzeit davor zittern, daß sie ertappt 
und entlarvt werden. 

IS. Wtiler dze Heuchler 

Der Meister spradt: .Jene. ehrbaren 
Leute im Lande sind Räuber der 

Tugend.-

jeden geistigen Wert im Keim erstickt. 

Es gibt eine Sorte von From­
menlll), die in der ganzen Gegend 
im Ruf von Guten und Geredtten 
stehen: diese Sorte ist es, weldte 

I4. Wiiler dte Schwätzer 

Der Meister spradt: • .Ruf der Straße Wer es fiber sidt bringt, auf 
. hören und auf dem Wege reden ist den öffentlidten Straßen und 

die Preisgabe des Geistes -13). Plätzen die Weisheit zu ver .. 
kfindigen, die er auf der Gasse 

aufgelesen hat, der gibt damit jeden .Rnsprudt auf geis~igen Wert preis. 

IS. Wiiler dte Streber 

Der Meister spradt: .Jene Niederträdt.. Da sind diese niederträct,ttlgen 
tigenl Wahrlidt, kann man denn mit Streber I Die madten es Jedem 

anständ~gen Mensdten unmög .. 
11) Es Ist beadttenswert, daß dieses Wort nldtt Im modemen Europa, sondern Im an-
tiken China gesprochen wurde. 12) Vgl. J!liatth. 25, 71. 18) VgL A\atth. 7, 6. . 195 
13* 



,Buds XVII ihnen zusammen dem Fürsten dienen? lidt, gemeinsam mit ihnen einem 
Wenn sie es nodt nidJt erreidtt haben, so Fürsten zu dienen. Solange sie 

nodt unten auf der Leiter stehen, leiden sie darunter, es zu erreidten; wenn 
haben sie keinen andern Ge-

196 

sie es dann erreidtt haben, so leiden sie danken, als nadt oben zu stre-
darunter, es zu verlieren; wenn sie aber ben. Sind sie glüddidt oben, so 
darunter leiden, daß sie es verlieren haben sie keinen andern Ge-
könnten, so gibt es nidtts, zu was sie nidtt 
fortsdtreiten würden.· 

danken, als sidt in ihrer Position 
zu behaupten. Und aus dieser 
Gesinnung heraus sind sie zu 

jeder Gemeinheit und jeder Kriecherei fähig. 

16. Der Wechsel der Fehler tm Lauf der Zetren 

Der Meister spradt: .Bei den Alten Audt die Alten hatten ihre 
hatten die Leute drei Schwädten, die Fehler, und wir können wohl 

so heute wohl nidtt mehr vorkommen: behaupten, daß mandte dieser 
Fehler heutzutage - überwun­

In alter Zeit waren die Sdtwärmer rück- den sind. In alter Zeit pflegten 
sidttslos, heute sind sie zügellos; in alter sidt exzentrische Sdtwärmer 
Zeit waren die Harten verschlossen, heute durch unbekümmerte Rück-
sind sie zänkisdt und rechthaberisch; in 
alter Zeit waren die Toren gerade, heute 

sidItslosigkeit auszuzeidtnen. 
Heutzutage sind jene Leute jen­
seits von Gut und Böse. Audt 

sind sie versdtlagen. • im Altertum gab es harte Cha-
raktere, die sidt verschlossen und unzugängrich zeigten. Heutzutage streiten 
sidt diese Leute in kleinlidter Redtthaberei herum. Audt das Altertum 
kannte Toren, die geradeheraus und ehrlich waren. Heutzutage ist die 
Dummheit mit verlogener Pfiffigkeit gepaart. 

17. Der Schein trügt I4) 

Der Meister sprach: .Glatte Worte und einschmeichelnde Mienen sind 
selten vereint mit Sittlichkeit.· 

18. Das Glänzende und das Echte I 5) 

Der Meister sprach: .Idt hasse es, wie Der Meister sprach: .Mir ist 
das Violett den Scharladt beeinträch- die Art zuwider, wie das grelle 

14) Eine wörtliche Wiederholung von I, 3. Nach manchen Kommentaren fehlte sie in alten 
l\usgaben an dieser Stelle. Möglich, daß der Satz wegen seiner Verwandtschaft mit den 
vorangehenden hier nochmals eingesetzt wurde. 15) Ober die Farben und ihre Wirkungen 
vgl. l\nm. zu X, 6. Was die Lieder von Dschong und die Schwätzer anlangt, so .hat sidl 
Kung dem Yän Hul gegenüber schon über sie ausgesprochen. Vgl. XV, 10. Ober die .Fest­
lieder", einen Teil des SchT Ging, vgl. das Nähere In der l\nm. zu IX, 14. Nach einem alten 
Kommentar war Violett zu Kungs Zeit Modefarbe. 



tigt; ich hasse es, wie die Klänge von 
Dschong die Festlieder verwirren; ich hasse 
es, wie die scharfen Mäuler Staat und 
Familien umstürzen." 

Violett das tiefe und satte' Bud! XVlI 
Scharlachrot totschlägt. Mir ist 
die Rrt zuwider, wie die auf 
die Nerven wirkende moderne 
Musik den strengen Geist der 

alten und reinen Tonkunst stört. Ebenso ist mir die Rrt zuwider, wie zungen~ 
fertige Schwätzer mit ihren subjektiven Rn sichten die festen und geheiligten 
Grundlagen von Staat und Gesellschaft untergraben." 

I9. Wzrken ohne Worte 

Der Meister sprach: "Ich möchte lieber Der Meister sprach: "Was 
nichts reden." DsiGungsprach:. Wenn nützen alle Worte? Ich wollte, 

der Meister nicht redet, was haben dann ich hätte es nicht nötig, so viel 
zu reden!" Der Jünger Dsi 

wir Schüler aufzuzeichnen?" Der Meister 
sprach: • Wahrlich, redet etwa der Himmel? 
Die vier Zeiten gehen (ihren Gang), alle 
Dinge werden erzeugt. Wahrlich, redet 
etwa der Himmel?" 

Gung äußerte besorgt: "Rber 
wenn der Meister nicht redet, 
wie können dann wir Schüler 
die Tradition fortführen?" Der 
Meister sprach: "Die Wahrheit 
zeigt sich wirksam durch feste 

und klare Lebensordnungen, die objektiv wirken, wie die ewigen Ordnungen 
des Himmels. Diese Ordnungen sind wirksam; die Jahreszeiten gehen ihren 
Gang, und alle Geschöpfe leben und gedeihen in diesen Ordnungen, ohne 
daß der Himmel zu reden brauchte. Ebenso muß das moralische Leben 
der Menschen durch soldie automatisch wirkenden Ordnungen, wie sie die 
heiligen Herrscher des Rltertums geschaffen, geregelt und erzeugt werden. 
Mit bloßen Worten ist da nichts getan "16). 

20. Abweisung ez"nes Besuchers 

J ü Be wünschte den Meister Kung zu sehen. Meister Kung lehnte es ab, 
weil er krank sei. Während aber der Bote zur Tür hinausging, nahm 

er die Laute und sang, damit er es hören sollte17). 

16j-Es Ist natürlich ein Irrtum von Legge, wenn er Kung vorwirft, daß er sich dem 
Himmel hier gleichstelle. Der Gedanke ist Jenes wirkungsvolle ,Nichtstun', wie es z. B. 
an Schun gerühmt wird (vgl. XV, 4), die .objektive" Wirksamkeit gegenüber dem bloßen 
Lehren und OberlIefern : der alte Schmerz des Kung, die Tragik, unter der sein Leben 
litt. Der Schülerstandpunkt OsT Gungs erinnert beinahe an die Stelle in Faust: .Denn 
was man schwarz auf weiß besitzt, kann man getrost nach Hause tragen.' - Möglicher­
weise sind die 1\bschn.11-19 ein zusammenhängender 1\bschnitt. 17) Warum Kung den 
11 Be nicht sehen wollte, ist nicht klar; ebenso wenig Ist etwas Näheres über Jü Be be­
kannt, außer daß er aus dem Staate Lu war. Die 1\bsicht der 1\blehnung sollte möglichst 
deutlich gemacht werden: daher der GC/sang, 'um keinen Zweifel übrigzulassen, was es 
mit dem ,Kranksein" auf sich habe. Bemerkenswert für die Quelle Ist auch hier die Be- 197 
zeichnung .Meister Kung". 
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2I. Über die Trauerzez"t 

Dsai W01S) fragte über die dreijährige Trauerzeit (und spradl): .Ein 
Jahr ist sdlon genug. Wenn der Edle drei Jahre lang keine Riten be­

folgt, so verderben die Riten sidler. Wenn er drei Jahre lang keine Musik 
ausübt, so geht die Musik sidler zugrunde. Wenn das alte Korn zu Ende 
ist und das neue Korn sproßt, wenn man beim Feueranmadlen die Holz­
arten 19) wedlselt, dann mag es genug sein." Der Meister spradl: .(Dann) 
wieder Reis zu essen und in Seide didl zu kleiden: könntest du didl dabei 
beruhigen?" ijener) spradl: .Ja." - .Nun, wenn du didl dabei beruhigen 
kannst, so magst du es tun. Was aber den Edlen anlangt, so ist er, während 
er in Trauer ist, nidlt imstande, gutes Essen zu genießen; wenn er Musik 
hört, so erfreut sie ihn nidlt; wenn er in Bequemlidlkeit weilt, so fühlt er 
sidl nidlt wohl. Darum tut er soldle Dinge nidlt. Nun aber, kannst du dich 

dabei beruhigen, so magst du es tun." lUs Dsai Wo hinausgegangen war, 
spradl der Meister: • Yü ist dodllieblosl Ein Kind wird drei Jahre alt, ehe 
es die Rrme von Vater und Mutter entbehren kann. Was die dreijährige 
Trauerzeit anlangt, so ist sie auf dem ganzen Erdkreis die durdlgehende 
Trauerzeit. Hat denn Yü nicht jene drei Jahre lang die Liebe seiner Eltern 
erfahren?" 

22. Wider das Nichtstun 

Der Meister spradl: .Sidl satt essen den ganzen Tag, ohne den Geist 
mit irgend etwas zu besdläftigen, wahrlidl, das ist ein sdlwieriger 

Fall. Gibt es denn nidlt wenigstens Sdladl und Dambrett 20)? Das zu treiben 
ist dodl immer nodl besser." 

18) l\udi dieser l\bsdinitt enthält einen sdiarfen Tadel far Dsal Wo (ya), wie eigentildi 
alle Stellen, wo er auftritt, vgl. III, 21; V, 9; VI, 24 (dagegen }!:I, 2). Seinen logis dien 
Argumenten gegenüber appelliert Kung an das natarlldie Gefühl. 19) Im alten China 
wurde das Feuer durdi Reiben versdiledener Hölzer erzeugt, die mit den 4 Jahreszeiten 
wediselten. Das alte Feuer wurde jedesmal ausgelösdit, wenn das neue Feuer erzeugt 
war, daher wörtlIdi: .wenn man beim Feuerbohren das Feuer wediselt". Nidit unerwähnt 
soll bleiben, daß mandie Kommentatoren aus dieser -Stelle folgern, daß zu jener Zeit 
nur einmal jährlldi das Feuer erneuert worden sei. Die Sadie ist jedodi für den Zu­
sammenhang irrelevant. 20) Das Bo-Spielist dem Dambrett ähnlldi. Es wird mit 12 Steinen 
auf jeder Seite gespielt. Das J-Spiel ist das alte dilneslsdie Sdiadi, ähnlidi dem Be­
lagerungsspiel oder Halma. Es wurde mit 360 Steinen gespielt. Das moderne diine­
slsdie Sdiadi, das mit dem europälsdien viele Ahnlidikeit hat, Ist nadi China wohl über 
Indien gekommen Im 6. Jahrhundert unserer Zeltredinung. 



23. Mut und Pßtchtge.fühl 

DSi Lu spradt: .Der Edle sdIätzt dodI wohl den Mut am hödIsten.- Der 
Meister spradI: .Der,Edle setzt die PflidIt obenan. Wenn ein Vor­

nehmer Mut besitzt ohne PflidItgefühl, so wird er aufrührerisch. Wenn ein 
Geringer Mut besitzt ohne PfJldItgefühl, so wird er ein Räuber" 21). 

24. Was der Edle haßt 

DSi Gung spradI: .Hat der Edle 22) audI 
(gegen jemand einen) HaB?" Der 

Meister spradI: .Er hat HaB. Er haBt die, 
weldIe der Leute Übles verbreiten; er haBt 
die, weldIe in untergeordneter Stellung 
weilen und die Oberen verleumden; er 
haBt die Mutigen ohne Formen der Bil­
dung; er haBt die, welche fest und wag­
halsig, aber besdIränkt sind." Er sprach: 
"Si, hast du auch (Leute die du) hassest?· 
(Dsi Gung spradI:) "IdI hasse die, weldIe 
spionieren und es für Weisheit ausgeben. 
Idt hasse die UnbesdIeidenen, die sidI für 
mutig ausgeben, idI hasse die, welche (Ge­
heimes) ausplaudern und es für Geradheit 
ausgeben." 

Dsi Gung fragte, ob der Edle 
audI hassen könne und dürfe. 
Der l\:\eister erwiderte: .Gewiß 
gibt es Eigenschaften an den 
MensdIen, die er haBt. Hassens­
wert vor allem sind die, welche 
anderer Leute Fehler ans LidIt 
ziehen, hassenswert sind die, 
welche in untergeordneter Po­
sition ihren Vorgesetzten nidIt 
geradezu ihre abweidIende 
Meinung sagen, sondern hinter­
rücks über sie losziehen. Has­
senswert sind die, weldte rohe 
Stärke haben, die nidtt durch 
Takt und Selbstbeherrsdtung 
im Zaum gehalten wird, has­
senswert endlidt sind die ego­
istischen und besdtränkten 
Fanatiker.· 

lUs der Meister den Dsi Gung fragte, ob er auch Gegenstände des Hasses 
kenne, antwortete dieser: "Idt hasse die Sdtleidter, weldte ihre ersdtlidtenen 
Geheimnisse für Weisheit ausgeben, die Anmaßenden, weldte sich für mutig 
halten, und die Indiskreten, weldte sich für ehrlich ausgeben." 

2$. Frauen und Knechte 

D er Meister sprach: " Mit Weibern und Knedtten ist doch am schwersten 
auszukommen I Tritt man ihnen nahe, so werden sie unbesdteiden. 

Hält man sich fern, so werden sie unzufrieden." 
21) Eine Warnung an den mutigen Ds""'Y"""L'-u-. -'D""'ic-es-e-'B=-e--ct-on-u-n-g-d:-e-s -=P:-::nC:-ich';""t;--g-ed7a-n';""ke-n-s-a"'7ls-d7e-s 
obersten hat Kung mit Kant gemein. Vergleiche die Einleitung über diese Frage. 22) Der 
.Edle·: von mandten Kommentatoren wird angenommen, daß sid! diese Frage auf Kung 
persönlid! beziehe. 

Bum XVII 
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26. Grenze der lJ"öglzchket'ten 

Der M.eister spradt: • Wer mit 40 Jahren (unter seinen Nebenmensdten) 
verhaBt ist, der bleibt so bis zu Ende" 23) • 

• 

23) Vgl. IX, 22, wo ebenfalls das .SchwabenalterC als die Zeit angegeben ist, wo es sloil 
entscheiden muß, ob etwas und was in einern Menschen steckt. 



BUCH XVIII 

Dieses Budt, das nur aus 11 Rb schnitten besteht, enthält eine historisdte 
Nadtlese. Die Rbsdtnitte 3-7 sind Rnekdoten über die Mißerfolge und den 
Widersprudt, dem Kung während seines Lebens begegnet ist. Sie sind 
eingerahmt von Rnekdoten über Mißerfolge, bezw. Resignationen anderer 
bedeutender Männer aus der Vergangenheit, teils mit, teils ohne Bemerkungen 
Kungs über sie. Die drei letzten Paragraphen sind Zusätze die als soldte 
nidtts mit Lun Yü zu tun haben. Der ganze Stoff hat sehr viele AhnIidtkeit 
mi.t der er.zählenden Quel,le, die möglidterweise auf Tsi ~urückgeht. Be­
zeldtnend Ist audt der fast durdtgehende Gebraudt der Bezeldtnung .Meister 
Kun!!". 

I. Dz'e drel st'ttltchen Heroen der Yzndynastt'e 

Der Herr von We zog sidt (vom Hofe) zurück, der Herr von Gi wurde 
Sklave, Bi Gan madtte (dem König Dsdtou Sin) Vorwürfe und wurde 

getötet. .'neister Kung spradt: .Die Yindgnastie hatte drei (Münner von 
wahrer) Sittlidtkeit"I). 

2. Dze Vaterlandslt'ebe Huts von Lzu Hta 

H ui von Liu Hia 2) war Oberridtter und wurde dreimal entlassen. Da 
spradt jemand zu ihm: .Meister, ist es nodt nidtt so weit, daß Ihr 

11 Der letzte Fürst der Ylndynastle, weldte der Dsdtoudynastie unmittelbar voranging, 
war Dsdtou Sin (1154-11221. Er wird als grausamer Tyrann der sdtlimmsten Sorte ge­
sdtildert, ganz analog dem letzten König der Hiadynastie, Giä. Die Ahnlidtkeiten 
gehen so welt, daß eine hlstorisdte Dublette sehr nahe liegt. Der oben genannte .Herr· 
von We war ein älterer Halbbruder des Tyrannen, der sldt von dem Hof und seinem 
sittenlosen Treiben zurüd!:zog, da er den kommenden Ruin voraussah und seine Person 
retten wollte, damit jemand ilbrlgblelbe, der die Opfer für die Vorfahren vollziehen 
könne. Der Herr von GI war ebenso wie der bekannte BI Gan ein Oheim des Herrsdters. 
Er hatte dem Herrsdter Vorstellungen wegen seines sittenlosen Wandels gemadtt und 
war von Ihm gefangen gesetzt worden. Nur dadurdi, daß er Verrüd!:thelt fingierte. 
entging er dem Tod, da nadt einer überlieferung Dsdtou Sin Ihn als eine Art von Hof-
narren benutzt habe. Andere überlieferungen führen seine Elnkerkerung auf einen dauern-
den V erdadtt des Fürsten zurild!:, der seiner Verrüd!:thelt nidtt ganz traute. (Interessant 
ist das Hamletmotiv, das sidt ilbrlgens audt In der Gesdtldtte Davids findet.IAlsKönlgWu 
den Tyrannen Dsdtou Sin bestraft hatte, ließ er den Gefangenen frei und ilbertrug Ihm nadt 
einer Tradition die nur unteIr dtlneslsdier Suzeränität stehende Herrsdtaft ilber Korea. 
BI Gan wurde auf seine Vorwürfe hin grausam hlngeriditet, Indem ihm auf Befehl des Kaisers 
das Herz aus dem Leib gerissen worden sei. um zu sehen, .ob ein HeUlger wlrklldt sieben 
Offnungen im Herzen habe' Er wird gegenWärtig als Gott des Reldttums In China ver-
ehrt. 21 über Hul von Liu Hia vgl. XV, 13 und In diesem Budt Absdtn. 8. Bel Menzlus 
wird er ebenfalls als hervorragender Mann des Altertums erwähnt. Der Kommentar Hu 
vermutet. daß am Sdtluß ein Satz fehle. der Kungs Urteil über Ihn enthielt. Von anderer 201 



Bud! XVIII EudI besser zurückzöget?" Er spradI: • Wenn idI auf gradem Weg den 
MensdIen dienen will, wohin sollte idI gehen, ohne dreimal entlassen zu 
werden? Wollte idI aber auf krummen Wegen den MensdIen dienen, 
warum sollte idI es nötig haben, mein Vaterland zu verlassen?" 
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3. Im Staate Tsz' 

Der Fürst Ging 3) von Tsi (überlegte) die Behandlungsweise des Meisters 
Kung und spradI: .Ihn so behandeln wie das Haupt des GesdIledItes 

Gi kann idI nidIt. IdI will ihm eine Stellung geben zwischen der des 
Hauptes der Gi und der des Hauptes der Mongfamilie." Später aber sprach 
er: .Ich bin zu alt, ich kann midI seiner nicht mehr bedienen." Meister 
Kung ging. 

4. Des lvfezsters Rücktnlt aus dem Amt zn Lu 

D ie Leute von Tsi sandten (dem Fürsten von Lu als Geschenk eine 
Truppe von) weiblichen Musikanten. Freiherr Gi Huan nahm sie an. 

Drei Tage wurde kein Hof gehalten. Meister Kung ging4). 

Seite wurde versud!t, die Sd!wierigkeit dadurd! zu lösen, daß der Absd!nitt mit XV, 13 
zusammengefaßt wird. Die Erklärung wäre dann diese: Dsang Wen Dsd!ung war auf 
die Bedeutung des Hui von Llu Hla aufmerksam gemad!t worden, so daß er Ihn nld!! 
Ignorieren konnte. Deshalb gab er ihm die untergeordnete und überaus sd!wierige 
Stellung eines Oberrid!ters, wodurd! er bei den Prozessen fortwährend in Konflikt mit 
den Häuptern der mäd!tigen Familien kommen mußte. Als er an diesen Sd!wierigkeiten 
das erstemal sd!eiterte, hoffte Dsang ihn endgnItig los zu sein. Aber durd! die Volks­
gunst getragen, wurde er nod! zweimal mit dem Amt betraut, um beide Male an der 
Kollision mit den herrsd!enden Familien zu sd!eitern. Da habe ihm Osang einen Boten 
gesdtidd, um Ihm das Gehen nahezulegen , worauf die oben erwähnte Antwort erfolgt 
sei. Kungs Urteil über die Sad!e läge dann In XV, 13. 3) Uber den alten Ging vom 
Staate Tsi und seine Unterhaltung mit Kung vgt. XII, 11. Kungs Urteil über Ihn 
siehe XVI, 12. Es würde sid! um das Jahr 517 handeln, wo Kung infolge der 
Unruhen in Lu nadt Tsi gegangen war. Die Divergenz der beiden Aul\erungen, 
die Kung zum Gehen veranlaßte, wird den Mad!inationen Yän Ylngs zugesd!rieben. 
4) Die Szene fällt in die Zelt der kurzen amtlld!en Wirksamkeit Kungs als Staatsminister 
von Lu. Der Erfolg Kungs hatte den Nad!barstaat Tsi eifersüd!tig gemadtt, daher das 
Gesd!enk von weiblid!en Musikanten Inad! anderen OueUen aud! Pferden usw.). Der 
Erfolg war denn aud! der gewünsd!te. Drei Tage lang bliebe' der Fürst und seine Großen 
den Staatsgesd!äften fern. Kung war entrüstet - gin gab ern I d! t. Wie aus andren 
Quellen (Menzius u. a.l hervorgeht, ist der Rüddritt Kungs erst im folgenden Frühjahr 
erfolgt, als er bei der Verteilung des fürstlid!en Opferfleisd!s aufs gröblidtste vernad!. 
Iässigt worden war. Ein sad!lid!er Zusammenhang der beiden Ereignisse ist jedodt 
kaum zu bezweifeln, so daß die obige Bemerkung: ,Kung OsT ging' vom pragmatisd!en 
Standpunkt aus Immerhin Red!t behielte. 



. 5. Der Narr von Tschu BI1d1XVDI 

Der Sonderling von Tsdtu, Dsiä Vü 5), sang ein Lied und ging bei MeisteJ' 
Kung vorbei und spradt: .' . 

. .0 Vogel Fong, 0 Vogel Fong, 
Wie sehr dein Glanz verblidt I 
Dodt was gesdteh'n ist, ist gesdteh'n, 
Nur künftig hüte didt I 
Gib auf, gib auf dein eitles Müh'n! 
Wer heut' dem Staate dienen will, 

Der stürzt nur in Gefahren sidt '" 
Meister Kung stieg herab und wünsdtte mit ihm zu reden, aber jener eilte 

fort und widt ihm aus. Es gelang ihm nidtt, mit ihm zu reden. 
5) OsillYii (wörtlim: .der den Wagen empfängt") Ist nam den zuverlässigsten Kommen-
taren der Name des ,Sonderlings' Im Staate Tsmu. Andre fassen es: .Oer Narr von 
Tsmu ging dem Wagen (Kungs) entgegen." WahrsmeinIIm Ist die Begegnung bel deni 
Hause, In dem Kung während seines Aufenthalts In Tsmu wohnte. Kung erkannte 
sofort, daß er es mit einem verborgenen Welsen zu tun habe, der ähnl1m wie der Herr 
von GI (Absmnitt 1) seine Weisheit unter dem Mantel der Torheit verbarg. Oer Zug 
Kungs zu dem halb barbarismen König von Tsmu (im Süden), auf dem Ihm so viele 
Unannehmlimkeiten passiert sind (vgl. XV, 1, 2), Ist wohl ein Verzweiflungsakt ge-
wesen, daher die Mahnung des Narren nlmt ohne Beremtlgung. In diese Zeit (490 v. ehr.) 
fallen aum die Begegnungen mit dem .Fürsten" von Shll (XII, 18; XIII, 18), der Ja ein 
Beamter des Staates Tsmu war. Kung errelmte In Tsmu nimts, da der Kanzler gegen 
ihn war. Bemerkenswert ist, daß dieselben Worte, die Kung dem Osal Wo gegenüber 
zugesmrieben werden (IlI, 21): .Bel Taten, die ihren Lauf genommen haben, ist es um-
sonst, zu mahnen, so wollen wir, was vorüber ist, nlmt tadeln" hier beinahe wörtlim 
Im Munde des Narren wiederkehren. (Im Text frei übersetzt: .Was gesmeh'n ist, ist 
gesmehen", wörtlim: .Was vorüber ist, soll man nlmt mahnen"). Es handelt slm offen-
bar um ein altes Sprlmwort. - Die Gesmlmten, die sldl auf den Aufenthalt in Tsma 
beziehen, entstammen offenbar derselben Quelle. Vgl. Dsmuang Ost IV, 11. -
Die Worte des Narren erinnern sehr an die Unterredung, dill Kung Osl mit seinem 
älteren Zeitgenossen Lao OsT gehabt haben soll, die (nadl dem Berldlte bei SsT Ma 
Tslän) folgendermaßen verlief. Kung OsT ging nadl Dsdlou, um Lao DsT nadl den 
Briilldlen zu fragen. Lao OsT spram: .Wovon der Herr sprldlt, diese Milnner samt 
all ihren Gebeinen sind längst vermodert; nur ihre Worte sind In den Ohren. Wenn 
der Weise seine Zeit findet, dann steigt er: findet er nldlt seine Zelt, dann läßt er das 
Unkrallt sldl häufen und geht. Idl habe gehört, ein kluger Kaufmann verberge seine 
Vorräte wie nidlt vorhanden; der Weise von vollendeter Tugend ersdlelne IIIlßerlim 
wie unwissend. - Weg mit des Herrn Hommut und vielen Begierden, auswendigem 
Smein und aussdlwelfenden Plänen I Das alles nützt dem Herrn nidlts. Das ist es, 
was Im dem Herrn zu sagen habe, und damit gut." - Kung DsT ging fort, redete mit 
seinen Smiilern und spradl: • Vögel, Im weiß, die können fliegen: FIsme, idl weiß, die 
können sdlwimmen; Tiere, idl weIß, die können laufen. Die laufenden können umgarnt 
werden, die smwlmmenden können geangelt werden, die fliegenden können gesmossen 
werden. Komm idl zum Dramen, so weiß Idl nidlt, wie er sidl erhebt auf Wind und 
Wolken und aufsteigt zum Himmel. Heute sah idl Lao DsI: ist er nlmt wie der DrameP" 203 
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6. Dze Furt 

TSchang Dso. und Giä Ni waren miteinander mit Feldarbeit beSchäftigt .. 
Meister Kung kam bei ihnen vorüber und lieB durch Dsi Lu fragen, 

(wo) die Furt (sei). Tschang DsüS) sprach: • Wer ist der, der dort im Wagen 
die Zügel hält?" Dsi Lu sprach: .Das ist Kung Kiu." Da sprach jener: 
.Ist das der Kung Kiu aus Lu?" (Dsi Lu) sprach: .Ja, der ist es." (Darauf) 
sprach Oenet): .Der weiB Oa wohl) die Furt." Darauf fragte er den Giä 
Ni.. Giä Ni sprach: • Wer ist der Herr?" Er sprach: .Dschung Yu"?). Darauf 
jener: .Bist du ein Schüler des Kung Kiu aus Lu?" Er erwiderte: .}a." 
(Dann) sprach tr;jli Ni): .Eine ungeheure Oberschwemmung: so sieht es auf 
dem Erdkreis aus, uad wer (ist da), es zu ändern? Und dabei einem Lehrer 
zu folgen, der sich nur von (einem) Fürsten (zum andern) zurückzieht! 
Wäre es nicht besser, einem Lehrer zu folgen, der sidt von der Welt (über~ 
haupt) zurückzieht?MS) Darauf hackte er weiter, ohne (nochmals) innezu~ 
halten. Dsi Lu ging, um es (dem Meister) anzusagen. Sein Meister 
seufzte tief und sprach: • .Mit den Vögeln und Tieren des Feldes. kann man 
(doch) nicht zusammen hausen; wenn ich nicht mit diesem Gesdtlecht von 
Menschen zusammensein will, mit wem soll im (dann) zusammensein? 
Wenn der Erdkreis in Ordnung wäre, so wäre idi nicht nötig, ihn zu 
ändern.-

7. Dst· Lu und der Alte9) 

DSi Lu folgte (dem Meister Kung) und blieb (auf dem Weg) zurück. Da 
. begegnete er einem alten Manne, der an einem Stab einen Unkraut~ 
korb über der Schulter trug. Dsi Lu fragte ihn und sprach: .Hat der Herr 
meinEm Meister gesehen?" Der Alte sprach: .Deine vier Glieder sind nicht 
(zur Arbeit) beweglich, die fünf Kornarten kannst du nicht unterscheiden: 
wer ist dein Meister?" Er steckte seinen Stab in die Erde und jätete. Dsi 
Lu faltete die Hände (zum GruB) und blieb aufrecht stehen. Da behielt er 
Dsi Lu über Nacht, schlachtete ein Huhn, machte einen Hirsebrei und gab es 
6) Die Namen der beiden Verborgenen, ·dle hier Kungs Bemühungen verladten, sind 
nidtt überliefert. Die im Text stehenden Bezeldtnungen (Tsdtang Osl1 = .der lange 
Ruhende"; Giä Ni = .der feste Untergetaudtte") sind symbollsdte Bezeidtnungen. 
7) Dsdtung Yu Ist bekanntlldt der Name OsT Lu's. Vgl. XI, 2 Rnm. 8) Vgl. XIV, 39. Die 
Rbsdtnitte In jener Gegend gehören mit den hier stehenden sadtlldt zusammen. 9) Ober 
das Zurückbleiben OsT Lu's vgl. XI, 22, wo' Ylin Hul In ähnlldter Welse zurückbleibt. -
Die fünf Kornarten sind: Reis, Hirse, klebrige Hirse, Weizen, Bohnen; sonst werden 
audt sedts und mehr Kornarten genannt. 



ihm zu essen. Ruch stellte er ihm seine zwei Söhne vor. Rm andern Buch XVßI 
Tag ging Dsi Lu, um es (dem Meister) anzusagen. Der Meister sprach: 
.Das ist ein verborgener (Weiser)." Er sandte Dsi Lu, um ihn nochmals zu 
sehen. lUs er hinkam, war (aber jener) weggegangen. Dsi Lu sprach 10): 

.Sich von jedem Rmte fern zu halten, ist wider die Pflicht. Die Schranken 
zwischen RIt und Jung darf man nicht verfallen lassen; nun erst die Pflichten 
zwischen Fürst und Diener: wie kann man die verfallen lassen? Wer (nur 
darauf) bedacht ist, sein eignes Leben rein zu halten, der bringt die großen 
menschlidlen Beziehungen in Unordnung. Damit, daß der Edle einRmt über.-
nimmt, tut er seine Pflicht. Daß die Wahrheit (heutzutage) nicht durch.-
dringt: das weiB er wohl." 

8. Dte sich vor der Welt verbargenII) 

Die sich unter das Volk zurüdtgezogen haben, waren: Be J, Schu Tsi, 
Yü Dschung, J Vi, Dschu Dschang, Hui von Liu Hia, Schau Liän. 

Der Meister sprach: .Die ihr Ziel nicht erniedrigten und ihre Person vor 
Schande bewahrten: das waren Be J und Schu Tsi. Man (kann) sagen von 
Hui von Liu Hia und von Schau Liän, daß sie ihre Ziele erniedrigten und 
ihre Person in Schande brachten. Doch trafen sie in ihren Worten das Ver.­
nünftige, in ihrem Wandel trafen sie das Wohlerwogene; so waren sie, 

10) MandIe Handsdlrlften soilen angebildl die Worte .zu den Söhnen" enthalten. Dem 
Sinne nadl Ist jedenfails gemeint, daß Dst Lu seinen Auftrag, dem sldl der Alte wohl 
redltzeitig entzogen hatte, bel dessen Söhnen anbringt. Die Argumentation geht davon 
aus, daß der Alte die Famllienbeziehungen hodlhlelt. Wenn man das tut, so darf man 
um so weniger die staatlIdIen Beziehungen vernadlUissigen, wie es durdl soidIe Ver­
borgenheit gesdlleht. Man hat in diesem Stück einfadl seine Pflidlt zu tun, unbekllm­
mert um den Erfolg. 11) Ober Be J und Sdlu TsI, die Heroen aus der Zelt des Wedlsels 
der Yin- und Dsdloudynastie, vgl. V, 22; Vß, 14; XVI, 12. YÜ Dsdlung wird vielfact. 
mit Wu Dsdlung (Dsdlung Yung) Identifiziert, der, ein Bruder des Tal Be, mit diesem 
zusammen zu den SIldbarbaren sldl zurückzog, um das Reldl dem Vater König Wens, 
GI LI, zu lIberiassen. V gl. VIß, 1. Sidler Ist diese Identifikation aber nldlt. Ober J YI Ist 
vollends nldlts bekannt: mandIe Kommentatoren bezweifeln, ob es überhaupt ein Name 
Ist, oder ob es eventuell IIberselzt werden muß: • YII Dsdlung, der sidl (unter) die Bar­
baren zurllckzog.· Diese Obersetzung madlt übrigens grammatisdle Sdlwierigkeiten. 
Dsdlu Dsdlang Ist nldlt zu Identifizieren. Nur In Siln Dsr kommt eine Stelle vor, wo 
er mit Kung vergJidlen wird. Bemerkenswert Ist, daß er von Kung In seinem Urten 
aldlt erwähnt wird. Hul von Llu Hla Ist mehrfadl erwähnt. XV, 13; XVlß, 2, 8. Sdlau 
Ltiln Ist der überlieferung nadl kein Angehöriger des damaligen China, sondern gehörte 
zu den Ostbarbaren (aus dem heutigen Ostsdlantung), war aber sehr vertraut mit den 
Kulturformen Chinas (vgl. LI GI XVIII, 3. 14). - Der ganze l\bsdlnltt 1st übrigens nldlt 
leldlt zu verstehen. 205 



Bad! XVIII nichts mehrl Von Yil Dschung und J Yi (kann man) sagen, daß sie in der 
Verborgenheit lebten und ihren Worten Lauf ließen: in ihrem persönlichen 
(Wandel) trafen sie die Reinheit, in ihrem Rilckzug trafen sie das den Um~ 
ständen Entsprechende. Ich nun bin verschieden davon, (filr mich gibt es) 
nichts (das unter allen Umstanden) möglich, und nichts (das unter allen Um~ 
ständen) unmöglich wäre.· 
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9. Der Rückzug der Musiker 'Uon Lu I3) 

Der Kapellmeister Dschi ging nach Tsi: der (Leiter der Musik beim) 
zweiten Mahl, Gan, ging nach Tschu: der beim dritten Mahl, Liau, 

ging nach Tsai: der beim vierten Mahl, Kile, ging nach Tsin; der Pauken­
meister Fang Schu ging ilber den gelben Fluß; der Meister der Handpauke, 
Wu, ging ilber den Hanfluß: der Unterkapellmeister Yang und der Meister 
des Musiksteins, Siang, gingen ilber das Meer. 

10. Der Rat des Fürsten Dschou an den Fürsten 'Uon LuI3) 

Der Filrst Dschou redete zu dem Filrsten von Lu und sprach: .Der Edle 
vernachlässigt nicht seine Nächsten; er gibt seinen· Dienern keinen 

Anlaß zum Groll darilber, daß er sie nicht gebraucht; alte Vertraute ver .. 
wirft er nicht ohne schwerwiegenden Grund; er verlangt nililt Vollkommenes 
von Einem Menschen.· 

11. Dze 'Uzer Zwz"llzngspaarc der DschoudynasHeI4) 

DSchoU hatte acht Beamte: Be Da, Be Go, Dschung Du, Dschung Hu, 
Shu Ye, Shu Hia, Gi Sui, Gi Gua. 

ll!) Ober den Kapellmeister DsdlY vgl. VIII, 15, wo von seiner Tlltigkelt die Rede Ist. 
Ober die Obrlgen Musiker Ist nldlts bekannt. Der Absdlnitt Ist ein Berldlt, wie nadJ 
Kungs Weggang die Musiker, die unter ihm mit der redJten Art, Musik zu madJen, 
bekannt geworden waren (UI, 231, das Land verUeßen, um nldJt Zeugen des Verfalls der 
Kultur sein zu mOssen. 18) Der FOrst DsdJou, Bruder des Königs Wu, war mit dem 
FOrstentum Lu belehnt; da er ledodJ fOr den mlnderjllhrlgeJI TsdJong die ReldJsreglerung 
zu führen hatte, setzte er leinen Sohn Be KIn als Farst von Lu ein, von dem die spllteren 
Fürsten von Lu abstammten. Im Sdlll. Ging kommt die bier erwllhnte Stelle nldlt vor. Im 
SdJt Ging wird zwar die Einsetzung Be Klns erwllhnt, dodJ ohne diese Ermahnungen. 
Zu den einzelnen Jl.ussprlldlen finden sldJ jedoch konfuzlanlsdle Parallelen; vgl. 
DsdJung Yung XX, .12; Lun YB vm, 2; Xm,25. Ober den FOrsten Dschou vgl. VII, 5. 
1<1) Was dieser Satz hier zu tun hat, Ist unklar. Es sollen vier ZwllllngsbrOderpaare, Söhne 
derselben Mutter, gewesen sein. in der GesdlldJte wird nur von Be Go (Nan Gung Go, 
nldJt zu verwedlseln mit dem In Lun YO erwllhnten) berldJtet. 



BUCH XIX 

Das 19. Buch enthält 25 1\bschnitte. Kein einziger direkter 1\usspruch 
Kungs ist darin enthalten. Es führt ein in die Verhältnisse der Schulen, die 
sich von Kung nach seinem Tode abzweigten. Beginnend mit zwei l\us­
sprüdten Dsi Dsdtangs, die ziemlich gen aue Reminiszenzen aus früheren 
1\ußerungen des Meisters sind, sdtildert es in l\bschnitt 3 den übergang 
einiger Sdtüler Dsi Hias zu Dsi Dsdtang, der ihnen gegenüber Kritik an Dsi 
Hia übt. Darauf folgen 10 l\bsdtnitte mit 1\ußerungen DSI H18s, die sidt 
ebenfalls ziemlidt enge an frühere Worte des Meisters ansdtließen und oft 
nur spezielle l\nwendungen oder weitere 1\usführungen derselben enthalten, 
Dazwischen einige 1\ußerungen Dsi Yus. Die letzte dieser 1\ußerungen ent­
hält eine Kritik Dsi Dschangs, der offenbar in ziemlidt starkem Widersprudt 
zu der Ridttung in der Sdtule Kungs stand, die später die herrsdtende ge­
worden ist. Die nächsten 31\bschnitte enthalten 1\ußerungen Dsong Schens, 
des Hauptes dieser Schule, worauf nodt 8 l\bsdtnitte mit Gesprächen Dsi 
Gungs (Duan Mu Si) folgen, die dazu dienen, das Mißverständnis zu be­
seitigen, das offenbar in der Offentlidtkeit bald nadt Kungs Tod aufge­
kommen war, daß nämlidt Dsi Gung nodt über dem Meister stehe. Seine 
eigne l\utorität wird dagegen ins Feld geführt. Im ganzen sind die Zu­
stände, in die wir hier einen Einblick tun, nicht besonders erfreulidt. Nament­
lidt der Streit mit dem offenbar sehr gewandten Dsi Dsdtang ist bezeichnend. 
Möglicherweise ist das auch der Grund, warum er, der dodt sonst eine Rolle 
unter Kungs Sdtülern gespielt hatte, bei der 1\ufzeidtnung der .10 Philo­
sophen" IX, 2 übergangen ist. 

I. Das Ideal des Gebz'ldetenI} (Dd Dsehang) 

OSiDschang sprach: .Der Gebildete, der angesidtts der Gefahr sein Leben 
opfert, al1gesidtts des Empfangens auf Pflidtt denkt, beim Opfern auf 

Ehrerbietung denkt, bei den Totenbräuchen auf Trauer denkt: der mag 
wohl redtt sein I" 

2. Mangelnder Fortsehnet (Dsi' Dsehang) 
Wer sein Pfund vergräbt, 

ohne damit zu wuchern, wer 
der Wahrheit zwar in seinem tern, die Wahrheit glauben, ohne zuver-
Intellekt zustimmt, aber ohne 

OSi Dschang sprach: .Sein geistiges 
Wesen festhalten, ohne es zu erwei-

lässig zu sein: kann ein solcher als einer daß sie eine Macht in seinem 
gelten, der (die Wahrheit) hat, oder kann Leben wird, ein solcher ist 
er als ein soldter gelten, der sie nicht hat?" 2) weder kaIt noch warm. 

1) Wiederholungen von XIV, 13; XVI, 10 (vgl.lII, 26). - OsT Osdlang fragte seinerseits 
den Meister nadl dem .Gebildeten" In xn, 20. 2) Osdlu His .l\uffassung Ist: .Oas Sein 207 
oder Nldltseln eines soidIen Ist bedeutungslos." 



BudJ XIX 

208 

J. Dsi Hzas Jünger bd Dsi' Dschang 

Jünger Dsi Hias befragten den Dsi DsdJang über den Umgang (mit Men­
sdJen). Dsi DsdJang spradJ: »Was sagt Dsi Hia darüber?" Sie erwiderten: 

.Dsi Hia spradJ: ,Mit denen, die es wert sind, GemeinsdJaft haben, die, die 
es nidJt wert sind, fernhalten'.- Dsi DsdJang spradJ: »VersdJieden davon 
ist, was idJ gehört. Der Edle ehrt die Würdigen und erträgt alle; er rühmt 
die TüdJtigen und bemitleidet die Unfähigen. Bin idJ ein würdiger Charakter, 
was sollte idJ die andern MensdJen nidJt ertragen können; bin idJ ein un­
würdiger Charakter, so werden midJ die andern von sidJ fernhalten. Was 
soll da das Fernhalten der aIldern?" 3) 

4. Ge.fahr des Dzleltantismus4) 

DSi Hia spradJ: .Auch die kleinen Liebhaberkünste haben sidJer etwas, 
das sidJ sehen läßt. Aber wenn man sie zu weit treibt, ist Verwirrung 

zu befürdJten. Darum betreibt sie der Edle nidJt." 

5. Der rechte Phzlosoplz 

DSi Hia spradJ: » Wer täglidJ weiB, was 
ihm nodJ fehlt, und monatlidJ nidJt 

vergiBt, was er kann, der kann ein das 
Lernen Liebender genannt werden." 

Wer fortwährend sidJ klar 
darüber ist, was an seinem 
Wissen nodJ der Ergänzung 
bedarf, und demgemäB syste­
matisdJ weiterarbeitet und dar­

über den erworbenen Besitz nidJt vergiBt, sondern sich immer von Zeit zu 
Zeit RedJnung darüber gibt, der hat die redJte Art des Studiums. 

6. Btldung und Sdtlzi:hkdt 

DSi Hia spradJ: .Ausgebreitete Kennt­
nisse erwerben und fest aufs Ziel ge­

ridJtet sein, ernstlidJ fragen und vom Nahen 
aus denken: SittIidJkeit liegt darin.· 

Es gibt eine entsdJlossene, 
konsequente Art des Studiums, 
die Universalität erstrebt i was 
ihre Methoden anlangt, so be­
nützt sie in gleicher Weise zu 

SI Zur ersten Hälfte vgl. I, 8; XVI, 4. Zur zweiten Hälfte I, 6; 11. 20. 41 Dsdtu HI sieht 
In den .klelnen Wahrheiten" den l\cker- und Gartenbau u. dgl., wie Fan Tsdti XlII, 14 
es lernen will. Wohl mit Unredtt. 



ihrer Rufklärung die Erfahrungen andrer wie audl das eigne Denken: eine Bud! XIX 
solche Rrt der geistigen Rrbeit ist eine vollwertige AuBerung wahrer Hu-
manität 5). 

7. Das Gletchnis von den Handwerkern 

DSi Hia spradt: wDie hundert Hand- Der Handwerker arbeitet in 
werker bleiben in ihren Werkstätten, seiner Werkstatt und bleibt 

um ihre Rrbeit zu vollenden; der Edle sitzen an seiner Rrbeit, und so 
. . '. wird ganz von selbst die Arbeit 

lernt, um seme Wahrheit zu erreldten. fertig. So ist es audt mit dem 
Studium des bedeutenden Mensdten: er arbeitet voran, und in dieser Arbeit 
erreicht er schlieBlidt ganz von selbst die Wahrheit 6). 

8. Die Fehler der Gemezlun 

DSi Hia spradt: .Die Fehler der Ge- Ein niedrig denkender Mensc.'1 
meinen haben sidter eine Verzierung.· wird es stets verstehen, seine 

Fehler zu bemänteln 7). 

9. Die drez' Verwandlungen des Edlen 8) 

DSi Hia sprach: wDreimal versdtieden erscheint der Edle. (Aus der Ferne) 
gesehen (erscheint er) streng. Naht man ihm, so ist er milde. Hört 

man seine Worte, so ist er unbeugsam." 

10. Der Wert des Vertrauens 

DSi Hia spradt: wDer Edle (erwirbt sidt) Das Vertrauen ist die Grund­
das Vertrauen, dann erst bemüht er lage, auf der eine wahrhafte 

seine Untertanen; wenn sie nodt kein Ver- Wirksamkeit erst möglidt wird. 
Daher wird der höhere Mensdt 

trauen haben, so halten sie das für Härte es überall sidl zu verdienen 
gegen sidt. Er (erwirbt sidt) das Vertrauen sudten, wo er mit Menschen zu 
(seines Fürsten), dann erst macht er Vor- tun hat. Hat er es mit Unter-
haltungen; wenn er noch nicht das Ver­
trauen (seines Fürsten) hat, so hält jener es 
für Besdtuldigungen gegen sich.· 

gebenen zu tun, so erwirbt er 
sich erst ihr Vertrauen, ehe er 
ihnen Anstrengungen zumutet; 
denn wenn sie nodt kein Ver-



Budl XIX trauen gefaßt haben und dennoch zu sdlwerer Rrbeit herangezogen werden, 
so halten sie dieses Vorgehen nur für Härte. Ebenso sucht er im Verkehr 
mit seinem Fürsten erst dessen Vertrauen zu gewinnen, ehe er ihm Vor­
haltungen macht; denn abgesehen von diesem gegenseitigen Vertrauens­
verhältnis wird der Fürst die Vorhaltungen nur als ungerechte Besdlul­
digungen empfinden und dadurdl verletzt werden 9). 
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I I. Die Großen und dz'e Kleinen 

DSi Hia sprad1: wDie Mensdlen von Die Mensdten sind versdtie­
großer Tugend übertreten nie die den in ihrem geistigen Wesen, 

und dem entspredlend darf man 
nidtt dieselben MaBstäbe an alle 

Grenzen. Leute von kleinerer Tugend 
mögen wohl einmal aus- und eingehen.· anlegen. Mil.nner von großer 
sittlidter Veranlagung halten sidt ganz von selbst innerhalb der Sdtranken 
der Vollkommenheit. Bei kleineren Geistern kann es audt wohl vorkommen, 
daß sie diese Grenze einmal übersdtreiten und erst hinterher sidt wieder 
zuredttfinden. Das mag denn in ihrem Falle geduldet werden 10). 

I2.-Dsf Yus Krz~z'k und Dsi' Hzas Repl~'k 

DSi Vu spradt: .Die Sdtüler Dsi Hias sind (wie) kleine Kinder: im Be­
sprengen (des FuBbodens), Kehren, Gehordten und Antworten, Ein­

treten und Hinausgehen: da sind sie zu braudten. Aber wenn über den 
Nebensadten die Hauptsadte vernadtlässigt wird, was SOll das heißen?" 

Dsi Hia hörte es und spradt: .Ei, Vän Vu ist im Irrtum! An der Lehre 
des Edlen: was ist da widltig, daß es gelehrt werden muß, und was ist un­
widttig, daß es vernadllässigt werden kann? Sie mag verglidten . werden 
mit den Gräsern und Bäumen, die je nadt ihrer Art versdtieden behandelt 
werden müssen. Die Lehre des Edlen: wie dürfte man die verwirren! Wer 
Anfang und Ende zugleidt besitzt, das ist nur der Heilige!"ll) 

9) Vgl. XX, 3, 9; XVII, 6; XIV, 23. 10) Vgl. II. 4; xm, 25. - Dschu HI faßt die Stelle 
übrigens anders auf: • Wer In großen Haupttugenden sich keine Obertretungen zu 
schulden kommen IIIßt, der mag sich In kleineren Tugenden einIge Freiheit ge­
statten". Das Ist jedoch In striktem Gegensatz zu Ost Hlas Wesen. V gl. Hbschnltt 12. 
11) Yb Yb oder Dsi Yu vgl. XI, 2; XVII,4 und vorher II, 7; VI, 12. Er war mehr 
Buf die großen Lehren der Riten und .MusIk gerichtet und hatte daher keInen Sinn für 
die penible 1\rt OsT Hlas, die er verlacht. Die 1\ntwort Ost Hla., mit der er sich recht­
fertigt, leidet keineswegs an übergroßer Klarheit. Die chinesischen Kommentatoren 
haben schon alle möglichen Erklllrungen versucht, ohne daß jedoch eine durchaus befrie­
digen würde. Der Sinn Ist wohl der: Schließlich Ist alles richtig und man muß sich bei 
der Stufe der Belehrung an das Schntermaterlal anpassen. 1\lIn auf einmal kann Dur 
das Geale. 



I3. Amt und Studzum 

DSi Hia spradi: .Der Beamte, der Zeit übrig hat, möge lernen. Der 
Lernende, der Zeit übrig hat, möge ein Amt antreten 0 12). 

I4. Dze Trauer 

DSi Yu spradi: .Bei den Totenbräudten gehe man nidtt weiter als bis 
zu wirklidter Herzenstrauer" 13). 

1$. Dsf Yus Krz"tz"k an Dsf Dschang 

DSi Yu spradt: .Mein Freund (Dsi) Dsdiang kann (alle möglidten) 
sdtwierigen Dinge fertig bringen, aber sittlidt (vollkommen) ist er nodt 

nidtt. " 
I6. Dsong Schens Krt"tz"k an Dsi· Dschang 

M eisterDsong spradt: .Großartig in seinem Auftreten ist (Dsi) Dsdiang, 
aber es ist schwer, in seiner Gesellsdiaft Sittlichkeit zu erstreben" 14). 

I7. Dze Enifaltung des Wesens in der Trauerzez"t 

Meister Dsong sprach: .Idi habe vom Meister gehört, wenn ein Mensdi 
sein eignes Selbst noch nicht entfaltet habe, daß das sicher in der 

Trauerzeit gesdiehen werde" 16). 

18. Vorbz"ldHche Pzetät I6) 

M eister Dsong sprach: .Idt habe vom Meister gehört: Die kindliche Ge­
sinnung des Herren Mong Dschuang mag man in andern Dingen (zu 

erreichen) fähig sein. Aber daß er die Beamten seines Vaters und die Re-
12) Der Sinn Ist, daß die tüdltigsten Beamten für das Studium reif selen und die tüdl. 
tlgsten Gelehrten für die l\mtsführung. 13) VgI. den l\ussprudl OsT Dsdlangs l\bsdln. t. 
OsT Yu spridlt gegen übertriebene Außerungen der Trauer, wie sie sldl z. B •. Dsr Hla 
hatte zu sdlulden kommen lassen, der beim Tode seines Sohnes sldl blind geweint hatte. 
14) Die belden Kritiken, von denen die zweite nodl die sdlärfere ist, lassen an DeutIldl. 
kelt nldlts zu wünsdlen übrig. Sie geben einen Elnblldt In die Zwistigkeiten der Sdlule. 
15) Die Idee ist lihnlldl wie in I, 11. Der Vollzug der Trauerbrliudle ist so widltlg, 
daß dabei sidler 1I1Ies ans Lidlt kommt, was an Gutem Im Mensdlen sdllummert. 16) Das 
nidlt l\bweldlen von des Vaters l\rt wlihrend der dreljlihrlgen Trauerzeit gehört zu 
den besonderen Antorderungen der PIetät. Mong Dsdluang gehört zu der bekannten 
Mongfamilie In Lu. Ho Ylin bemerkt nodl, obwohl unter den Hausbeamten seines 
Vaters sldl untauglldle befunden hlltten, habe er dennodl Innerhalb der Trauerzeit keine 
Anderungen vorgenommen. Darin bestehe sein Hauptverdienst. Bezeldlnend Ist, wie 

Budl XIX 

Dsong Sdlen die l\ussprüdle über klndlldle Ehrfurdlt offenbar besonders gut Im Ge­
dädltnls behielt. Die Sage sdlrelbt Ihm wohl mit Radtsldlt auf diese Gesinnung die 2 t 1 
l\utorsdlaft des .Hiauglng" (Klassikers der Pletlit) zu. 
14* 



BIld! XIX gierungsweise seines Vaters (nad! dessen Tod) nid!t veränderte, darin iS1 
es sdlwerlidl möglid! (ihn) zu erreidlen.-
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I9. Menschltchkez"t gegen die Schuldigen 

Das Oberhaupt des GesdtledttsMong hatte den Yang Fu zum Oberridlter 
gemadtt. (Dieser) befragte den Meister Dsong. Meister Dsong spradt: 

.Daß die Oberen ihren Weg verloren und das Volk ·in der Irre geht, das 
dauert nun sdlon lange. Wenn du daher den Tatbestand (eines Verbredlens) 
erlangt hast, so sei traurig und mitleidsvoll und freue didt nidlt darüber- 17). 

20. Dze Gefahr der falschen Stellung 

DSi Gung spradt: .Die Sdlledltigkeit Dsd!ou (Sins)18) war nidtt so gar 
sdlIimm (wie man gewöhnlidt von ihm denkt). Darum haBt es der Edle, 

in den Tiefen zu verweilen j denn alle Sdlledttigkeiten des ganzen Erd~ 
kreises fallen sonst auf ihn.-

2I. Dte Fehler des Edlen 

DSi Gung spradt: .Die Fehler des Edlen sind wie die Verfinsterungen 
der Sonne oder des Mondes. Madtt er einen Fehler, so sehen es die 

Mensdlen alle. Bessert er ihn, so sehen dle Mensdten alle wieder zu ihm 
emporM1B). 

22. Dze Quellen von Kungs Bzldung:lO) 

O ung Sun Tsd18U von We befragte den Dsi Gung und spradt: • Wie 
kam Dsdlung Ni (Kungs Gelehrtenname) zu seiner Bildung?- Dsi Gung 

spradt: .Der Pfad der Könige Wen und Wu ist nodl nidlt auf den Grund 
gesunken. Er ist nodt vorhanden unter den Mensdlen. Bedeutende Münner 
wissen nodt die Hauptsadlen davon, unbedeutende Münner wissen nom 
17) Dieses Prinzip stimmt ganz mit dem Geschiditchen fiberein, das von der amtlidJen 
Wirksamkeit Kungs erzllhlt wird. JUs einst ein Vater seinen Sohn anklagte, habe er 
sie belde Ins Gefängnis gestedtt, ohne ein Urteil zu sprechen, bis der Vater von sldi 
aus die Klage zurlldtgezogen habe. JUs er darllber befragt worden sei, habe er geant­
wortet, man könne nldit das gemeine Volk dafllr bestrafen, daß die Regierenden es 
so lange an Ordnung der öffentlichen Verhliltnisse hätten fehlen lassen. 18) Ober Dschou 
Sln, den letzten Fllrsten der Ylndynastle, vgl. XVIII, 1.l\nm. 19) Vgl. vn, 30, wo Kung 
sich gillddidi preist, daß seine Fehler nicht verborgen bleiben. 20) Ober Gung Sun Tschall 
von We Ist wenig bekannt. OsT Gung Ist bekanntlich selbst aus dem Staate We. Der 
.Meister Ist hier bel seinem - unter Gleichgestellten üblichen - Gelehrtennamen Dsdiung 
NI genannt. Dschung = der Zweltgeborne (der Erstgeborne war der Krüppel Moag Pi). 
NI Ist ein Berg, dem seine .Mutter vor seiner Geburt geopfert haben solL Ober Wen 
und Wu vgl. vm, 20; IX, 5. 



die NebensadIen davon. Es gibt keinen Ort, wo der Pfad von Wen und' BudJ XIX 
Wu nidIt mehr wäre. Wie hätte der Meister ihn da nidIt kennen lernen 
sollen, und was brauchte er dazu einen einzelnen, bestimmten Lehrer?" 

23. Dze Hifmauer 

w,u Schu 21) von dem GesdIlechte Schu redete bei Hofe zu den Ministern 
und spradI: .Dsi Gung ist bedeutender als Dsdlung Ni.· Dsi-Fu Ging­

Be sagte es Dsi Gung an. Dsi Gung spradI: .Es ist wie bei einem Gebäude 
und seiner .M.auer. Meine Mauer reicht nur bis zur Schulterhöhe: man 
kann leicht darüber wegsehen und das Schöne des Hauses (erkennen). Des 
Meisters Mauer ist viele Klafter hodI. Wer nicht die Tür davon erreicht 
und hineingeht, der sieht nicht die Schönheiten des Rhnentempels und den 
Reichtum der hundert Beamten. Die aber seine Tür erreidien, das sind 
wohl wenige. Ist es darum nidIt ganz in Ordnung, daß jener Herr so redet?-

24. Dze Hügel und Sonne und Mond 

w,u Schu von dem Geschlechte Schu schmälte auf Dschung Ni. Dsi Gung 
sprach: .Damit erreidIt man nichts. DsdIung Ni kann nicht gesdImiUt 

werden. Rndrer Menschen Bedeutung ist wie ein Hügel oder wie eine Rn­
höhe: man kann sie übersteigen. Dschung Ni ist wie Sonne und Mond: es 
wird nicht gelingen, über ihn hinwegzukommen. Wenn einer audI sidI 
selbst von ihnen scheiden will: was schadet das Sonne und Mond? Man 
sieht daraus nur, daß er seine Fähigkeiten nidIt kennt.-

25. Der Hzmmelifürst 

TSchen Dsi Kin 22) redete zu Dsi Gung und sprach: .Ihr seid zu gewissen­
haft; wie sollte Dschung Ni bedeutender sein als Ihr?" Dsi Gung spradI: 

.Unter Edlen genügt ein Wort, um als weise zu ersdIeinen, ein Wort, um 
als unweise zu erscheinen. Darum darf man in seinen Worten nidIt unvor­
sichtig sein. Die Unerreichbarkeit des Meisters ist wie die Unmöglichkeit, 

21) Wu Schu stammt aus der Familie Schu. einer der drei groBen Familien In Lu. OsT­
Fu Ging-Be (vgl. XIV. 38) wird In Oso Oschuan sehr gerfihmt; er scheint In einem ge­
wissen Zusammenhang mit der Schule Kungs gestanden zu haben. 22) Tschen OsT Kin 
wird I. 10 und XVI. 13 erwähnt. Oas erste Mal ebenfalls Im Gespräch mit OsT Gung, 
das zweite Mal Im Gesprilch mit Kungs Sohn Be VD. Belde Male erkundigt er sich hinten 
herum Dber den Meister. In direktem Gesprlich mit Kung begegnen wir Ihm nicht. Er 213 
spielt eine etwas zweifelhafte Rolle unter den JUngern: 



Bud:! XIX auf Stufen zum Himmel emporzusteigen. Wenn der Meister ein Land (als 
Erbe) bekommen hätte (so wäre es eingetroffen): ,Was er festsetzt 23), wird 
Gesetz, was er befiehlt, das geschieht: ergibt ihnen Frieden, und sie kommen 
herbei; was er bewegt, das ist im Einklang. Sein Leben ist herrlich, sein 
Tod schafft Trauer.' Wie wäre es möglich, ihn zu erreichen?" 
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28) Diese Worte sind hlldtst wahrsdtelnlidt ein Zitat (vgl. VI. 28) aus alter Zeit, ent~ 
weder zum Ruhm eines alten Fürsten gedldttet oder eine Art .messi:mlsmer Wds~ 
sagung". Die Anwendung auf Kung bezeldtnet den Anfang seiner VerherrlidJung, wie 
sie in Dsdtung Yung dann weitergeführt wurde. Auf dieser Entwiddungslinle Iieot das 
kalserUdte Dekret von 1907, das dem Kung die hödtsten göttlldten Ehren zuerkennt. 



BUCH XX 

Das XX. BudI enthält nur drei Rbsdmitte von sehr untersdIiedlidler 
Länge. Der Zweck dieses BudIes ist kein anderer als der, Kung einzureihen 
unter die Großen Heiligen der Vorzeit. Daher zur Einleitung die feierlidlen 
Einsetzungsworte, die Yau gesprodIen, als er die HerrsdIaft über den Erd­
kreis an seinen NadIfolger SdIun übertrug, und die SdIun gesprodIen, als er 
sie an den großen Yü weiter gab. Darauf das Gebet des Königs Tang, der 
den Tyrannen Giä, den letzten Fürsten der Hiadynastie, stürzte. Ferner 
eine SdIilderung der Regierungsgrundsätze der DsdIoudynastie, die ihrer­
seits wiederum die von Tang gegründete SdIang~ oder Yindynastie ab­
löste. Die Worte zum SdIluß erinnern ganz auffallend an das Gesprädl 
Kungs mit Dsi DsdIang über die Staatsregierung XVII, 6. Nun wird Kung 
selbst eingeführt mit seinen Prinzipien bezüglidI der Regierung des Erd­
kreises, wieder in einem GesprädI mit Dsi DsdIang, das mit jenem eben er­
wähnten formell verwandt ist. Es ist wohl das in den alten Lun Y ü als 
überzählig genannte BudI .Dsi DsdIang" mit diesem Rbsdlnitt zu identi~ 
fizieren. Den SdIluB des ganzen Werks bildet ein kurzer RussprudI des 
Meisters, der seine Grundsätze im allgemeinen zusammenfaßt. 

I. Dze Het"ligen Fürsten der Vorzdt 
"au spradI: .Du, 0 SdIun! Des Himmels Der alte Kaiser Yau sprad1 
I Bestimmung der Zeiten kommt an bei der Übergabe des ReidIs an 

deine Person. Halte treulidJ diese Mitte. seinen NadIfolger Sdlun: .Du, 
o Sdlun I Die Zeit ist erfüllet, 

Wenn die (MensdIen innerhalb der) vier die vom Himmel bestimmte 
Meere in Bedrängnis und Mangel kommen, HerrsdIaft kommt an didI. Hüte 
so wird des Himmels Lohn für ewig zu treulidIdiesesMittleramt.Wenn 
Ende sein." Bedrängnis und Mangel durdI 

deine SdlUld über das Volk auf 

Yü zu betrauen 1). -

Sdlun gebraudIte audI (diese Worte), um 
Erden kommt, so wird die Herr-

iTDle Abschnitte über die alten heiligen Herrscher sind religionsgeschichtllch von größtem 
Interesse, da sie die hohe Stufe der alt-chinesischen Religionsauffassung zeigen. Der 
Text hat einzelne Parallelen im Schu Ging, doch weicht er in vielen Stücken ab. Wir 
haben es hier ebenso wie XVIII, 10 u. a. mit neben der Schuglngtraditlon hergehenden 
überlieferungen zu lun. Die Beschaffenheit des Textes Ist sehr unvollkommen. Er 
macht die größten Schwlerlgltelten. Zur Erklärung Im einzelnen sei h1e.r die traditionelle 
chinesische Auffassung jener Zelten rekapituliert: Der alte Kaiser '{all Ist der erste 
dieser Heiligen, der bei der Nachfolge keine Rücksicht auf seinen unwürdigen Sohn 
mihm, sondern den Thron an seinen Minister und Sdlwiegersohn Schlln, den Würdigsten, 
noch bei Lebzeiten übergab. Dasselbe tat Schun in seiOlim Alter. Er gab ebenfalls 
unter übergehung seines eigenen unwürdigen Sohnes die Zilgel des Reiches an den 
schon mehrfadl genannten YÜ weiter. Erst von da ab trat an die Sielle der Auswahl 
des Würdigsten die Erbfolge. Die Dynastie des YiI war die sogenannte Hia-Dynastle, 215· 



Buch XX •••• 2) spram: .Ich, dein Sohn Li, wage schaft auf ewig von dir genom­
men werden.· 
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es, ein dunkelfarbenes Rind zu opfern; ich 
wage es, dir zu unterbreiten, 0 erhabener, 
erhabener Herrscher Gott, daß ich dem 
Sünder nicht wagte zu verzeihen; deine 
Knechte, 0 Gott, will ich nicht verdunkeln, 
ihre Prüfung geschehe nach deinem Herzen, 
o Gott. Wenn ich selbst Sünde habe, so 
rechne sie nicht den zehntausend Gegenden 
zu; wenn die zehntausend Gegenden Sünde 
haben, so bleibe die Sünde auf meinem 

Leib.· 
"Dschau hat großen Lohn: 
Tüchtige Männer sind dieser Reichtum. 
Obwohl Dschou Verwandte hat, 
(Stehen sie ihm) nicht so (hoch) wie gute 

Menschen. 
Wenn das Volk Fehler hat, 
So mögen sie auf mich allein kommen.· 

••• 8) Sie achteten sorgsam auf Wage und 
Maß, prüften Gesetze und Rechte, setzten 
entlassene Beamte wieder ein, und die 

Dieselben Worte gebraudtte 
derKaiserSdlUn, alserdieHerr­
smaft auf seinen Nachfolger Yü 
übertrug. 

Der Gründer der nächstfol­
genden Dynastie, mit Namen 
Tang,betete nam derBestrafung 
des Bösewichts Glä also zu 
Gott: • Ich, dein Sohn, unter­
winde mich, mit einem schwar­
zen Rind vor dein Hngesimt 
zu kommen, 0 hocherhabener 
Herrscher Gott, und dir zu 
unterbreiten,daß ich nidltwagte, 
dem Sünder zu verzeihen. Deine 
Knechte, 0 Gott, will ich nicht 
in der Dunkelheit lassen, ich 
will sie aussuchen nach deinem 
Herzen, 0 Gott. Wenn ich Sünde 
tue, so komme sie nicht über 
mein Volk; wenn aber mein 
Volk gesündigt hat, so bleibe 
die Sünde auf meinem Haupte.· 

Der König Wu, nachdem er 

2205-1766 v. Chr. Die Dynastie endigte mit dem Tyrannen Glä, der. als das Maß 
seiner Schuld voll war, von Tang, dem dritten unter den helligen Herrschern, bei Ming 
Tiou In Schansi geschlagen und entthront wurde. Das Gebet, das dieser bel seiner 
Thronbesteigung sprach, erinnert ganz an alttestamentliche Stucke. - Die von Ihm 
gegründete Dynastie war die Schang- oder Yln-Dynastle von 1766-1122 v. Chr. Auch 
diese Dynastie endigte mit einem Blutmenschen, dem Tyrannen Dschou Sin. Dieser 
Tyrann wurde dann von Wu Wang, dem Sohn Wen Wangs, um Thron und Leben ge­
bracht. Wu Wang begründete dann die sogenannte Dschou-Dynastie. die am längsten" 
von allen chinesischen Dynastleen regierte, nämlich von 1122-249 v. ehr. Ihm zur Seite 

"stand sein noch berühmterer Bruder, der Fürst Dschou (Dschou Gung), von dem der 
Staat Lu seine Existenz ableitete. Seit jenen Zeiten gab es keine Heiligen auf dem 
Thron mehr. Nadl chlneslsdler Tradition ist Kung DsT der ungekrönte Nadlfolger der 
Heiligen auf dem Thron (vgl. die Legende von seiner Geburt, nach der ein Kilin Ihm die 
Weissagung überliefert habe: .Sohn der WasserklarheIt. nadl dem Verfall der Dsdlou­
Dynastie wird dir das Reldl gehören als ungekröntem König"). 2) Hier fehlt die Be­
zeidlnung. Unzweifelhaft Ist Tang gemeint, wie aus dem Vornamen LI hervorgeht. 
S) Audl hier fehlt dIe Einleitung. Ho Yän bezieht es auf das Gebet Wu Wangs nadl 
Bestrafung des Dschou Sin. Es Ist ein strophenartIger Bau, wohl Rest eines alten Lieds. 



Regierung der vier Himmelsgegenden nahm 
ihren Lauf. Sie bradtten erlosdteneStaaten 
wieder zur Blüte, sie gaben abgebrochenen 
Gesdtledttern Fortsetzung, sie zogen Leute 
ans Lidtt, die sich in Verborgenheit zurück. 
gezogen hatten. Und alles Volk unter dem 
Himmel wandte (ihnen) sein Herz zu. Was 
sie besonders widttig nahmen, war die 
Nahrung des Volks, Totenbräudte und 

den Tyrannen Dschou Sin ge­
tötet hatte, spradt also: 
DGroS ist der Lohn des Dsdtou­

Gesdtledtts, 
Tüdttige Männer sind sein Gut. 
Mögen Verwandte zur Seite 

steh'n: 
Tugend allein ist Ehren wert •. 
Fehler des Volkes allzumal 
Rädte an mir, dem Einen nur.· 

Alle diese Heiligen auf dem 
Opfer. Sie waren weitherzig, so gewannen Throne4) hatten gewisse Grund-
sie die Massen; sie waren treu, so ver­
traute ihnen das Volk; sie waren eifrig, so 
hatten sie Erfolg; sie waren geredtt, so 
waren (alle) befriedigt. 

sätze gemeinsam,nadt denen sie 
den Erdkreis verwalteten: Sie 
wachten über den Handelsver­
kehr ,daßWage undMaB geredtt 
und gleich waren. Sie sorgten 
dafür, daB die Gesetze und staat­

lidten Einridttungen den ewigen Ordnungen menschlidten Zusammenlebens 
entspradten, sie sorgten dafür, daß Amter, die in Abgang gekommen waren, 
wieder eingeridttet wurden: auf diese Weise erreidtten sie es, daß allent­
halben eine geordnete Regierung in Kraft war. Sie bemühten sidt auBer­
dem, das Lehnswesen in Ordnung zu halten: Lehnsstaaten, deren Herrsdter­
haus ausgestorben war, besetzten sie aufs neue. Sie trafen Veranstaltungen, 
daß die vornehmen Familien, die aus Mangel an männlidten Nadtkommen 
ohne den ihnen zukommenden Opferdienst waren, durdt Adoptionszu­
weisungen im GenuS ihrer Ahnenopfer blieben, damit audt im Jenseits 
jeder zu seinem Redtte kam. Sie verstanden es, weise und tüdttige Männer, 
die sidt von der Welt abgewandt und ins Privatleben zurückgezogen hatten, 
wieder hervorzuziehen, so daß ihre Dienste der Allgemeinheit zu gute 
kamen. Auf diese Weise erreichten sie es, daS das Volk ganz von selbst 
sich ihnen zuwandte, so daß sie ohne Gewalttätigkeit in den Besitz der 
Oberherrschaft gelangten. Sie wandten ihre Sorge dem Wohlstand des 
Volkes zu und dem Frieden der Abgesdtiedenen durdt Ordnung der Toten­
bräudte und Ahnenopfer. Sie zeigten sidt wohlwollend und nachsidttig 

4) Wir mamen hier mit den illteren Kommentaren einen weiteren Il.bsdtnltt und fassen 
das Folgende als zusammenfassende Sdtilderung der Regierungsart der alten Herrsdter 
auf, nldtt nur als auf die Dsdtoudynastie sldt beziehend, wenn es audt klar Ist, daß die 
Farben für dieses Bild hauptslidlildt den Zeiten zu Beginn der Dsdtoudynastle ent­
nommen sind. Daß es sldt um ein allgemeines Ideal der guten Regierung ftberhaupt 
dabei handelt, das ergibt sldt aus dem Vergleldt mit xvrr, 6 sowie mit dem 20. Kapitel 
von Dsdtung Yung, wo Kung die Maximen einer guten Regierung entwickelt. 

Budt XX 
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Badl XX und gewannen dadurch die Herzen ihrer Untertanen. Sie waren in ihren 
Handlungen zuverlässig, so daß sie das Vertrauen des Volks gewannen; 
sie waren in ihren Unternehmungen eifrig und energisch, so daß sie dabei 
wirkliche Erfolge erreichten. Sie waren mit ihren Rbsichten auf das Wohl 
des Ganzen gerichtet, so daß jedermann zufrieden war. 
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2. Der rechte Herrscher 

DSi Dschang befragte den Meister Kung und sprach: • Wie muß man 
handeln, damit man imstande sei (gut) zu regieren?· Der Meister 

sprach: .Rdlte die fnnf sdtönen (EigensdJaften) hodl und beseitige die vier 
üblen, dann bist du imstande, (gut) zu regieren." Dsi Dschang fragte: 
• WeldJe (EigensdJaften) heißen die fnnf schönen?- Der Meister spradl: 
.Der HerrsdJer ist, gnädig, ohne Rufwand zu madten; er bemüht (das Volk), 
ohne daß es murrt; er begehrt, ohne gierig zu sein; er ist erhaben, ohne 
hodJmntig zu sein; er ist ehrfurchtgebietend, ohne heftig zu sein.-

Dsi Dsdtang fragte: • Was heißt das, gnädig sein, ohne Rufwand zu 
madJen?· Der Meister sprach: • Wenn man die (natnrUdJen Quellen) des 
ReidJtums der Untertanen benützt, um sie zu bereidlern: ist das dennnidtt 
Gnade ohne Rufwand? Wenn man vorsidttig auswählt, (womit man das 
Volk geredJter Weise) bemnhen darf, und es dann (entspredJend) bemüht: 
wer wird da murren ?5) Wenn inan Sittlidlkeit begehrt und Sittlidtkeit er~ 
reidJt, wie wäre das gierig?6) Wenn der HerrsdJer ohne RndtsidJt, ob (er 
es mit) vielen oder wenigen, ohne Rndtsidtt, (ob er es mit) Großen oder 
Kleinen (zu tun hat), nidJt wagt, (die Mensdlen) geringsdtätzig zu behan~ 
dein: ist das denn nidtt erhaben, ohne hodlmütig zu sein??) Wenn der 
Herrsdler seine Kleidung und Kopfbededtung ordnet, auf seine Mienen 
und Blidte adttet, daß er eine Hoheit (zeigt), so daß die Mensdten, die ihn 
sehen, sidJ sdJeuen: ist das denn nidtt ehrfurchtgebietend, ohne heftig zu 
sein?MS) 

Dsi Dsdlang sprach: .Weldte (EigensdJaften) heißen die vier üblen?" 
Der Meister spradl: .Ohne (vorherige) Belehrung zu töten: das heißt Grau~ 
samkeit; ohne (vorherige) Warnung (die auferlegten Arbeiten) fertig sehen 

11) Vgl. XIX, 10. 6) Vgl. VII, 14. Eine andere l\uslegung ist: .Wenn er sittnche Menschen 
zu seinem Dienst begehrt- ••• 1) Vgl. xm,26. 8) Vgl. VII, 'Sl. Dieser ganze l\bscb.nltt 
Ist ganz nach l\rt der rltselutlgen Zahlensprßd!e, wie sie sld! aud! Im alten Testament 
finden, abgefaßt. 



(zu wollen): das heißt Gewalttätigkeit; nachlässige Befehle erteilen und Buch XX 
(doch) auf Einhaltung der Zeit (bei der Kusführung dringen): das heißt 
Unrecht; und schließlich: wenn man (Belohnungen) an (verdiente) Leute g~_ 
währt, bei ihrer Verteilung zu geizen: das heißt Kleinlichkeit.· 

J. Dte Summe der Lehre 
'!\ Der Meister sprach: • Wer nicht den Wer zu den auserwählten 

Willen Gottes kennt, der kann kein Menschen gehört, denen die 
Edler sein. Wer die Formen der Sitte nicht Herrschaft über andre anver-

traut werden kann, der muß 
kennt, der kann nicht gefestigt sein. Wer vor allem den Willen Gottes 
die Rede nicht kennt, der kann nicht die kennen, von dem alles auf 
Menschen kennen.· Erden abhängt, damit er in all 

seinem Tun und Lassen sich 
nach ihm richten kann. Er muß die Schönheit verstehen, deren Rhythmus 
das Leben beherrscht und durch die Ewigkeit der Form der Vergänglichkeit 
der Erscheinung Halt verleiht. Er muß die Rede kennen, den l\usdruck 
dessen, was im Menschen ist, damit er imstande ist, die Menschen zu ver­
stehen und zu leiten. 
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JRMES LEGGE, The Chinese Classics. 7 Bände. Vol. I: Confucian Rnalects, 
the Great Learning and the Doctrine of the Mean. 2. Ruft., Oxford 1893. 
Noch immer das umfassendste und solideste Werk, das wir über den 
Gegenstand haben, trotzdem es gänzlidt im Bann Dschu His befangen ist 
und die Übersetzung oft hölzern und ungenießbar ist. 
KU HUNG MING, The Discourses and Sayings of Confucius. Shanghai, 1898. 
Eine Übersetzung für weitere Kreise in glänzendem Englisch, was umso 
mehr zu schätzen ist, als der Verfasser Chinese ist. Er ist in chinesischer 
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NAM.ENREGISTER 
(Die Namen in Klammer sind nach der Wadesd:1en Transkription wieder~ 
gegeben. Die römisd:1en und Kursivziffern geben Buch und 1\bschnitt, die 

Ziffern in Klammern die Seitenzahl an) 

AI, Ehrentitel des Fürsten Dsiang Tyrannen Dschou Sin aus der Yin~ 
(Chiang) vom Staate Lu, regierte dynastie. XVlII, l1\nm. (201). 
von 494-468 v. Chr. 11,19 (14); III, BI HI, rebellischer Hausbeamter des 
21 (27); VI, 2 (49); XII, 9 ("124); XIV, Geschlechtes Dschau vonDsin. XVII, 
22 (160). 7 (193). 

1\U, ein wegen seiner Stärke be- BI SCHEN, ein M.inister des Staates 
kannter Held aus der Hiadynastie. Dchong. XIV, 9 (152). 
XIV, 6 (150f). BIAN (Pien), Stadt in Lu, Geburts-

BE (po), eine 1\delsfamilie aus dem stadt des Jüngers Dsi Lu und des 
Staate Tsi, aus dem Besitz der Stadt alten Heroen Dschung. XIV, 131\nm. 
Biän durch den Minister Guan (154f). 
Dsd:1ung vertrieben. XIV, 10 (153). BIAN (Pien),StadtinTsi. XIV, 10(153). 

BE GO und BE D1\ (Puo Kuo und BU SCHMG, siehe Dsi Hia. 
Po Ta), zwei Beamte zu Beginn der D1\ HI1\NG (Ta Hsiang), Dorf. IX, 2 
Dschoudynastie. XVIII, 11 (206). (86). 

BE I (Po I), ein berühmter Prinz aus DIAN, siehe Dsong Hi. 
EndederSchang-oderYindynastie, DING (Ting), Ehrentitel des Fürsten 
der mit seinem Bruder Schu Tsi zu- Sung von Lu 509-495 v. Chr. III, 
sammen freiwillig den Hungertod 19 (26); XIII, 151\nm. (139). 
starb, als die Dschoudynastie ans DS1\I WO (Tsai Wo) = Dsai Vü, 
Ruder kam. V, 22 1\nm. (46): VII, literarischer Name Dsi Wo, Jünger 
14 (66f); XVI, 12(188); XVIII, 8(205). Kungs, .enfantterrible" der Schule. 

BE NIU (po Niu), literarischer Name III, 21 (27); V, 9, (42); VI, 24 (58); 
des Jan Gong (Jan Be Niu). 1\n XI, 21\nm. (107 ff); XVII, 21 (198). 
einer aussatzartigen Krankheit DS1\NG WEN (Tsang Wen), hoher 
verstorbener Jünger Kungs. VI,8 Beamter von Lu. V, 171\nm. (44f); 
(53); XI, 21\nm. (107). XV, 13 (174). 

BE Yü (Po Yü), literarischer Name DS1\NGWU DSCHUNG (Tsang Wu 
des Kung Li. Sohn des Meisters. Chung), hoher Beamter von Lu. 
XI, 7 (110); XVI, 13 (188f); XVII, XIV, 131\mn. (154f); XIV, 151\!1m. 
100~· 0~~ 

BI (Pi), Stadt in Lu, die Hauptfestung DSCH1\NG, siehe Dsi Dschang. 
der Familie Gi. VI, 71\nm. (52); DSCH1\U (Chao), eines der 1\delsge-
XI, 24 (116); XVI, 1 (184); XVII, 5 schlechter des Staates Dsin. XIV, 
0~~ n0~. 

BI G1\N (Pi Kan), Verwandter des DSCH1\U (Chao), ein Prinz von Sung 



der wegen seiner Srnönheit be~ 
rühmt war. VI, 14 (54f). 

DscHI (Chih), Kapellmeister im 
Staate Lu. VIII, 15(82); XVIII, 9 (206). 

DSCHONG (Cheng), ein Lehensstaat, 
dessen Musik als aussrnweifend 
galt. XV, 10 (173); XVII, 18 (197). 

DSCHOU (Chou), die dritte Dyna~ 
stie des alten China, 1122-249 v. 
Chr. 11, 23 (16f); I1I, 14 (24f) 21 (27); 
VIII, 20 (Mf); XV, 10 (173); XVII, 
5(192); XVIII, 11 (206); XX, 1 (215ff). 

DSCHOU GUNG (Chou Kung), der 
Fürst von Dsrnou, Bruder des 
Königs Wu, des Gründers der 
Dsrnoudynastie. VII, 5 Rnm. (63); 
VIII, 11 (80); XI, 16 (112f) siehe je­
dorn Rnm:; XVIII, 10 Rnm. (206). 

DSCHOU JEN (Chou Jen), ein Ge~ 
srnirntssrnreiber aus alter Zeit. 
XVI, 1 (183f). 

DSCHOU NRN (Chou Nan), Titel des 
ersten Burnes des Srn! Ging. XVII, 
10 (212). 

DSCHOU SIN (Chou Hsin), der letzte 
tyrannisrne Fürst aus der Yindyna~ 

. stie. XVIII, I Rnm. (201); XIX, 20 
(212). 

DSCHU DSCHRNG (Chu Chang), ein 
Eremit aus dem Staate Tschu. XVIII, 
8 Rnm. (205). 

DSCHURN (Chuan), ein Beamter 
unter Gung-Srnu Wen, dem Kanz­
ler von We. XIV, 19 (158). 

DSCHURNYü (Chuan YÜ), ein kleiner 
Lehensstaat inmitten des Staates 
Lu. XVI, 1 Rnm. (183). 

DSCHURNG (Chuang) von Biän, ein 
wegen seiner Tapferkeit berühmter 
Held. XIV, 13 Rnm. (154f). 

DSCHUNG DU (Chung Tu) urd 
DSCHUNG HU (Chung Hu), zwei 
Beamte aus der Dsrnoudynastie. 
XVIII, 11 Rnm. (206). 

DSCHUNG GUNG, siehe Jan Yung. 
DCHUNG MOU (Chung Mou), eine 

Stadt in Dsin. XVII, 7 (193). 
DSCHUNG NI (Chung Ni), der Iitera~ 

risrne Name Kungs, s. a. Kiu. XIX, 
22 (212), 23, 25 (213). 

DSCHUNG SCHU Yü, siehe Kung 
Wen. XIV, 20 (159). 

DSCHUNG YU, siehe Dsi Lu. 
DSI (Tsi) oder HOU DSI, R<kerbau~ 

minister unter den alten Herrsrnern 
Yau und Srnun. XIV, 6Rnm. (115 f). 

DS! DSCHRNG (Ts! Chang) = Duan 
Sun, Vorname Srni, literarisrne Be~ 
zeirnnung Ds! Dsrnaflg, ein ziemlidt 
häufig genannter Srnüler.II,18(14l, 
23 (16f); V, 18 (45); XI, 2 Rnm. 
(107ff); XI, 15 (112), 17 (113), 19 
(114); XII, 6 (122), /0 (125), 14 (127), 
20 Rnm. (129); XIV, 13(166); XV, 5 
(171),41 (181f); XVII, 6(192f); XIX, 
Einleitung (207),1,2 (ebd.), 3 (208), 
15 (211),16 (211); XX, 2 (218) • 

Dsl DSIAN (Ts! Chien) = Mi Bu 
Tsi (literarische Bezeirnnung Ds! 
Dsiän), Srnüler Kungs. V, 2 Rnm. 
(39). 

DSI-FU GING (Ts!-Fu Ching), Be~ 
amter von Lu. XIV, 38 (164); XIX, 
23 (213). 

Dsl GRU (Ts! Kao) = Gau Tsrnai 
(literarisrne Bezeirnnung Ds! Gau), 
ein jüngerer Srnüler Kungs. XI,2 
Rnm. zu Dsrnung Yu (108); XI, 17 
Rnm. (113); XI, 24 Rnm. (116). 

DsI GUNG (Ts! Kung) = Duan Mu 
Tsi oder Si (literarisrne Bezeirn- 223 
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nung Osi Gung), einer der meist~ 
gemmnten Sdlüler, der wegen 
seines imponierenden Außeren 
von mandlen zeitweise sogar fiber 
den Meister selbst gestellt wurde. 
1,10 (4), 15 Rnrn. (7); 11, 13 (12); 11, 
17 (26); V, 3 (39), 8 Rnm. (41), 11 
(42), 12 Rnm. (43), 14 (45); VI, 6 
(52),28 (60); VII, 14 (66); IX, 6 (88), 
12Rnm. (91); XI, 2 Rnm. No. 6 (108), 
12(111f), 15(112), 18(113); XII,7 
(122),8 (123), 23 (152); XIII, 20 (142), 
24 (145); XIV, 18 (158), 30 (162),31 
(162),37 (164); XV,2 (170), 9 (175), 
23 (176); XVII, 19 (197),24 (199); 
XIX, 20 (212), 21 (212), 22 Rnm. 
(212), 23 (213), 24 und 25 (213). 

ost HI1\ (Tsi Hsia), Gesdlledltsname 
Be, Rufname Sdlang, literarisdle 
Bezeidlnung Osi Hia, ein ziemlidl 
häufig genannter Jünger undSdlul~ 
haupt nadl Kungs Tode. I, 7 (3); 11, 
8(11); III, 8(21); VI,11 (54): XI,2 
Rnm. (107): XI,I5 (112): XII,5(121), 
22 (131); XIII, 17 Rnm. (141); XIX, 
3-13 (208-211). 

OS! HUR (Tsi Hua), siehe Gung Si 
Hua. 

osI KIN, siehe Tsdlen Kang I, 10 (4). 
osI LU (Tsi Lu) = Osdlung Yu, 

(literarisdle Bezeidlnung Osi Lu), 
der durdl seine Kühnheit, aber auch 
zufahrendes Wesen bekannte Jün~ 
ger Kungs, der "Petrus· derSdlule. 
Ruch Gi Lu genannt. 11,17(13): V, 
6 Rnm. (40), 7 (41), 13 (43),25 (47); 
VI, 6 (52), 26 (59); VII, 10 (65), 18 
(68), 34 (74); XI, 11 Rnm. (90), 26 
(95); X, 18 (104); XI, 2 Rnm. No. 8 
(108), 11 (111), 12 (111f), 14 Anm. 
(112), 17 (113), 21 (114), 23 (115), 

24 (116),25 (116); XII, 12 (126); XIII, 
1 (1M), 3 Rnm. (135),28(146); XIV, 
17 (157),23 (160), 38 Anm. (164), 41 
(165),45(167); XV, I (169),3 (170); 
XVI, 1 (183): XVII, 5 (192), 7 (193), 
8 (193), 23 (199); XVIII, 6 (204), 7 
(204). 

osI SI (Tsi Hsi), XIV, 10 (153). 
osI SANG BE osI (Tsi Sang Po Tsi), 

eine nur einmal genannte Persön~ 
lidlkeil VI, I (49). 

osl TSCHlL'IlG (Tsi Ch'ang) = Gung~ 
Su Kiau (literarisdle Bezeidlnung 
Osi Tsdlan), der Kanzler des 
Lehensstaates Osdlong, persön~ 

Hdler Freund Kungs. V, 15 Anm. 
(43); XIV, 9 Anm. (152f), 10 (153), 

osl WEN (Tsi Wen), Kanzler des 
Staates Tsdlu im Süden. V, 18 (45). 

ost YU, siehe Yu. 
osI YU (Tsi Yu) = Yän Yän, (litera~ 

risdle Bezeidlnung Osi Yu, ge~ 

misdlte Bezeidlnung Yän Yu), ein 
Jünger Kungs; nicht zuverwedlseln 
mit Jan Yu (literarisdle Bezeidl~ 
nungOsiYu). 11,7(10); IV,26(37); 
VI, 12 (54); XI, 2 Anm. No. 9 (109); 
XVII, 4 Anm. (191); XIX, 12 Anm. 
(210), 14, 15 (211). 

osI YO (Tsi Yü), ein Minister im 
Lehensstaat Osdlong. XIV, 9 (152). 

OSIA YO, der Narr von Tsdlu. XVIII. 
5 (203). 

OSIN (Chin), Name eines Lehens~ 
staates, der zeitweise die Hege­
monie hatte. XIV, 16 (156). 

OSO Kill MING (Tso Chiu Ming). 
einePersönlidlkeit des chinesischen 
Altertums, die nidlt genau zu iden~ 
tifizieren ist. V, 24 Rnm. (47). 



DSONG SCHEN (Tseng Shen),litera­
risdle Bezeidmung Dst Yu, in der 
Regel als Meister Dsong bezeidlnet, 
einer der Haupt jünger Kungs. I, 4 
(2), 9 (4); IV, 15 (34); VIII, 3 (77), 
4 (78), 5 (78), 6 (79), 7 (19); XI, 2 
Anm. (107ff); XI, 17 Anm. (113); 
XII, 24 (133); XIV 28 (161); XIX, 16 
bis 19 (211 f). 

DSONG SI (Tseng Hsi), mit Ruf­
namen Diän, Vater des Jüngers 
Dsong Sdlen. XI, 25 Anm. (116f). 

DSOU, der M.ann von -, Bezeidl­
nung für Kungs Vater. III, 15 (25). 

DUNG LI (Tung Li),Name des Platzes, 
wo der Kanzler Dsi TsdJan von 
Dschong wohnte = Ostdorf. XIV, 
9 (152). 

FAN TSCHI (Fan Ch'ih), literarischer 
Name des Fan Su; ein Jünger. 11, 
5 (9); VI, 20 (57); XII, 21 (130), 22 
(131); XIII, 4 (136),19 (142). 

FANG, Name einer Stadt im Fürsten­
tum Lu. XIV, 15 (156). 

FANG SCHU, ein M.usiker aus dem 
Fürstentum Lu. XVIII, 9 (206). 

FONG, sagenhafter Göttervogel. IX, 
8 (89); XVIII, 5 (203). 

GAN (Kan), Name eines Musikers aus 
dem Staate Lu. XVIII, 9 (206). 

GAU DSUNG (Kao Tsung), Ehren­
titel des alten Kaisers Wu Ding 
1324-1264 v. Chr. XIV, 43 (166). 

GAU YAU (Kao Yao), Justizminister 
des Kaisers SdJun. XII, 22 (132). 

GI (Chi) oder GI SUN, das bedeu­
tendste der im Staate LuherrsdJen­
den AdelsgesdJledlter. 111, 1(18), 
6 (20); VI, 7 (52); XI, 16 (112); XIII, 
2 (1M); XIV, 38 (164); XVI, 1 (183); 
XVIII, 3 (202). 

15 W 11 hel m, Kungfutse 

Die einzelnen ffiluser sind: 
GI HUAN oder GI SI, XVIII, 4 (202). 
GI Kl\NG, 11, 20 (15); VI, 6 (52) j XI, 
6 (110); XII, 17 Anm. (127); XII, 18, 
19 (128); XIV, 20 (159), 38 (164): 
XVI, 1 (183). . 
GI DS! JAN, XI, 23 Anm. (115). 

GI (Chi), Herr von -, Verwandter 
des Tyrannen DsdJou Sin. XVIII, 
1 (201). 

GI (Chi), ein kleiner Staat, in dem 
die NadJkommen der Hiadynastie 
regierten. I1I, 9 (22). 

GI Dsl TSCHONG (Chi Tsi Ch'eng), 
ein Beamter von We. XII, 8 (123). 

GI LU, siehe Dsi Lu. 
GI SUI (Chi Sui) und GI GUA (Chi 

Kua), zwei Beamte aus der DsdJou­
Dynastie. XVIII, 11 (206). 

GI WEN (Chi Wen), Ehrentitel eines 
Gliedes der Gi-Familie, ein hervor­
ragender Beamter in Lu. V, 19 (46). 

GIA NI (Chieh Ni) ein Eremit im 
Staate TsdJu. XVIII, 6 Anm. (204). 

GIAN (Chien), Fürst im Staate Tsi. 
XIV, 22 Aom. (159). 

GING (Ching), Fürst des Staates Tsl 
zu Kungs Zeit. XII, 11 (125); XVI, 
12 (188): XVIII, 3 (202). 

GING (Ching), ein Prinz des Staates 
We. XIII, 8 (138). 

GIU (Chiu), Bruder des Fürsten HUM 
von Tsi, der von diesem letzteren 
getötet wurde. XIV, 17. 18 {157 bis 
158); vgL Aom. zu XIV, 16 (156). 

GO BE YO (ChQ Po YÜ) oder GO 
YOAN, ein hoher Beamter des 
Staates We. XIV, 2ß Anm. (161); 
XV, 6 Rnm. (172). 225 
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GO FU (Chü Fu), eine kleine Stadt 
an der Westgrenze von Lu. XVIII, 
17 1\nm. (141). 

GU1\N DSCHUNG (Kuan Chung), 
Name: I~Wu, Kanzler des Fürsten 
Huan von Tsi, dem er zur Hege~ 
monie verhalf. II1, 22 (28); XIV, 10 
(153), 17 (157), 18 (158). 

GUNG BE LI1\U (Kung Po Liao), ein 
Verwandter des Fürstenhauses von 
Lu, der ein Gegner Kungs war. 
XIV, 38 (164). 

GUNG M.ING GI1\ (Kung Ming Chia), 
ein Beamter des Fürstentums We. 
XIV, 14 (155). 

GUNG~SCHl\N FU~J1\U (Kung~Shan 
Fu~Jao), ein Rebell. XVIII, 5 (192). 

GUNG SCHU (Kung Shu), eine große 
1\delsfamilie im Fürstentum We. 
Ihr gehört an: 
GUNG~SCHU WEN. XIV, 14 (155), 
19 (158) und 
GUNG ~ SCHU TSCH1\U, siehe 
Gung~Sun TsdIau. 

GUNG~SI HU1\ (Kung Hsi Hua) oder 
Dsl HUl\, literarisdIe BezeidInung 
des Jüngers Gung~Si TsdIi. V, 7 
(41); VI, 3 (50); VII, 33 (74); XI, 21 
(115); 25 (116). 

GUNG~SUN Kl1\U, siehe Dsi TsdIan. 
GUNG~SUN TSCHl\U (Kung~Sun 

Ch'ao), Mann aus We. XIX, 22 
(212). 

GUNG TSCHO, siehe Mong Gung 
TsdIo. 

GUNG YE TSCH1\NG (Kung Ye 
Ch'ang), SdIwiegersohn Kungs. V, 
1 (38). 

H1\N, ein großer Fluß in China, früher 
Grenze des ReidIs. XVIII, 9 (206). 

HI1\ (Hsia) Name der ältesten regu;.. 
11iren Dynastie, von YÜ begründet. 
11,23(16); I1I, 9 (22), 21 (27); XV, 
10 (173). 

HIAN (Hsien), Vorname des SdIülers 
Yüan Si. XIV, 1 (148); VI, 3l\nm. 
(50). 

HU HI1\NG, eine berüdItigte Gegend. 
VII, 28 (72). 

HU1\N, Fürst des Staates Tsi, 684 bis 
645 v. Chr. XIV, 161\nm. (156), 17 
(157), 18 (158). 

HU1\N, eine BezeidInung der drei 
1\delsgesdiledIter von Lu. XVI, 3 
1\nm. (185). 

HU1\N TUI, ein dem Kung feindlidI 
gesinnter hoher Beamter des Staa~ 
tes Sung. VII, 22 (69). 

HUI, siehe Yän Hui. 
HUI VON LIU HI1\, ein bedeutender 

Beamter von Lu. XV, 13 1\nm. 
(170); XVIII, 2 (201), 8 (205). 

I, ein kleiner Grenzort zwisdIen Lu 
und We. III,24 (29). 

I, ein sagenhafter BogensdIütze der 
Vorzeit. XIV, 61\nm. (150). 

I-YI,ein von der Welt zurü!kge~ 
zogen Lebender. XVIII, 8 .Hnm. 
(205). 

I YIN, ein berühmter Minister des 
Tang, des Begründers der zweiten 
Dynastie (Sdlang). XII, 22 (152). 

J1\N BE NIU, siehe Be Niu. 
J1\N G1\NG, siehe Be Niu. 
J1\N KlU (Jan Ch'iu), literarisdIer 

Name Dsi Yu, gewöhnlidI Jan Yu 
genannt (nidIt zu verwedIseln mit 
Dsi Yu = Y1in Yän), einer der be .. 
rühmtesten Jünger, der lange im 
Dienste der Familie Gi in Lu stand. 
III, 6(20); V, 7(41); VI, 3 (50), 6(52), 



10 Anm. (53); VII, 14 (66); XI, 2An~ 
merk. (107); XI, 12 (111),16 (112), 
21 (115), 23 (115), 25 (116); XIII, 9 
(138), 14 (139); XIV, 13 (155); XVI, 
1 (183); XVII, 4 (191). 

JAN YU, siehe Jan Kiu. 
JAN YUNG (literarische Bezeichnung 

Dschung Gung), ein Jünger. V, 4 
(40); VI, 1 (49), 4 (51); XI, 2 Anm. 
(107); XII, 2 (112); XIII, 2 (134). 

JU BE, ein Mann aus Lu, dessen Be­
such Kung ablehnte. XVII, 20 An­
merk. (197). 

KANG, Freiherr, siehe Gi Kang. X, 
11 (102). 

KID (eh'iu), Vorname des Kung, mit 
dem er sich selbst bezeichnet, von 
der chinesischen Literatur in der 
Aussprache vermieden; sie setzen 
dafür »Mu·, ein Gewisser, ein. XIV, 
34 (163); XVIII, 6 (204). 

KID, siehe Jan Kiu. 
KUANG (K'uang), ein Platz, wo Kung 

in Lebensgefahr geriet. IX, 5 (88); 
XI, 22 (115). 

KUNG WEN Dsl (K'ung Wen Tsi), 
Ehrentitel des Gung-Schu Ds'i Yu, 
eines Beamten des Staates \Ve. V, 
14 (43); XIV, 20 (159). 

KOO (Ch'üeh), Name eines Dorfes, 
vermutlich die Heimat Kungs. XIV, 
47 Anm. (168). 

KOO (Ch'üeh), ein Musiker von Lu. 
XVIII, 9 (206). 

LAU (Lao), Geschlechtsname Kin, li­
terarische Bezeichnung Dsi Kai, ein 
Jünger. XI, 6 (89). 

LI, siehe Tang. 
LI, siehe Be YÜ (Sohn Kungs). 
LI.H.U (Liao), ein Musiker in Lu. XVIII, 

9 (206). 
15* 

LIN FANG, ein Mann aus Lu, ver~ 
mutlich ein Jünger. III, 4 (19), 6(20). 

LING, Fürst des Staates We 533-492 
v. Chr. XIV, 20 Anm. (159); XV, 1 
(169). 

LU, der Heimatstaat Kungs. 11,5(9); 
III, 23 (29); V, 2 (39); VI, 22 (58); IX, 
14 (91); XI, 13 (112); XIII, 7Anm. 
(137); XIV, 15 (156); XVIII, 4 (202); 
6 (204), 10 Anm. (206). 

MIl\N (Mien), ein Kapellmeister in 
Lu. XV, 41 (181). 

AHN Dsi KlAN (Min Tsi Ch'ien), auch 
Meister Min genannt, ein Jünger, 
VI, 7 Anm. (52); XI, 2 Anm. (107),4 
(109),12 (111), 13 (112). 

MONG (Meng), ein Berg im heutigen 
Schantung. XVI, 1 (184). 

MONG (Meng), eines der drei herr~ 
schenden Adels geschlechter in Lu, 
das dem Rang und Alter seines 
Stammherrn nach zweite Huan. 
XVIII, 3 (202); XIX, 19 (212). 

MONG DSCHI FAN (Meng Chih Fan) 
ein wegen seiner Tapferkeit be~ 
rühmter Held von Lu. VI, 13 (54). 

MONG DSCHUANG (Meng Chuang), 
Haupt der Familie Mong von Lu 
vor der Zeit Kungs. XIX, 18 (211), 
19 (212). 

MONG GING (Meng Ching), Ehren~ 
titel des Mong Sun Giä, des Enkels 
von Mong I. VIII, 4 (78). 

MONG GUNG TSCHE (Meng Kung 
Ch'o), ein Haupt der Mong~Familie 
in Lu, einer der besten Männer der 
drei Adels geschlechter. XIV, 12 
(154), 13 (155). 

MONG I(Meng I) ,Ehrentitel desMong 
SunHoGi,Hauptder Mong-Familie 
in Lu z. Z. Kungs. 11, 5 Anm. (9). 227 
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A\ONG SUN (Meng Sun) , siehe 
Mong I. 

MONG WU (Meng Wu), Sohn des 
Mong I. II, 6 (10); V, 7 (41). 

Nl\N Dsl (Nan Tsi), eine berüchtigte 
Fürstin von We, Frau des Fürsten 
Ling, Schwester des Prinzen Dschau 
von Sung. VI, 26 (59), 1\nm. zu VI, 
14 (55). 

N1\N GUNG GO (Nan Kung Ko), wird 
mit Nan Yung identifiziert. XIV, 6 
(150). 

N1\N YUNG, ein Jünger, Schwieger­
sohn des älteren Bruders Kungs. 
V, l1\nm. (38); XI, 5 (109). 

NING WU, ein Beamter im Staate 
We. V, 201\nm. (46). 

PONG (Pl'mg), eine nicht zu identifi­
zierende Gestalt des 1\ltertums. 
VII, l1\nm. (61). 

SCHA (She), ein Bezirk des .König­
reichs· Tschu. VII, 18 1\nm. (68); 
XIII, 16 (140), 18 (141). 

SCH1\NG (Shang), siehe Dsi Hia. III, 
8 (21); XI, 15 (112). 

SCH1\U (Shao), Name der Musik des 
alten Herrschers Schun. 1II,251\nm. 
(29); VII, 131\nm. (66). 

SCH1\U HU (Shao Hu), Minister des 
Bruders des Fürsten Huan von Tsi, 
der mit seinem Herrn in den Tod 
ging. XIV, 17 (157). 

SCH1\U LlAN (Shao Lien), ein 
Weiser, der sich vor der Welt ver .. 
barg. XVIII, 8 1\nm. (205). 

SCH1\U N1\N, eine 1\bteilung des 
Liederbuchs. XVII, 10(194). 

SCHEN, siehe Dsong Sehen. 
SCHEN TSCH1\NG (Shen Ch'ang), 

literarische Bezeichnung DsiDschou 
ein Jünger. V, 10 (42). 

SCHI, siehe Dsi Dschang. XI,15(1l2), 
17 (113). 

SCHI MEN (Shih Men) = Steintor, 
ein Paß zwischen Lu und Tsi. XIV, 
41 (165). 

SCHI SCHU (Shih Shu), mit Namen 
Yu Gu, ein Beamter des Staates 
Dschong. XIV. 9 (152). 

SCHOU Y1\NG (Shou Yang), Berg 
in Schansl. XVI. 12 (188). 

SCHU HI1\ (Shu Hsia) und SCHU YA 
(Shu Yeh), zwei Brüder aus der 
Dschoudynastie. XVIII, 11 (206). 

SCHU-SUN WU SCHU (Shu Sun W u 
Shu). ein Haupt der Schu-Sun­
Familie. eines der drei herrschen­
den 1\delsgeschlechter in Lu. XIX, 
23 1\nm. (213), 24 (213). 

SCHU TSI (Shu Ch'i), Bruder des Be I, 
ein edler Prinz aus dem Ende der 
zweiten Dynastie. V, 22l\nm. (46); 
VII, 14 (67); XVI, 12 (188); XVIII, 8 
(205). 

SCHUN (Shun), ein Herrscher des 
goldenen Zeitalters, der Nachfolger 
Yau's. VI, 28 (60); VIII, 181\nm. 
(83),20 (84); XII, 22l\nm. (132); XIV, 
45 (167); XV, 4 (170); XX, l1\nm. 
(215). 

sI oder TsI, siehe Dsi Gung. 
SI-M1\ NIU (Ssu Ma Niu), ein Jünger. 

XII, 3 (120), 41\nm. (120), 5 (121). 
SIA (Hsieh), ein kleiner Lehensstaat, 

XIV, 12 (1M). 
SIRNG (Hsiang), ein Musiker im 

Staate Lu. XVIII, 9 (206). 
SUNG, ein kleiner Lehensstaat, in 

dem die Nachkommen der Yindyna­
stie regierten. 111,9(23); VI. 141\nm. 
(55). 



TAl BE (T'ai Po), ein Verwandter des 
Begründers der Dschoudynastie. 
Vlll, 1 Rnm. (76). 

TAISCHRN, ein Berg im heutigen 
Schantung, der berühmteste der 
heiligen Berge Chinas. III, 6 Anm. 
(20). 

TAN~ TRIMlA MING (T'an~ T'aiMieh 
Ming), literarische Bezeichnung Dsi 
Yu, ein Jünger. VI, 12 Rnm. (54). 

TRNG (T'ang), der dynastische Titel 
des alten Herrschers Yau. Siehe 
Yau. 

TANG (T'ang), mit dem Vornamen Li, 
ist der Begründer der zweiten Dy~ 
nastie (Schang). XII, 22 (132); XX, 
1 Rnm. (216). 

TO (T'o), ein Beamter des Staates 
We, wegen seiner Beredsamkeit be~ 
kannt. VI, 14 Rnm. (54); XIV, 20 (159). 

TONG (Teng), ein kleiner Lehens~ 
staat. XIV, 12 (154). 

TSRI (Ts'ai), ein Lehensstaat, durth 
den Kung bei seinen Wanderungen 
kam. XI, 2 (107); XVIII, 9 (206). 

TSCHAI, siehe Dsi Gau. 
TSCHRNG DSü (Ch'ang Chü) , ein 

Eremit im Staate Tschu. XVIII, 6 
(204). 

TSCHEN (Ch'en), ein Lehensstaat im 
Süden. V,21 (%); VII, 30 (72); XI, 
2 (107); XV, 1 (169). 

TSCHEN Kl\NG (Ch'en K'ang), lite~ 
rarischer Name Dsi Kin, ein Jünger 
Kungs. I, 10 (4); XVI, 13 (188); XIX, 
25(213). 

TSCHEN TSCHONG (Ch'en Ch'eng), 
Minister im Staate Tsi. XIV, 22 (159). 

TSCHENWEN(Ch'enWen),Beamter 
in Tsl. V, 18 (45). 

TSCHJ, siehe Gung~Si Hua. 

TSCHU (Ch'u), ein· ursprllnglidter 
Lehensstaat im Süden, der sich zu 
Kungs Zeit aber schon ziemlich 
selbständig gemacht hatte. V, 18 
(45); XVIII, 5 Rnm. (200); XVIII, 9 
(206). 

TSCHUI, siehe Dsi Gau 
TSI (Ch'i), der nördliche Nachbarstaat 

von Lu. V,18 (45); VI, 3 (50), 22 
(58); VII, 13 (66); XIV, 10 (153), 22 
(159); XVI, 12 (188); XVIII, 3 (202), 
4 (202), 9 (206). 

TSI~DIRU KAI (Ch'i~Tiao K'ai), aus 
Lu, Schüler Kungs. V, 5 Rnm. No. 
3 (40). 

TSIN (Ch'in), ein Lehensstaat, dem 
später der berühmte Schi Huang 
Ti entstammte. XVIII, 9 (206). 

TSUI (Ts'ui), ein hoher Beamter des 
Staates Tsi. V, 18 (45). 
WRNG~SUN GIR, ein hoher Beamter 

von We. III, 13 Rnm. (24); XIV, ~ 
Rnm. (159). 

WE (Wei), ein Lehensstaat, in dem 
sich Kung häufig aufhielt und aus 
dem mehrere Jünger entstammten. 
VII, 14 Rnm. (66); IX, 14 (91); XIII, 
3 (135), 7Rnm. (137),8 (138),9(138); 
XIV, 20 (159), 42 (165); XV, 1 Rnm. 
(169); XIX, 22 (212). 

WE, ein kleiner Staat im heutigen 
Schansi. XVIII, 1 (201). 

WE, Name eines der im Staate Dsin 
regierenden Rdelsgeschlechter. 
XIV, 12 (154). 
WE~SCHONG GRU (Wei Sheng 

Kao) , wegen Wahrheitsliebe be~ 
kannt. V, 23 Rnm. (47). 
WE~SCHO~G M.OU (Wei Scheng 

Mou), ein alter Bekannter Kungs. 
XIV, 34 Rnm. (163). ?29 



230 

WEN, Fürst von Dsin. XIV, 16 (156). 
WEN,Rhn der Dschoudynastie. VIII, 

20 Rnm. (84); IX, 5 (88); XIX, 22 
(212). 

WEN, ein FluB zwischen Tsi und Lu. 
VI, 7 Rnm. (52). 

WU, Musik des Königs Wu der drit­
ten Dynastie. III, 25 (29). 

WU, ein Musiker von Lu. XVIII, 9 
(206). 

WU, Name eines Lehensstaates, in 
dem ein Zweig der fürstlidten Fa­
milie von Lu regierte. VII, 30 (73). 

WU MR KI (Wu Ma Ch'i), ein Jünger. 
VII, 30 (73). 

WU SCHU (Wu Shu), Mitglied der 
Sdtu-Familie in Lu. XIX, 23 (213), 
24 (213). 

WU TSCHONG (Wu Ch'eng), eine 
Stadt in Lu. VI, 12 (54); XVII, 4 
Rnm. (191). 

WU WRNG, der erste König der 
dritten oder Dsdtoudynastie. VIII, 
20 Rnm. (84); XIX, 22 (212). 

YAN HUI (Yen HUi), literarisdter 
Name DsiYüan, gemisdtteBezeidt­
nung Yän Yüan, der Lieblings­
jünger Kungs. 11, 9 Rnm. (11); V, 
8 (41), 25 (47); VI, 2 (49), 5 (51), 9 
(53); VII, 10 (65); VIII, 5 (78); IX,IO 
(90), 19 (93), 20 (94); XI, 2 (107),3 
Rnm. (108), 6. 7. 8. 9. 10 (110), 18 
(113), 22 (115); XII, I (118); XV, 10 
(173). 

YAN LU (Yen Lu), der Vater des Jün­
gers Yän Hui. XI, 7 Rnm. (110). 

YAN PING DSCHUNG (Yen P'ing 
Chung), Minister im Staate Tsi zur 
Zeit Kungs. V, 16 (4li). 

YRNG, ein Musiker von Lu. xvm, 
9 (206). 

YRNG FU, ein Jünger von Dsong 
Sdten. XIX, 19 (212). 

YRNG HO, der Hausminister der Fa­
milie Gi in Lu. XVII, I Rnm. (190). 

YRU (Yao), der älteste von Kung er­
wähnte Herrsdter Chinas. VI, 28 
(60) ; VIII, 19Rnm. (83), 20 (84) ; XIV, 
45 (167); XX, I Rnm. (215). 

YIN-DYNRSTIE, die dritte Dynastie 
(= Sdtangdynastie). II, 23 (16); III, 
9 Rnm. (22), 21 (27); VIII, 20 (85); 
XV, 10 (173); XVIII, I Rnm, (201). 

YU, siehe Dsi Lu. 
YU JO (literarisdte Bezeidtnung Dsi 

Yu, audt Meister Yu genannt), ein 
Jünger. I, 2 (1), 12 (5), 13 (6); XII, 9 
Rnm. (124). 

YO, siehe Dsai Wo. 
YO, der dritte Herrsdterdesgoldenen 

Zeitalters. VIII, 18 Rnm. (83), 21 
(85); XIV, 6 (151); XX, I Rnm. (215). 

YO (literarisdte Bezeidtnung Dsi Yu), 
Geschidttssdtreiberdes Staates We. 
XV, 6.Rnm. (172). 

YO oder Yu Yü, siehe Sdtun. 
YO DSCHUNG (YÜ Cbung), Bruder 

des Tai Be. XVIII, 8 Rnm. (205). 
YORN JRNG, ein alter Freund Kungs. 

XIV, 46 Rnm. (168). 
YORN sI, siehe Hiän. VI, 3 (50). 
YUNG, siehe Jan Yung. V, 4; VI, I. 



SACHREGISTER 

lIchtung (Ging): 
1,5 
11,7 (Ehrerbietung) 

20 (Ehrfurcht) 
I1I, 26 (Ehrfurdlt) 
IV, 18 (ehrerbietig) 
V, -15 (ehrfurchtsvoll) 

16 (Hodlachtung) 
VI, I (sorgfältig) 

20 (ehren) 
XII, 5 (sorgfältig) 
XIII, 4 (ehrerbietig) 

19 
XV, 32 (ehren) 
XVI, 10 (Gewissenhaftigkeit) 
XIX, I (Ehrerbietung) 

lIhnenkult: 
1,9 
11,5.24 
II1, 12 

lInschluß: s. Zuneigung 
lIrmut und Reichtum: 

1,15 
IV, 5 
V, 5 (Reidltum, Ehre) 
VI, 3 
VII, 11 (Reidltum) 

15 (Reldltum und Ehre) 
VIII, 13 (Reidltum, lInsehen) 
XI, 16 
XII, 5 (Reidltum u. lInsehen) 
XIII, 8 

9 (wohlhabend) 
XIV, 11 
XV, 31 

AuBeres, Betragen, .Mienen (Sdle): 
1,3.7 
11, 8 (Gesichtsausdruck) 
V, 18 (zu zeigen) 

24 (.Mienen) 
VIII, 4 (Gesidltsausdruck) 
IX, 17 (Frauensdlönheit) 
XII, 20 (Mienen) . 
XIV, 39 
XV, 12 (Frauensdtönheit) 
XVI, ./0 (Mienen) 
XVII, 12 

17 (.Mienen) 

Barbaren: 
III,5 
IX,I3 
XIII, 19 
XV, 5 

Beamter (Tsdlen): 
III,19 
V,5 
VIII, 20 
IX, 11 (M.inister) 
XI, 23 (bedeutende Staatsmänner) 

24 (Kreisbeamter) 
XII,II 
XIII, 2 (Yu Si) 

15 (Kanzler) 
XIV, 43 
XVIII, 10 (Diener) 
XIX, 13 

Betragen: s. Außeres 
Böses (Wo): 

IV, 4 
V,22 
XII, 16 

21 (Sünde) 
XVII, 24 (Übles) 
XIX, 20 

Brüderlidlkeit: s. Pietät 
Denken (Si): 

11,15 
IV, 17 
V, 19 (überlegen) 
IX, 3 (gedenl{en) 
XIV, 13.28 
XV, 11 (bedenken lü) 

30 (Nachdenken) 
XVI,lO 
XIX, 1.6 

Edler (Gün dsi): 
1,1.2.8.14 
11, 12. 13. 14 
1II,7 

24 (groBer .Mann) 
IV, 5. 10. 11. 16.24 
V, 2. 3. 15 
VI, 3. 11. 16. 24. 25 
VII, 25. 32. 36 
VIII, 6 (ein edler Mensch) 2'%1 
IX, 13 v 
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[Edler (Glln dsi):] 
XI,2JJ 
XII, 4. 5. 8. 16.24 
XIII, 3. 23. 25. 26 
XIV, 6. 7.24. 28.29.30.45 
XV, 1.6.17.18.19.20.21.22.31.36 
XVI, 6 (älterer Herr) 

7.8.10 
XVII, 4. 23. 24 
XVIII,IO 
XIX, 7. 9. 10. 12. 21 
XX, 3 

Ernst (Gung): 
V,IS 
VII, 37 (ehrerbietig) 
XII, 5 (ehrerbietig) 
XIII,19 
XVI, 10 (Wllrde) 

Fehler: 
1,8 
11,18 
N, 7 (Obersdlreitung) 
V,22.26 
VII, 16 (Verfehlungen) 

30 
IX,24 
XI, 15 (geht zu weit, bleibt zurllck) 
XII, 15 (Fehltritte) 

21 (geheime Fehler) 
XIII,2 
XIV, 26 
XV,29 
XIX, 7.21 

Formen: s. Reg.eln 
Freundsdlaft, Freunde: 

I, 1.4.7.8 
IV,26 
V,16.25 
1X,24 
XII, 23.24 
XIII,28 
XV,9 
XVI,4.5 
XIX, 3 (Umgang mit .M.ensdlen) 

15 
Fröhlidlkeit (Lo): 

1,1.15 
VI,9 

18 (heiter) 
21 (freut sidl) 

VII,I5 

[Fröhlidlkeit (Lo):] 
VII, 18 (Freude) 
XI, 12 (sidl freuen) 
XVI, 5 (Freude) 

Fürst (GUn), FUrstendienst: 
1,7 
I1I, 5. 18. 19. 22 
IV, 26 
V,15 
X,3 
XI, 23 (Fürstendienst) 
XII,9.11 

19 (Herrsdler) 
XIII, 15 (Staat) 

20 
XIV, 15.23 
XV, 37 
XVII, 15 

Gebildeter (Sdli): 
IV,9 
VI, 11 (ju) 
VIII, 7 (Lernender) 
XIII, 20 (gebildet) 

28 
XIV, 3 
XV, 8 (ein willensstarker Mann) 

9 (Gelehrter) 
XIX, I 

Geist, llrt (Oe): 
1,9 
11, I (Kraft des Wesens) 

3 ' 
IV, 11 (innerer Wert) 

25 (Innerer Wert) 
VI, 27 (mensdll. Naturanlage) 
VII, 3 (1\nlagen) 

6 (Naturanlagen) 
22 

VIII, I (Tugend) 
20 (Tugend) 

IX, 17 (moralisdler Wert) 
XI, 2 (ethisdl hodlstehend) 
XII,IO 

11 (Talente) 
19 (Wesen) 
21 (Wesen) 

XIII, 22 (Geist) 
XIV, 5 (Geist) 

6 (Kraft des Geistes) 
35 (Rasse) 
36 (Gllte) 



[Geist, Rn (Oe):] 
XV, 3 (.Madtt des Geistes) 

12 (moralisdter Wert, Tugend) 
26 (geistiger Wert) 

XVI, 12 (gute Eigensdtaften) 
XVII, 13 (TU. gend) 

14 (Geist) 
XIX, 2 (geistiges Wesen) 

11 (groBe Tugend, kleine 

Geister (Gul): 
11, 24 
VI,20 
VIII, 21 (Gott) 

Tugend) 

X. 16 (Donnersdtlag und heftiger 
Sturm) 

XI, 11 (Dienst der Geister) 
Geradheit (Dsdti): 

TI,19 
V,23 
VI,17 
VIII, 2 (Rufridttlgkelt) 

16 (geradeaus) 
XII,20.22 
XlII, 18 (ehrlidt) 
XIV, 36 
XV,6 
XVI,4 
XVII, 8 (Geradheit) 

Geredttigkelt (1): s. Pflidtt 
Gesetz des Himmels (Tiän ming): 

11,4 
VI. 19 
XI, 18 (Bestimmmung) 
XII,5 
XIV, 38 (Gottes Wille) 
XVI,8 
XX, 3 (Gottes Wille) 

Gewinn: s. Lohn 
Glaube: s. Treu und Glaube 
Götter (Sdten): 

111,6 (Taisdtan). 12 
13 {Ru und Dsau) 

VI, 4 (Berg und Flüsse) 
20 (ehren und fernhalten) 

VII, 20 (Dämmerung) 
34 (Götter und ~dgeister) 

VIII, 21 (Gott) 
IX, 8 (Phönix und FluBsdtildkröte) 
XVI, 1 (.Mong~Berg) 
XVIII, 5 (Vogel Phönix) 

Gut (Sdlan): 
11,20 
VII, 3. 21. 25. 27 
VIII,4 
XI, 19 (guter Mensdl) 
XII, 21. 23 (gesdlidtt) 
XIII, 11. 15. 22. 24 

29 (ein tüdltiger .Mensdl) 
XV,32 
XVI, 5 (Tüchtigkeit) 

11 (tilchtig) 
XIX, 20 (Sdlledttigkeit, bu sdlan) 

GUtigkeit (Sdlu): s. Treu und Glauben 
Harmonie (Ho): 

1,12 
I1I, 23 (friedfertig) 

Heilig (Sdlong): 
VI,28 
VII, 25 (Gottmensdl) 

33 (Genialität) 
IX, 6 (Genie) 
XVI, 8 (Heifige) 
XIX, 23. 24 (Heilige) 
XX, 1 (Heilige) 

Himmel: 
I1I, 13. 24 
V, 12 (Tiän Dau) 
VI, 8 (Be Nlu's Krankheit) 

19 (Schang, hödlste Dinge) 
26 

VII, 22 (Gott) 
VIII,19 
IX, 5. 11 
XI, 8 (Gott) 
XII,5 
XIV,37 
XVII,19 

Irrlehren: 
11,16 

Kennen: s. Wissen 
Klarheit (Ming): 

XII,6 
XVI,10 

König (Wang): 
XIII,12 

Krankheit und Tod: 
11,6 
IV,8 
VI, 2 (sterben). 8 
VIII, 3. 4. 7 (sterben). 13 23'%. 
IX, 5 (Sterblidler) tJ 



234 

[Krankheit und Tod:] 
IX, 11 (Krankheit des Meisters) 

21 (sterben) 
X,13.15 
XI,6. 7.8.9.10.11.12.22 
XII, 5 (Tod und Leben) 

7 (sterben) 
10 (sterben) 

XIV, 6 (sterben) 
17 (sterben) 
18 (sterben) 

XV, 8 (Tod). 34 (sterben) 
XVI,I2 
XVII, 20 (krank) 

Krieg: 
VII, 10 (llrmeen führen) 
IX, 25 (Heer) 
XII, 7 (Wehrmacht) 
XIII, 29 (Waffen führen) 

30 
XV, I (Schlachtordnung) 
XVI, I (Kriegszug). 2 

Kultur, Kunst (Wen): 
1,6 
III, 9 (Urkunden, Wen Hiän) 

14 (Bildung) 
V, 12 

14 {der. WeiSe-} 
17 der. Weise-
19 der. Weise" 
21 

VI, 16 (Form und Gehalt, Wen Dschi) 
25 (Literatur) 

VII, 24 (Kunst) 
32 (literarische Rusbildung) 

VIII, 19 (Lebensordnung) 
IX, 5 (Kultur) 
XI, 2 (ästhetisch tätig) 
XII,8 

15 (Literatur) 
24 (Kunst) 

XIV, 13 (Geschiddichkeit) 
19 (vollendet, weise) 

XV, 17 (Literatur) 
Künste: 

1II 7 (Bogenschießen) 
16 

VII, 6 (Kunst) 
2B (Fischfang und Jagd) 

VIII,4 

[Künste:] 
IX, 2 (Wagenlenken, Bogen~ 

schießen) 
6 (Talente) 

XIII, 4 (Rckerbau und Gartenbau) 
22 (Zauber~ und Heilkunst) 

XIV, 6 (Bogenschießen) 
Leben: s. Natur 
Lehren: 

11, 11 (Lehrer, Schi) 
20 (lehren, giau) 

VII, I (beschreiben, sdJU) 
2. 7. 8 (lehren, hui) 
21 (Lehrer) 
24. 33 (lehren, hui) 

XIII, 9 (bilden) 
29 (lehren, giau) 
30 (erziehen) 

XIV, 8 (Belehrung) 
XV, 35 (Lehrer) 

38 (lehren, giau) 
Lernen (Mo), üben (si): 

I, 1.4.6. 7. 8. 14 
11,4.9.11 (wen). 15 
V, 13,14, 27 
VI,2 
VII, 2. 3. 16. 33 
VIII, 5. 12. 17 
IX, 2 (Kenntnisse) 

10(Yän Hui) 
18 (Stillstand und Fortschritt) 
19.20.29 

XI, 2 (literarisch tätig) 
6. 24 (bilden) 

XII,15 
XIII, 4 (Belehrung) 
XIV,25 
XV, 2. 30.31 
XVI,9.13 
XVII, 2 (üben). 4. 8 
XIX, 6. 13. 2;J (Bildung) 

Lernen (hau): 
1,/4 
IV, 3 (Mensdten) 

6 (Sittlidtkeit) 
V,6(Mut) 

14.27 (lernen) 
VI,2. 18 (lernen) 
VII, I (das Rltertum lieben) 

10 
11 (Neigung) 



[Lernen (hau):] 
VII, 19 (das llltertum) 
VIII, 10. 13 
XI, 6 
XIII, 20. 24 
XIV, 44 
XV,27 
XVII, 8 
XIX, 5 

Liebe (Hi): 
1,5.6 
I1I, 17 (leid sein um) 
XII, 10 
XIII,4 
XIV. 8 
XVII,4 

Liebe (Jen): s. Sittlichkeit 
Lohn, Gewinn (Li): 

IV, 2. 12. 16 
VI,20 
IX, 1 
XIII, 17 (Vorteil) 
XIV,13 

lk'\.achen, betätigen, schaffen (dso): 
VII, 1 (machen) 

22 (betätigen) 
XIV, 4f) (schaffen) 

Menschenkenntnis: s. Wissen 
Menschentum (Jen): s. Sittlichkeit 
Mienen: s. AuBeres 
Musik: 

JIJ,3.20.23.25 
VII, 9 (singen) 

13 (Schau-Musik) 
31 (Gesang) 

VIII,8.15 
IX, 14 
XI, 1. 14 (die Laute Yu's) 

25 (Kunst, Lautenspiel) 
XIII,3 
XIV, 13 

42 (Musikstein) 
XV, 10 
XVI, 2 (Kunst), 5 (Kunst) 
XVII,4.11 

18 (Farben) 
20 (Laute) 

XVIII, 4- (weib!. Musikanten) 
9 

Mut (Jung): 
H,24 

[Mut (Jung):] 
V,6 
VIII,2.10 
IX, 28 (Entschlossenheit) 
XI,25 
XIV,5.13. 

30 (Entschlossenheit 
XVII,8.23 

24 (mutig) 
Nahrung: 

XII,7 
Namen (!ding): 

IV,5 
VIII,19 
IX,2 
XII, 20 (durchdringend, da) 

20 (Berühmtheit) 
XIII, 3 (Richtigstellung der Begriffe) 
XV,19 

Natur (Sing): 
V,12 
XVII,2 

Natur (Schong): 
VI, 17 (der 11lensch lebt, Geradheit) 
VII, 19 (geboren) 
XI, 11 (Leben) 
XV,8 
XVI, 9 (Geburt) 

Opfer und Tempel: 
III, 1.2.6. 10. 11. 12 

13 (beten) 
15.17.21 

V, 3 (Opferschale) 
17 (Schildkröte) 

VI, 4 (Opfer eines Kalbes) 
23 (Eckenschhale) 

VII, 34 (Gebet) 
VIII, 4 (OpfergefäBe) 
X, 10 (Reinigungsumzug) 

14 (Tempel) 
14 (Opferfleisch) , 

XI, 24 (Göttern des Landes und 
des Korns) 

25 (Kais. llhnentempel) 
XII, 2 (GroBe Opfer) 

21 (Regen altar) 
XIV, 20 (llhnentempel) 
XV, 1 (Opferplatten und SdJalen) 
XVI, 1 (Opfer für den Mong-Berg) 
XIX, 1 (Opfer) 

22 (llhnentempel) 235 
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Person (Schen): 
I, 4 (selbst) 

7 
IV,6 
XIII, 13 (sich selbst) 
XVIII, 8 (Person) 

Pflicht, Gerechtigkeit (I): 
1,13 
11,24 
IV, 10. 16 
V, 15 (Gerechtigkeit) 
VI, 20 
VII,3. 15 (ungerecht) 
XII, 10.20 
XIII,4 
XIV, 13 
XV, 16.17 
XVI,IO. 

11 (uneigennützig handeln) 
XVII,23 
XIX, 1. 18 

Pietät und Brüderlichkeit (Hiau Ti): 
1,2.6.7.11 
1I,4. 5.6. 7.8.20.21 
IV, 18 (Vorstellungen) 

19 (Reisen) 
20 
21 (1\lter) 

VIII, 21 (fromm) 
IX, 15 
XI, 4 
XIII, 18.20 (pietätvoll) 

Regeln, Formen (Li): 
1,12.13.15 
II, 3 (Sitte) 

5 
H, 23 (Sitte) 
III,3.4.8 

9 (Riten) 
15 (Religion) 
17 (Brauch) 
19 
22 (Etikette) 
26 (Religionsübung, 

Beerdigungsgebräuche) 
IV, 13 (Regeln der Moral) 
VII, 17 (Riten) 

30 (Regeln des 1\nstands) 
VIII, 2 (Form) 

8 
IX, 3 (Ritual) 

[Regeln, Formen (Li):] 
IX, 10 (das Geziemende) 
X, 1 (Kultur) 
XI, 25 (Kultur) 
XII, 1 (Gesetz der Schönheit) 

b (taktvoll) 
151Regel der Moral) 

XIII, 3 (Regel der l\:\oral) 
4 (Ordnung) 

XIV, 13 (Moral) 
44 (Kultur) 

XV, 17 (1\nmut) 
32 (schöne Form) 

XVI, 2. 5 (Kultur) 
13 (Riten) 

XVII, 11 (Riten) 
24 (Form der Bildung) 

XX, 3 (Formen) 
Regierung: 

1,5.10 
Il, 1. 3. 19. 20. 21 
I1I, 11 (Weltregierung) 
IV, 13 
V,7.18 
VI, 1 (Nau Miän) 

6. 7. 12 
VIII,14 
XI, 2 (politisch tätig) 

25 (Staatsregierung) 
XII, 7.9.11 

13 (Klagesachen) 
14. 17. 18. 19 

XIII, 1. 2. 3. 5. 6. 7. '13. 14. 15. 16. 
17. 20 

XIV, 9. 27 
XV, 4. 10 
XVII,5.7 
XIX, 18 
XX,2 

Reich, das (Tiän hia): 
III, 11 (Weltregierung) 
VIII,1 

13 (auf Erden) 
18 (Erdkreis) 
20 (Erdreich) 

XII, 5 (Si Hai) 
XIII, 4. 20 (Si Fang) 
XIV, 6. 18 
XVI, 2 
XIX,2O . 

Reichtum: s. 1\rmut und Reichtum 



Selbstprüfung : 
1,4 

8 (verbessern) 
14 (sidt bessern) 

IV, 17 
V, 26 (selbst verklagen) 
VII, 21 (verbessern) 
IX, 23 (Besserung) 

24 (verbessern) 
XII, 4 (sidt innerlidt prüft) 
XV, 29 (bessern) 
XIX,5 

21 (bessern) 
Sittlidtkeit, Liebe, l\'l.ensdtentum 

(Jen): 
1,2.3.6 
III, 3 (Mensdtenliebe) 
IV, 1 (gute Mensdlen) 

2 (Sittlidlkeit) 
3.4.5.6.7 

V,4.7.18 
VI, 5. 20 

21 (fromm) 
24.28 

VII, 6. 14. 29. 33 
VIII,2.7 

10 (nidtt sittlidt) 
IX, 1. 28 
XII,I.2. 3. 20.22.24 
XIlI,19.27 
XIV, 2.5.7.17.18.30 
XV, 8. 32. 34. 35 
XVII, 1.6. 8. 17 
XVIII,I 
XIX, 6. 15. 16 

Strafe (Hing fa): 
II, 3 (strafen) 
IV, 11 (Gesetz) 
V, 1 (Bestrafung) 
XIII,3 

Tat: s. Wort und Tat 
Tempel: s. Opfer 
Tod: s. Krankheit und Tod 
Trauer (Sang): 

1,4 
III, 4 (Trauerfälle) 

26 
VII,9 
IX, 9. 15 
X,16 
XIV, 43 (Trauerzeit) 

[Trauer (Sang):J 
XVII, 21 (Trauerzeit) 
XIX, 1 (Trauergebräudte) 

14 (Totengebräudte) 
17 (Trauerzeit) . 

Treu und Glauben (Dsdtung Sin) 
I, 4. 5. 6. 7. 8 
11, 20 (Treu) 

22 (Glauben) 
III, 19 (Gewissen) 
IV, 15 (Treu und Gütigkeit, 

Dsdtung Sdtu) 
V,11 (Was idt nidtt wünsdte, füg' 

idt nidtt andern zu) 
18 (Gewissenhaftigkeit) 
25 (Gewissenhaftigkeit) 
27 (Gewissenhaftigkeit und 

Wahrhaftigkeit) 
VI, 28 (Sdtu) 
VII, 1 (treu sein) 

24 (Gewissenhaftigkeit, Treue) 
VIII, 4 (Vertrauen) 

13 (wahrhaft) 
16 (gläubig) 

IX, 24 
XII, 7 (Vertrauen) 

10 
12 (Verspredten) 
14 (gewissenhaft) 

XIII, 4 (Wahrhaftigkeit) 
19. 20 (gewissenhaft) 

XIV, 8 (gewissenhaft) 
13 

XV, 5 (gewissenhaft und treu) 
17. 23 (Dsdtung Sdtu) 

XVI, 10 (Wahrheit) 
XVII, 8 (Wahrhaftigkeit) 
XIX, 10 (Vertrauen) 

Üben (si): s. Lernen 
Verkennung: 

1,1.16 
IV,14 
XI, 25 
XIV, 32 (verkannt sein) 

37.41.42 
XV, 18 
XVIII, 5. 6. 7 
XIX, 23 

Volk: 
1,5 
II,3. 19.20 237 



[Volk:] 
V,15 
VI,1 

20 (Menschen) 
Zl.28 

VIII, 1.2. 9. 19 
XI,24.25 
XII, 2. 7. 9 (Be sing) 

19 
XIII, 4. 29. 30 
XIV, 18. 44. 45 (Be sing) 
XV,32 

34 (Menschen) 
XVI,2.9.12 
XVII, 16 (die Leute) 
XIX, 19 

Weg (Dau): 
1,2.11.12 

14 (Grundsätze) 
III, 24 (Wort Gottes) 
IV, 5 (unverdient = bu i ki dau) 

8. 9 (Wahrheit) 
15 (Lehre) 
20 (Weg) 

V, 1 (wohlgebildet = yu dau) 
6 (Wahrheit) 
12 (Weltordnung = Tiän dau) 
20 (Ordnung) 

VI, 6 (Pfad) 
10 (Lehre) 
15 (Pfad) 
22 

VIII, 4 (Grundsatz) 
7 (Weg) 
13 (redlter Weg, Ordnung) 

IX,26(Weg) 
29 (Wahrheit) 

XI, 19 (Pfad) 
XIII,25 
XIV, 1 (rechte Bahn) 

20 (wu dau) 
30 (Pfad) 
38 (Wahrheit) 

XV, 6 (Ordnung) 
24 (Ordnung) 
28 (Wahrheit) 
31 (Wahrheit) 
39 (Grundsätze) 

XVI, 2 (Ordnung) 
11 (Grundsätze) 

238 XVII, 4 (Bildung) 

[Weg (Dau):] 
XVII, 14 (Straße) 
XIX, 2 (Wahrheit) 

4 (Liebhaberkünste) 
7 (Wahrheit) 
12 (Lehre) 
19 (Weg) 
22 (Pfad) 

Werk (Tsdlong gung): 
VIII,19 
XIV, 13 (Tschong jen) 

Wille. Ziele (Dsdli): 
1,11 
IV, 4 (Wille) 

9 (Streben) 
18 (Wille der EItern) 

V, 25 (Herzenswünsdle) 
VII, 6 (Ziel) 
IX, 1 (Wille Gottes; Ming) 

25 
XV, 8 (Dschi Schi) 
XVI, 11 (Ziel) 
XVIII, 8 (Ziel) 
XIX, 6 (Ziel) 

Wissen (Dsdli): 
1,16 (kennen, Menschenkenntnis) 
11, 10 (Mensdlenkenntnis) 

11 (kennen) 
17.23 

IV, 1 (weise) 
2 (weise) 
14 
21 (nie vergessen) 

V, 8 (nie erkennen) 
20 (Weisheit) 

VI, 18 (der Wissende) 
20 (Weisheit) 
21 (weise) 

VII, 2 (erkennen; sdli) 
19 (Kenntnis) 
27 

VIII, 9 (verstehen) 
IX, 7 (geheimes Wissen) 

22 
25 (Menschenkenntnis) 
28 (Weisheit) 

XII, 22 (Wissen) 
XIII,2 
XIV, 30 (Weisheit) 

37 (kennen) 
XV, 3 (kennen) 



(Wissen (Dschi) :] 
XV, 32 (Wissen) 

33 (erkennen) 
XVI, 9 (Wissen) 
XVII, J (weise) 

3 (weise) 
8 (Weisheit) 

XX, 3 (Wissen) 
Wort und Tat: 

11,13.18 
IV, 12 (Handlungen) 

22.24 
V,9 

13 (ausführen) 
VII, 10 (Wirken) 

23 (Wandel) 
24 (Wandel) 
32 (Handeln) 

XI,21 
XII, 3 (langsam in seinen Worten) 
XIV, 4 (Tat) 

21.29 
XV,5 

Würdige (Hiän): 
1,7 
IV, 17 

[Würdige (Hiän):] 
VI, 9 (Hui) 
VII,14 
XI, J 5 (besser) 
XIII, 2 (Charakter und Talent) 
XIV, 31.33.39 
XV, 9 

13 (Würdigkeit) 
XVI,5 
XVII, 22 (besser) 
XIX, 22 

Ziele: s. Wille 
Zuneigung, Anschluß (Tsin): 

I, 6 (eng verbunden sein) 
13 

VIII, 2 (Verwandte) 
XVIII, 10 (seine Nächsten) 

Zweifel (Huo): 
11,4 

18 (zweifelhaft) 
V, 5 (noch nicht glauben, 

IX,28 
XII, 10 (Unklarheit) 

21 (Unklarheit) 
XVI,IO 

we nong sin) 

239 
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